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V O R W O R T  

Mit dem Erscheinen des 1. Bandes von «Heim: Elementarstrukturen 
der Materie (1979)>> wurde bereits der Ansatz einer völlig neuen Be­
trachtung der Elementarteilchenphysik vorgestellt. Mit dem Erschei­
nen dieses 2. Bandes liegt nun die Heimsche Theorie der Elementar­
strutkuren der Materie in einer sehr umfangreichen Form vor, die je­
doch nicht als Abschluß zu betrachten ist. Bedeutung und Eigenart der 
nun vorliegenden Ausführungen der Heimschen Theorie verdeutlichen 
bereits kurze Vergleiche mit anderen Theorien der Elementarteilchen­
physik. 

Als das die derzeitig bekanntesten Theorien der Elementarteilchen­
physik verbindende Konzept kann die Quantenfeldtheorie bei gleich­
zeitiger Anwendung von Symmetrieprinzipien (u. a. das der Eichfelder) 
angesehen werden. Hierzu gehören die Quantenelektrodynamik, die 
die Wechselwirkung von Licht und Materie beschreibt, das Weinberg­
Salam-Modell, das die elektromagnetischen und schwachen Wechsel­
wirkungen vereinigt, das Quark-Modell, das den starken Wechsel­
wirkungen zuzuordnen ist, und schließlich auch noch die erweiterte 
Supergravitationstheorie, mit.der man sich eine Vereinigung aller vier 
Wechselwirkungsfelder sowie eine Darstellung sämtlicher, bisher �xpe­
rimentell aufgefundener Elementarteilchen bei gleichzeitiger Anwen­
dung des Prinzips der gebrochenen Symmetrien erhofft. 

Mit dem Quarkmodell ist wohl der innere Aufbau der Hadronen be­
schreibbar. Einzelheiten über die innere Struktur der Quarks oder Lep­
tonen an sich, soweit diese existieren, lassen sich derzeit nicht angeben. 
Als weiteres Problem kommt noch hinzu, 'daß die die elektroschwa­
chen und die starken Wechselwirkungen betreffenden Modelle sich 
sehr wesentlich von denen, den Gravitationstheorien zugeordneten 
Modellen unterscheiden. Auf der einen Seite stehen phänomenologi-
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sehe Erscheinungsformen, eingebettet in einem euklidischen Raum, 
auf der anderen Seite weisen Abweichungen gegenüber einer euklidi­
schen Raumstruktur (Riemannsche Geometrie) auf physikalische Phä­
nomene wie Gravitationsfeld und Masse hin. 

Eine einheitliche, von einer gemeinsamen Basis abgeleitete Beschrei­
bung aller bekannten Felder und Teilchen liegt in einer empirisch 
überprüfbaren Form gegenwärtig nicht vor. Einstein hat zwar in seinen 
späten Lebensjahren versucht, den Elektromagnetismus mit der Gravi­
tation zu vereinen; ein Erfolg war dieser rein mathematischen Theorie 
jedoch nicht beschieden. 

Die nunmehr in 2 Bänden vorliegende Heimsehe Theorie weist hier 
völlig neue Wege und unterscheidet sich daher wesentlich von den bis­
herigen Theorien. Es mag daher für den Leser oft sehr schwer sein, 
den aufgezeigten Gedankengängen zu folgen. Diese Schwierigkeiten 
entstehen offenbar aufgrund der Verwendung einer neuen Begriffs­
terminologie und der sehr komprimiert formulierten Schlußfolge­
rungen. 

Die Heimsehe Theorie ist hier als ein Rahmenwerk aufzufassen, 
deren Grundidee die Geometrisierung der physikalischen Letztein-- -
heiten ist. Ihre wesentlichsten Merkmale sind: 

1. Existenz eines sechsdimensionalen Raumes, in dem die physika­
lisch zugängliche vierdimensionale Raumzeit eingebettet ist. Die 
Transkoordinaten Xs und x6 haben imaginären Charakter, 
deren Richtung umkehrbar ist. 

2. Quantelung des mehrdimensionalen Raumes infolge einer nicht 
unterschreitbaren geometrischen Flächeneinheit 'C, die größen­
ordnungsmäßig dem Quadrat der Planckschen Länge entspricht. 

3. Neuartige K.osmologie und daraus resultierende hermitesche Viel­
fachgeometrie. Der im R6 liegende hermitesche Fundamentaltensor 
setzt sich kompositiv aus den die Vielfachgeometrie beschreibenden 
nicht hermiteschen Fundamentaltensoren zusammen. 

4. Geometrisierung der Elementarteilchen, physikalische Interpreta­
tion geometrischer Terme. Im mikromaren Bereich kann der Energie­
Impuls-Tensor proportional zu einer dem Christoffel-Symbolen analo-
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gen geometrischen Größe gesetzt werden. Die Analogien zu den Ein­
steinschen Feldgleichungen bilden dann ein Äquivalenzprinzip, 
aber keine Proportionalität, und werden im Mikrobereich in rein geo­
metrische Eigenwertgleichungen überführt. 

5. Als nicht abgeleitete empirische Naturkonstanten werden in der 
gesamten Theorie nur y, Ii, Go und f.1o verwendet. 

6. Aufbau eines Elementarteilchens aus stark strukturierten, hier­
archisch geordneten geometrischen Größen, die im Sinne einer 
Dynamik interner Art zyklisch ihre Struktur ändern. 

7. Ableitung der für Elementarteilchen streng gültigen Symmetrie­
gesetze und Bestimmung von deren Ruhemassen. 

8. Existenz einer «Weltgleichung» , deren eine Näherungskette die 
Einsteinschen Feldgleichungen der ART, aber eine andere Kette von 
Approximationen die Diracschen Gleichttngen d� Quantenelektrö-_ 
dynamik liefert. 

Die Heimsche Theorie berücksichtigt den besonders in letzte­
rer Zeit zunehmenden Trend, dem Raum an sich mehr physikalische 
Eigenschaften zuzuordnen. Ob Physik letztlich nur von der Geometrie 
eines mehrdimensionalen Raumes verstanden werden kann, wird die 
Zukunft erweisen. Die in den bei den Bänden aufgezeigten Betrach­
tungsweisen physikalischer Grundphänomene könnten jedoch zumin­
dest als Vorschlag rür die weitere Entwicklung in der Physik dienen; 
um dem seit langem angestrebten Ziel eines einheitlichen physikali­
schen Weltbildesnäherzukommen, bzw. dieses zu erreichen. 

Im übrigen sei auf das Beiheft zu Band 2 verwiesen, das neben-einem 
geschichtlichen Rückblick, einer kurzen Zusammenfassung von Band 
I, einer Erklärung der neuen Begriffe und einem Formelverzeichnis 
auch eine Zeichenerklärung enthält. 

Schließlich möchte ich mich als Herausgeber bei allen bedan�en, 
die durch ihr Interesse und ihre Mitarbeit das Erscheinen dieses Bandes 
gefördert haben. Ein besonderer Dank gebührt Susanna Roswitha von 
Bergmann, Manfred Kage und Dipl.Ing. Ernst Sachs für tatkräftige 
Unterstützung, sowie Mathilde Oke-Zimmermann für die überaus 
schwierige Satzarbeit. Dipl. Phys. Illobrand von Ludwiger, Dr. Anton 
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Müller und vor allem Dipl. Ing. Walter Dr�scher sei fur wertvolle An­
regungen und die'mühevolle Korrekturarbeit eine besondere Anerken­
nung ausgesprochen. Nicht zuletzt schulde ich meinen Dank dem 
Autor fur sein Vertrauen und Frau Gerda Heim fur den nicht abschätz­
baren Einsatz bei der 'Erstellung des Manuskriptes ihres nahezu erblin­
deten Mannes. 

So darf ich hoffen, daß dieser Band aufgrund seiner Einmaligkeit das 
verdiente Interesse der Fachwelt findet und unser Verständnis der Welt 
zu weiten vermag. 

Innsbruck, am 1 7. September 1984 Andreas Resch 

V ORWORT ZUR 2. AUFLAGE 

Die vorliegende Neuauflage von "Elementarstrukturen der Materie, 
Bd. 2" deckt sich mit der ersten Auflage. Durcl? die Einbindung in das 
Gesamtwerk "Burkhard Heim: Einheitliche' Beschreibung der Welt" 
erfährt auch dieser Band einen größeren Stellenwert in Inhalt und 
Aussage. Für ein umfassendes Verständnis ist daher die Lektüre aller 
drei Bände notwendig, wobei der zusätzliche Registerband vor allem 
mit der Einführung, dem Begriffs- und Formelregister die Lektilie und 
das Verständnis erleichtern kann. 

So darf ich dem Leser ein hohes Maß an Konzentration wünschen, 
um die gebotene Darstellung voll zu erfassen. 

Innsbruck, am 12. Mai 1996 Andreas Resch 
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E I N F Ü HR U N G  

Die vorliegende Schrift ist die Fortsetzung des bereits erschienenen 
ersten Bandes «Elementarstrukturen der Materie», der jedoch schon 
vergriffen ist und in einer zweiten, wesentlich verbesserten und ergänz­
ten Auflage demnächst erscheinen soll. Während im ersten Band 
lediglich die logischen Bereiche ausgelotet und eine bestimmte Metho­
dik (Analytik unter der Voraussetzung geometrischer Letzteinheiten 
'! > 0) bereitgestellt wurden, wird in diesem zweiten Band versucht, 
unter Verwendung der Grundlagen des ersten Bandes eine einheitliche 
Beschreibung der materiellen Welt zu erarbeiten, die sich als eine ein­
heitliche Theorie der Elementarkorpuskeln, also der Elementarstruk­
turen der Materie erweisen wird. 

Die am Schluß des ersten Bandes aufgeworfene Frage n�ch der Sepa­
ration des Spektrums ponderabler Elementarkorpuskeln vom pseudo­
kontinuierlichen Hintergrund aller überhaupt möglichen imponde­
rablen Feldenergien konnte indes nur beantwortet werden durch eine 
vorangestellte kosmogonische Betrachtung der Raumzeitstruktur an 
sich. Die zugegeben etwas komplizierten Gedankengänge sollten trotz 
der damit verbundenen Schwierigkeiten nachvollzogen werden, weil 
sich diese Komplikationen zum Schluß in Sachverhalten monumen­
taler Einfachheit lösen. Die einheitlichen Spektralbeziehungen der 
Partikeleigenschaften können ohne Schwierigkeiten numerisch nach­
gerechnet werden. Eine Auswahl solcher numerisch ermittelter Daten 
findet sich im Tabellenanhang. Wie in der Vorbemerkung zum ersten 
Band wurden auch hier die Unsicherheitsfaktoren Yk in denjenigen 
mathematischen Beziehungen angebracht, die noch nicht völlig geklärt 
sind. Bei der Ermittlung der theoretischen numerischen Daten des 
Tabellenanhangs wurde fur alle Yk = 1 unterstellt, und es wurde, wie 
bereits im ersten Band, bei allen numerischen Ermittlungen das inter­
nationale Maßsystem verwendet, so daß als nicht abgeleitete Natur­
konstanten die Konstanten der Influenz BO und der Induktion 110 
sowie die Newtonsche Gravitationskonstante y bzw. das Wirkungs­
quant h = 2 nli das verwendete Maßsystem ausdrücken. 



2 Einführung 

Zur Schreibweise des Formelsatzes wäre zu bemerken, daß im all­
gemeinen die nach DIN festgelegte Norm eingehalten wurde, sofern es 
sich um den Gültigkeitsbereich des Infinitesimalkalküls r = 0 han­
delt. Lediglich in �rei Punkten wurde aus Gründen der Zweckmäßig­
keit von dieser Norm abgewi<;hen. So wird C durch das Zeichen" in 
der Form e als Matrix ausgewiesen. Sind die Matrixelemente Cik sol­
che des komplexen algebraischen Körpers, dann bedeutet dies 
Cik :+ crk; doch wird dieser komplexen Konjugation eine Indextrans­
position adjungiert, dann wird dies durch das Zeichen X in .der Form 
( Cik) x = Cki zum Ausdruck gebracht. Ist also e = C* ein Matrix­
schema über dem reellen algebraischen Zahlenkörper, dann bezeichnet 
ex lediglich die transponierte Form, doch wird CX im komplexen 
Fall zur komplex konjugierten Transposition. 

An Stelle des durch die Norm festgelegten Kommutatorzeichens 
[a, b] = ab - ba wird das alte Smybol (a X b) ± = ab ± ba verwendet 
(welches mit den oberen Vorzeichen auch rur den Antikommutator 
gilt); denn [a, b] wurde vom Autor in früheren Studien bereits fiir 
einen anderen Begriff vergeben. Schließlich werden an Stelle des sehr 
praktischen Nablaoperators ebenfalls die alten Operatorsymbole div, 
grad und rot im R3 verwendet, weil bei der Arbeit in höher dimen­
sionierten Räumen Rn der Operator mit der Dimensionszahl n 
gemäß div n' gradn und rqtn indizierbar wird. Hier beschreibt div n 
jedoch nur die Skalardivergenz eines Vektorfeldes im Rn' Handelt es 
sich um die den Tensorgrad m um 1 verjüngende Vektordivergenz 
ein�s Tensorfeldes, dann wird dies durch div n sy�bolisiert, während 
die den Tensorgrad m auf m + 1 erweiternde Tensordivergenz des 
betreffenden Feldes durch &v n ausgedrückt wird. Diese Operatoren 
werden jedoch in der Schrift kaum benötigt. 

In den Gültigkeitsbereichen r > 0 wird hingegen eine von DIN 
nicht erfaßte Schreibweise verwendet, die aber in Band I erläutert 
wurde. 

An dieser Stelle sei eindringlich darauf hingewiesen, daß die vorlie­
gende Arbeit auf keinen Fall als abgeschlossen betrachtet werden darf. 
Das noch nicht gelöste Problem besteht darin, aus einer strukturellen 
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Untersuchung diejenigen metronischen Strukturfunktionen des R3 zu 
deduzieren, deren endliche reelle Grenzwerte für 7:�O die Elemente 
der Koeffizienten'matrix (110d) ergeben; denn hierdurch verlieren die 
Beziehungen (109) bis (111) ihren eher heuristischen Charakter. Die 
noch offenen physikalischen Fragen wurden in (114) konkretisiert, ,so­
fern man sich auf den stationären Zustand des dynamischen Gleichge­
wichtes beschränkt. Schließlich sei noch bemerkt, daß in der vergrif­
fenen ersten Auflage von Band I sowohl die Herleitung eines konstan­
ten Faktors als auch diejenige einer einheitlichen Beziehung für die 
Existenzzeiten der Elementarkorpuskeln in Band II avisiert wurde. Da 
Band I ohnehin in ergänzter und verbesserter Ausfiihrung neu aufgelegt 
werden soll, erschien es aus sachlichen Gründen vernünftiger, diesen 
konstanten Faktor im Rahmen einer phänomenologischen Gravita­
tionsdynamik zu untersuchen. Es liegt zwar hinsichtlich der Existenz­
zeiten eine heuristische Beziehung vor, die jedoch keineswegs als ein­
heitlich anzusprechen ist, weil sie nur für die Terme N = 0 gilt, aber 
für alle N > 0 nicht. Entwickelt werden soll hingegen eine einheit­
liche Beziehung der vollen Bandbreiten und eine solche der magneti­
sehen Spinmomente, was aber die Kenntnis von Q (N) aus (114) vor­
aussetzt. Aus diesem Grunde bleibt die Deduktion dieser Bandbreiten 
und magnetischen Spinmomente sowie die Lösung der Problematik in 
(114) einer späteren Studie ebenso vorbehalten wie eine Klärung der 
Wechselwirkungsvorgänge oder einer Kosmogonie der Materie. 

In der vorliegenden Schrift wurde häufig auf numerierte Beziehqngen 
des ersten Bandes verwiesen. Zur Erleichterung der Lektüre werden die 
in Band I numerierten Gleichungen physikalischen Inhaltes in einem 
Begleitheft in der Form aufgelistet, wie sie in der geplanten Neuauflage 
von Band I hergeleitet werden. 

Im Sinne dieser Neuauflage werde in der vorliegenden Schrift 2Ql(KA)) . JlV 
als Korrelationstensor, oder als Kopplungstensor bezeichnet, wenn ein 
skalarer Kopplungsselektor existiert; während fiir den diesen Tensor 
erzeugenden Varianzstufenfaktor die Bezeichnung Verbundselektor 
verwendet wird. 





KAPITEL V 

, KOSMOLOGIE 





1 .  Die minimale komplexe Kondensation 

Die Beziehungen (27) bis (29a) beschreiben offensichtlich die nach 
(19) möglichen metronischen Kondensationen des Welttensoriums 
R6, wobei die ganzen Zahlen n aus (27) und (27a) Metronenziffem 
der betreffenden Raumprojektionen ursprünglicher R6-Strukturen 
sind. Diese Beschreibung kann jedoch auf keinen Fall vollständig 
sein, worauf einerseits (29a) hinweist, wogegen andererseits das Spek­
trum (27) die Trägheitsmassen aller Materiefeldquanten Mq umfaßt, 
die als metronische Kondensationen in den Hermetrieformen a bis d 
erscheinen. Es handelt sich bei (27) mit (27a) trotz der Ganzzahligkeit 
von n um ein Pseudokontinuum, welches von den imaginären Kon­
densationen der Hermetrie a und b bestimmt wird, doch ist diesem 
Pseudokontinuum das diskrete Punktspektrum der ponderablen kom­
plexen Kondensationen c und d superponiert. Zwar wurde (27) auf 
der Basis c und d entwickelt, doch gilt das Materieäquivalent 
für alle M q, so daß diese Interpretation von (27) gerechtfertigt 
scheint. Eine Komplettierung dieser Beschreibung kan!l also nur in 
einer Separation dieser beiden Partialspektren bestehen, derart, 
daß vom Pseudokontinuum photonischer und gravitonischer (also 
imponderabler) M q das diskrete Partialspektrum der als Elementar­
korpuskeln erscheinenden komplexen Hermetrieformen c und d 
getrennt wird, und (29a) korrigiert werden kann. Offensichtlich kann 
ein solcher Termselektor zur Separation der beiden Partialspektren 
dann aufgefunden werden, wenn die gesamte, also integrale Weltstruk­
tur so beschaffen ist, daß eine Polymetrie existiert, also auf (19) die 
Methoden aus IH. ,  5 .  angewendet werden können. Zwar erfüllt der R6 
mit der Dimensionszahl m, = 6 des Welttensoriums und der Dimen­
sionszahl p = 2 der durch (15) beschriebenen Metronen r> 0 (meta­
phorisch einer «Flächenisometrie» in den zu x4 normalen Welthyper­
flächen R5 unterworfen) die Beziehung (15b) im Sinne von M = 3 
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Gitterkernen und einem dreireihigen Korrelator gemäß 111., jedoch ist 
die Erfüllung von (15b) allein noch kein Kriterium rur die Existenz 
derartiger Gitterkerne 2K(v) mit 1 � v � 3 und y = (2yCuv) ) 3' obgleich 
die heuristische Beziehung (9) auf derartige Partialstrukturen hin­
weist. Die Erfüllung von (15l» bedeutet also lediglich, daß es im Fall 
einer polymetrischen Weltstruktur nur drei Gitterkerne geben kann; 
jedoch bedeutet sie keinen Existenznachweis solcher Gitterkerne. 

Ob die Weltstruktur so beschaffen ist, daß eine Weltpolymetrie im 
Sinne 111. existiert, ist offensichtlich eine Frage allgemeiner Kosmolo­
gie. Wenn auch der Existenznachweis einer solchen Weltpolymetrie 
noch nicht direkt geruhrt werden kann, so scheint es doch sinnvoll zu 
sein, zunächst die untere Schranke des Partial spektrums komplexer 
Kondensationsstufen, also die minimale komplexe Kondensation zu 
ermitteln. Soll dies darüberhinaus im Hinblick auf eine allgemeine 
kosmologische Betrachtung geschehen, dann muß das allgemeine kos­
mische Hintergrundphänomen der Gravitation nochmals diskutiert 
werden. Auf jeden Fall ist die minimale k9mplexe Kondensation der 
Trägheitsmasse m(r) mit mo = m(ro) wegen der c- und d-Hermetrie 
ponderabel und zugleich als Quelle eines elementaren Gravitations­
feldes aufzufassen, welches durch die Beziehungen (11)  bis (14c) be­
schrieben werden kann. Da in diesen Gleichungen die Atomistik und 
die Quantenstruktur des mikromaren Bereiches berücksichtigt worden 
sind, kann die Betrachtung mit L = 1 auch auf eine einzelne materiel­
le Letzteinheit zumindest approximativ ausgedehnt werden. Dies be­
deutet aber, daß die von mo ' bestimmte gravitative Raumstruktur 
durch die Realitätsschranken R ± und die Reichweite des attraktiven 
Feldes nach (14), (14a) und (12a) mit Y1 = 1 gekennzeichnet wird. 
Zur Kürzung werde R _ = s und R + = R gesetzt. 

Mit s = eA wird g2 = Rs = eRA und hierin muß RA durch einen 

linearen Se1ektor darstellbar sein; denn stets ist A = 3 Y m20 = _!_, 
h 

1 6 c  2 A  
wenn Eo = moc2 und Eo = _c_. - mit (15) angewendet wird. R ist A . 
seiner Interpretation entsprechend ein durch die Realitätsforderung 
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bedingtes Distanzextremum im R3• Einsetzen von A = _r_ liefert 2A eRr = 2AQ2 und hierin kann das Volumen 2A,Q2 � C; n mit dem 
reellen projektiven Gitterselektor C = e�r ( )  in eine Meridianebene 
der gravitativen Niveauflächen von mo projiziert werden, wobei die I 
Metronenziffer n durch die Feldquelle, also durch R bestimmt wird 
und e einen projektiven Faktor darstellt. Der Selektor C ist dabei reell, 
weil 2AQ2 im R3 liegt, doch handelt es sich um die Projektion eines 
reellen Gitterselektors, was durch den projektiven Faktor e zum Aus­
druck gebracht wird. Ist F diejenige Einheitsfläche, die nach einer 
Projektion aller räumlichen Potentialflächen der Feldstruktur in der 
Ebene R2 von einer Höhenlinie begrenzt wird, dann muß e2{F = = So == 1, [m] für den Projektionsfaktor gelten. Da n nur vo� R ab­
hängt, kommt als Proportionalitätsfaktor allein diese Einheitsfläche F 
in Betracht. Wenn also beispielsweise diese Niveauflächen sphärisch 
sind, dann kann F == n nur die Fläche des Einheitskreises sein u. s. w. 
Mithin gilt eRr = FC; n = eF-{in oder 

eR-{i= enF, (30) 

als ein metronisches Theorem räumlicher Strukturprojektionen. 
Unterstellt man, daß die Ziffern n in (27) und (27a) Terme des pon­

derablen Partialspektrums komplexer Hermetrie kennzeichnen, dann 
muß es wegen q � 0 die Möglichkeit eines zu einem c-Term komple­
mentären d-Spektrums geben, derart, daß intermittierende Übergänge 
zwischen der c- und d-Hermetrie unter Emission von Elementar­
ladungen stattfinden. Nach (27a) wäre theoretisch wegen Yf q < 1 für 
alle q > 0 die obere Schranke der Beziehung (27) der maximale c­
Term f.1 'Vi (entspricht der Planckschen Masse), der im Sinne einer stu­
fenförmigen Devolution unter Emission des b-Pseudokontinuums die 
übrigen c-Terme und ihre komplementären d-Strukturen erreicht. 
Falls dieses Bild hinsichtlich einer Kosmogonie der Materie' zutrifft, 
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könnte daraus geschlossen werden, daß die -integrale Weltstruktur so 
beschaffen ist, daß eine exakte Parität der e + und e _ im R4 existiert. 
Eine derartige Parität hätte aber zwangsläufig ein Erhaltungsprinzip 
elektrischer Ladungen zur Folge. 

Die Übergänge c � d zwis�hen den Formen komplexer Hermetrie 
sind nach diesem Erhaltungsprinzip stets von einem Austausch elek­
trischer Ladungen, beziehungsweise einer Emission solcher Ladungen 
begleitet. Auf diese Weise wird die Frage nach der unteren Schranke 
des ponderablen Partialspektrums aus (27) konkretisiert in eine Frage 
nach der minimalen ponderablen Masse, die noch im Stande ist, ein 
elementares elektrisches Ladungsfeld (29) zu tragen, der dann die 
obere Schranke nmax = n N in (27) entspricht. 

Die Bestimmung dieser Elementarmasse kann nur auf eine Unter­
suchung der metronischen Hyperstrukturen zurückgehen, die von 
komplexen Kondensationen verursacht werden. Zunächst muß die 
Massenzahl interpretiert werden. Zu diesem Zweck wird eine empi­
risch gut bekannte Masse einer Elementarkorpuskel zusammen mit 
dem q-W ert dieser Korpuskel in die Spektralfunktion eingesetzt und 
der entsprechende Wert eliminiert. Wird nun die Gravitationsgrenze 

Q = 4 auf den eliminierten Wert n bezogen, so zeigt sich, daß ym 
Q / n immer im Bereich metronischer Längen liegt. Q / n muß daher als 
metrische Stärke einer Kugelschale (metronisches Kondensations­
niveau) aufgefaßt werden, deren Volumen wiederum ein ganzzahliges 
Vielfaches der metronischen R 3-Zellen sein muß. Die Metrik dieser 
Zellen wird dabei von der Ganzzahligkeitsforderung und der sphäri­
schen Natur der symmetrischen, also ungestörten Kondensation be­
stimmt. We&en dieser Interpretationsmöglichkeit von n als Metronen­
ziffer kann die ganze metronische Hyperstruktur der Kondensation 
auf ein einfaches euklidisches Tensorium bezogen werden, weil die 
Spektralfunktion nur von einer laufenden Metronenziffer abhängt, 
was aber das Charakteristikum einfacher metronischer Tensorien ist. 
Die Projektion der Kondensationsniveaus in die euklidische Ebene 
R2 des einfachen Tensoriums liefert dann ein System konzentrischer 
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Kreise, so daß das metronische Theorem eR.yr = eFn nach (30) an­
gewendet werden kann. Für diese Metronenziffer wird das Maximum 
nN erreicht, wenn m = mq die kleinstmögliche Masse �es Massen­
spektrums mit der.elektrischen Ladungsquantenzahl q � 0 überhaupt 
ist. Für dieses Extremum muß dann aber R der absolut größte Radius 
im R3 schlechthin sein; denn rur alle anderen Terme der Spektral­
funktion liegt wegen m> mq nach (27) die Realitätsgrenze R = R+ 
nach (14) der Feldstruktur unter diesem Wert. Die gravitativen 
Niveauflächen aller Terme sind nach (11) bis (llc) durch r = const 
als sphärische Flächen gekennzeichnet, deren Höhenlinien stets nach 
einerProjektion in R2 eine Schar konzentrischer Kreise bilden. In 
eR.yr = eFnN ist 

I F - 2 - d - )80 - -1/4 E _ 2 _ a so - nso - nEun e -� - n , wenn. - So -
yF .; 

= 1 [m2] ist. für diesen .sphärischen Fall nimmt das Theorem die 

Form eR F = n3/4En N an. Hierin ist R = 2(/ wc ,wogegen ymq(R) 
mq(R) = i(mq + /1g) = imq nach 11., 4. ist; denn da mq die untere 

Schranke des Massenspektrums ist, gilt 1/1 gl � m q stärker als rur jeden 
anderen Term, weil /1g die gravitative Feldrnasse von mq ist. 

Auch g = � erreicht wegen dieses Massenminimums die best­
ymq 

mögliche Approximation. Einsetzen liefert also 

EnN = en-3/4R-j7: = en-3/4 2wc g2-j:r = 4n-3/4�g2 -j:r = ymq(R) ymq 
1 6  h2 /14 - . . = -n-3/4 ---7- -j'r . Ist .f dIe Zahl aller Metronen In E, dann 3 y mq 

. E d d' b d·· 2 32 -3/4 . h2 /14 
1st .f'r = un Ies e Ingt n N = -n ----y---7-' 

3 Yli-y'r mq 

Wird im Massenspektrum (27) zur Kürzung 1 + 4( �)4 = aq gesetzt, 
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dann folgt nach einer Potenzierung unmitt�lbar 

aq( mq)4 = ( 2nN 
2= _1_, also 2nN = _1_

' (�)4.' Jl 2nN-1 ). 2nN . aq mq 
Diese Approximation ist zulässig, weil n N>P 1 über jeder anderen 

Masse�zahl der Spektralfunktion liegt. Der Vergleich liefert also 
. 32 h2(J. (%, J3 ( h ) 4a m3 =_n-3/4 ,q 

= 4n-3/4_q .!l . -r-3/4 = _, 3 __ q , wenn q 
3 Y � V -r � c3 ß c � 

wieder zur Kürzung ß = � Anwendung findet. Damit ist aber gemäß 

h 3� mq = - \,4aq/ ß-' 
ßc 

<Zq = 1 +4( � r 
ß = y-rjn, e'!'·�·E, 

rür die einzelnen Ladungszaltlen das Massenminimum gegeben. 

(31) . 
Diese Beziehung kann mit (15) sowie 17: {Xq = 1 ,  beziehungsweise ß 

und e in eine Fassung gebracht werden, die nur von den .empirischen 
Naturkonstanten c, Ii .und y abhängt, sofern die Einheitsfläche E = e-r 
gemäß E = s6 durch die Einheitsstrecke So = 1 [mi als Eichfaktor 
substituiert wird. Für diese Fassung ergibt sich dann 

mq CSo11q'F. = 411< V3nyhso for. 
Für die Minimalmasse .welche eine Elementarladung e ± mit q = 1 
tragen kann, ergibt sich wegen 171 = 17, (in (28a) bezeic�net), 
der Minimalwert m 1 des d-Spektrums. Die absolut kleinste ponderab­
le Masse als minimale komplexe Kondensation ist mithin wegen 
q = 0 und 170 = 1 die untere Schranke 

mo cs 0 = 411< V3 nyhs 0 M des c-Spektrums. Andererseits kann m1 

nach (27) als Komplement eines neutralen Terms, m(O) gemäß 
m1 = m(o)17 aufgefaßt werden, wobei m(O) > m1:> mo wegen 17 < 1 gilt. 
Werden nun in dem Ausdruck ftif m 117 Vii :=; mo' beziehungsweise 
m(O) 172 Vii = mo und mo die empirischen Naturkonstantenc, Ii und y 
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eingesetzt, dan� ergeben sich für diese Massen die numerischen Werte 
mo = 0,5069; sowie m1 = 0, 5 1 37 und m(O) = 0, 5 1 89 in der Einheit 
Me V. H.ieraus wird deutlich, daß m1 = me nur um + 0, 53 % von der 
empirisch festgestellten Masse me des Elektrons abweicht, so daß die­
ses Elektron die kleinstmögliche Masse darstellt, die noch ein La­
dungsfeldquant e ± tragen kann. Unter m� liegt dann noch mo < me als 
Minimalkondensation des c- und d-Spektrums, wogegen ein komple­
mentärer c-Term m(O) > m.e über der J?lektronenmasse liegt. mo und 
m(O) erscheinen also als kleine, bei der Elektronenmasse liegende neu­
trale Einheiten, die vorerst als Leptoneutrino v L mit mo = m L und als 
Baryneutrino VB mit m(O) = mB bezeichnet werden sollen. Die Be­
griffe der Lepto- und Baryneutrinos haben jedoch nichts mit dem em­
pirischen ß-Neutrino des Nukleonenüberganges n�p zu tun, und sol­
len lediglich solange provisorisch verwendet werden, bis entschieden 
werden kann, ob v L und VB existieren, bzw. wie im Fall einer Existenz 
der betreffende Term interpretiert werden muß. Für diese das Spek­
trum komplexer Hermetrie begrenzende Triade gilt also zusammen­
gefaßt 

S:o = l[m] (32) .. 

Hinsichtlich me tritt wiederum ein Fehler auf, der wie in (29a) außer­
halb der Meßtoleranz liegt. Offensichtlich ist das Bild des Elektrons 
als untere Schranke des d-Spektrums dennoch richtig, obgleich die .'} 
Fehlerabweichung existiert. Seine Kompensation wird ebenso wie im 
Fall (29a) erst dann möglich, wenn der Termselektor zur Separation I . 
der Spektren imaginärer' und komplexer Kondensationen in (27) auf-
gefunden werden kann. 
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Nach (32) und (27) bzw. (27a) muß also der Übergang c�d zwi­
schen c- und d .. Strukturen als ein ß-Prozeß stets von einer m e­
Emission begleitet sein; denn diese Elektronen mÜssen ebenso wie die 
v L zeitlich stabil sein, weil es sich bei ihnen um die nicht unterschreit­
baren Schranken des a- oder c-Spektrums handelt. 

Da me bis auf 0,53 % mit der e�pirischen Masse des Elektrons e­
bzw. e + identisch ist (sein elementares Ladungsfeld (29) wurde mit e ± 
symbolisiert), erweist sich dieses Elektron als die empirisch nach­
weisbare untere Schranke des d-Spektrums; doch muß auch v L mit 
m L als eine solche des c-Spektrums physikalisch existent sein. Dies 
gilt jedoch nicht notwendig fur VB mit mB > m e' Es wäre jedoch ein 
Ybergang vB�e-, bzw. vB�e+ im Sinne c�d spekulativ denkbar, 
wobei die Überstreichung in der üblichen Weise eine Antistruktur 
kennzeichnen soll. Da sich me nach (32) nur von q abhängig zeigt, 
muß es sich aber bei allen Übergängen c�d um q-fache ß-Übergänge 
handeln, bei denen q Elektronen simultan mit entsprechenden ß-Neu­
trinos v p der unbekannten Masse m x � me emittiert werden. Es gilt 
demnach fu� diese Übergänge die Bilanz 
mc -md� q(me + mJ > qme. Wird - nun der spezielle Fall eines 
ß-Prozesses betrach�et, bei welchem mc(n) und md(n,q) = mc1]q die 
Terme c undlJi im Sinne von (27) komplementär sind, dann folgt we­
gen mc -md = mc ( 1  -1] q) fur die Bedingung dieses Überganges 

(33). 

Im Fall q = 1 muß also mc > � = ·. 1 Olm e sein. Tatsächlich ist je-
1 -1] 

doch mB� 101me, so daß die Spekulation vB�e- oder vB�e+ diese 
Bedingung auch nicht annähernd erfiillt. Die Existenz der v p muß 
bekanntlich aus empirischen Gründen un� wegen der zu fordernden 
Gültigkeit gewisser Erhaltungsprinzipien postuliert werden, wobei zu­
mindest mx.� me empirisch gesichert erscheint, so daß mx(v p) gegen-
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über der Elektronenmasse, aber auch gegenüber m L vernachlässigt 
werden kann. Hingegen erscheint der Übergang v B� v L spekulativ 
denkbar, doch ist er ebensowenig notwendig wie die Existenz von VB 
in der Triade (32). 

Unabhängig davon existiert auf jeden Fall die untere Schranke des 
d-Spektrums als me des Elektrons (wegen der empirischen Überein­
stimmung) und m L als entsprechende Schranke des c-Spektrums. We­
gen dieser Begrenzung des dem Pseudokontinuum (27) überlagerten 
diskreten Punktspektrums komplexer Hermetrie durch die minimalen 
komplexen Kondensationen (32) kann also in diesem Partialspektrum 
(c, d) der Limes lim m(c,d) = 0 auf keinen Fall existieren, so daß 

n�oo 
stets die ponderable Masse m > 0 wegen n < 00 bleibt. 

Eine andere wesentliche Konsequenz aus (32) geht auf die Tatsache 
zurück, daß nach (32) die untere Schranke des d-Spektrums mit 'me 
des Elektrons identisch ist. Bei der Entwicklung von (12) bis (12b) 
wurden A �  und A als Strukturbereiche �' = 2g und A = 2ro aufgefaßt, 
d. h. , es wurde unterstellt, daß die $tarken Nukleonenkräfte der 
Nuklide der Feldquellenmaterie so beschaffen' sind, daß sie die 
Distanz g im R3 mitbestimmen. Dies führte schließlich zur Approxi­
mation (12b). Wird nun der andere Zweig unterstellt und angenom­
men, daß die Nukleonenkräfte den gravitativen Feldverlauf nicht 
mitbestimmen, dann sind die beiden 'Wellenlängen als Alternative 
zirkulären Wellen zuzuordnen, was d�mn 'A ' = 2rcg und A = 2rcro 
bedingt, wogegen mo = mM mit der Masse derjenigen Mq zu identi­
fizieren ist, von denen die gravitationsfelderregende Materie aufgebaut 
wird. Die unter diesen Voraussetzungen durchgeführte analoge De­
duktion liefert dann eine (12a) entsprechende Darstellung 
rc2 y m1-g = h2, oder wenn die M q die �ukleonen atomarer Nuklide 
sind, rc2 g = 46[Mpc] .  Auch diese Beziehung ist mit den astronomi­
schen Beobachtungen verträglich(1) und gestattet ebenfalls eine De­
duktion in Analogie zu derjenigen, die zu (27) und (32) führte. Aller­
dings erscheint dann in der Triade der unteren Schranke des Spek-

( 1 )  G. O. ABELL: Astrophys. Journal Suppl. 3 1  ( 1 958) 3, S. 2 1 1 (Superclusters mit 
charakteristischen Dimensionen"", 60 Mpc) , 
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trums komplexer Kondensationen ein durch n2 bestimmter Faktor, 
der sich wesentlich vom Wert 1 unterscheidet. Damit verschiebt sich 
aber dieses Spektrum komplexer Hermetrie in (27) derart, daß sich für 
die untere Schranke des d-Spektrums ein Wert ergibt, der numerisch 
wesentlich von me abweicht, Ein derartiger Sachverhalt ist aber mit 
der Empirie unvereinbar; denn die untere Schranke des d-Spektrums 
muß ein Ladungsfeld e ± tragen und zeitlich stabil ·sein. Tatsächlich 
kann jedoch außer dem Elektron keine d-Struktur empirisch aufgefun­
den werden, welche diesen Anforderungen genügt und zugleich den 
Charakter einer unteren Schranke des gesamten d-Spektrums aufweist. 
Aus diesem empirischen Grund ist also der alternative logische Zweig 
zur Bestimmung von Q nicht relevant, so daß die Beziehungen (12) bis 
(12b) eindeutig sind. Diese Eindeutigkeit, bedingt durch (32), läßt also 
über die Nukleonenkräfte die Aussage zu, daß eine Wechselbeziehung 
zwischen diesen wie auch immer gearteten Nukleonenkräften und der 
makromaren gravitativen Feldstruktur bestehen muß. 



2. Aktualisierung der �osmischen Bewegung und die 
Kondensorkonstanten 

Das gemeinsame Kennzeichen aller überhaupt möglichen metri­
schen Kondensationen ist die Notwendigkeit ihrer x6 -Hermetrie. 
Da außerdem aufgrund der hermetrischen Weltarchitektur und aus 
Gründen der Definition zugleich auch eine x5 -Hermetrie gegeben ist, 
kann festgestellt werden, daß jede Kondensation des Raumes, der Zeit 
oder des R4 von (x5 , x6 )-Selbstkondensationen begleitet wird. Im all­
gemeinen erscheinen diese Selbstkondensationen als latente T�rme (in 
bezug auf R4), so daß sich auf diese Weise alle Strukturkondensatio­
nen der Raumzeit R4 in diesen Weltbereich fortsetzen. 'Die quanten­
hafte Natur aller metrischen Kondensationsstufen geht dabei auf den 
imaginären Charakter der Architektureinheiten x4, x5 und x6 zurück; 
denn wegen (22a) und der Eulerschen Relation eiy = cosy + i siny 
werden Eigenwerte des Kondensationsvorganges allein durch die ima­
ginären Architektureinheiten der vY elt bestimmt. 

Zur Weiterführung erscheint es sinnvoll, zunächst eine Interpreta­
tion der beiden imaginären Koordinaten x5 und x6 zu versuchen: Die =t 
Matrixuntersuchung von T, die zur heuristischen Aussage (9) führte, 

� . 
zeigte darüber hinaus, daß es einen R6-Feldtensor M gibt, derart, daß =t � � � � 
T = sp (M X M) mit M = - MX und Mkk = 0 in der Diago'nalen, =t =t . 
also T = TX gilt. 

In ganz allgemeiner Form kann weder Tik noch Milc explizit angege­
ben werden, weil jedes energetische System und jede materielle Struk­
tur einen typischen Energiedichtetensor im R6 definiert. Selbst wenn 
dieser Tensor in dem einen oder anderen Fall explizit angegeben wer­
den könnte, dann ist damit noch keine direkte Aussage über die expli­
zite Natur �r Muc möglich; denn wird die charakteristische Determi-
nante von T in der charakteristischen Gleichung über die Determi-
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nantenminore in das invariante Säkularpolynom entwickelt, dann ent­
steht eine algebraische Gleichung vom Grade des Matrizenranges, der 
aber im Fall eines R6 -Tensors zweiten Grades mit dem Matrizentyp 6 
der quadratischen Matrix identisch ist. Eine algebraische Gleichung 6. 
Grades kann aber nicht allgt!mein gelöst werden. Immerhin kann je­
doch festgestellt werden, daß ganz allgemein die charkteristische Glei-

. 4 4 
chung und ihre Lösungen existieren, weil auf jeden Fall T = TX 
und wegen des Tensorcharakters hinsichtlich der zugelassenen Ko-

4 
ordinatentranslormationen auch die Regularität defT = 0, also 4 rg T = 6 gegeben sein muß. Wird darüber hinaus aus physikalischen 4,_---' 
Gründen noch die mindestens semidefinite Natur sp T:�_ O  unterstellt, 
dann wird unabhängig von dem spezifischen Bau der Tik allein aus 

4 .  � 
diesen allgemeinen Eigenschaften von T die Existenz von M unmit-

4 
telbar evident, und zwar unabhängig davon,. ob T explizit durch 
phänomenologische physikalische Feldgrößen dargestellt werden kann 
oder nicht. __ 4 -? 

Das empirische Prinzip (a) aus 1., 1 . fordert div 6 T = 0, was 
-- � -? 

zwangsläufig auch fur den Feldtensor div 6 M = ° zur Folge hat. , � � 
Nun ist M als die doppelte Ränderung des R4 -Abschnittes M(4) auf-

- � --> 
zufassen, dessen Quelle gemäß div 4 M(4) = AI einem komplexen 
R4 -Strom Iproportional ist. Gilt fur diesen Strom die Spaltung --> � � � AI = X + i Z, dann beschreibt Z einen elektrischen Ladungsstrom � . 
und X den der Trägheitsmasse. Es kann also durchaus im Fall eines � -? � -? 
neutralen Stromes Z = ° werden, jedoch bleibt stets X,*, 0, weil jede 
Art Dynamik mindestens mit einem Energiedurchsatz verbunden ist, 
fur den grundsätzlich das Energiematerieäquivalent gilt. 

4 4 
In M = - MX sei MkS = ifk (Xl ",x4 )f/J(xS ,X6 )  und 

Mk6 = iFk(xl ,,,x4 )'f/(xS , X6 )' aber MS6 = iW(xS ' x6 ) , wobei die '-' , -- r--
1,�\k�t1- Funktionen!" oder Fk die Komponenten von R4-Vektoren -? � 
f und F sind. Diese vereinfachte Darstellung schränkt offenbar die 
Allgemeingültigkeit nicht ein. Zur Kürzung sollen weiterhin die Indi-
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zierungen e und 1] an rp, ljI und W die partiellen Ableitungen nach e 
und 1] aus Xs = i e  und x6 = i1] symbolisieren. Damit folgt aber 
-- :::; -+ -+, � -+ � -+  
div 6 M = X + i Z  + Irp'e + F ljI, 'Y/ - es ( itpdiv J + ilJldiv 4F - w,'Y/) -� -+ 
- e6 (irpdiv 4/+ iljldiV4F + W,e)' wenn die Einh�itsvektoren der 
Koordinaten das normierte Orthogonalsystem (eie k)6 = E bilden. 

-- :::; � . 
Einsetzen in div 6 M = 0 und Spaltung in den Real- und Imaginärteil -+ � -+ 
liefert dann fur die Stromvektoren X + lrp'e+ F ljI,.,+ es w,., = e6 w,p. , -+ � -+ " " � � 
und Z = (es + e6 ) (rpdiv4/+ ljIdiv4F) . Zwar kann durchaus Z = 0 ...... -+ . 
werden, wenn 1 und F quellenfrei sind, doch bedeutet dies keines-
wegs, daß diese Vektoren verschwinden. Andererseits muß grundsätz--+ � -+ � 
lieh (und unabhängig von Z =1= 0) immer X =1= 0 sein, was im Fall �. -+ � � 1= F = 0 durch w'e =1= 0 und (oder) w,n=l= 0 bzw. e 6 w'e - es w,.,::f 0, � � -+ � � " 
oder aber im Fall /=l= 0 und (oder) F =f= 0 rur rp'e =1= 0 und (oder) ljI,'Y/" 0 
fordert. Es muß 'also grundsätzlich mindestens eine der Funktionen rp, 
ljI oder W eine von 0 verschiedene erste partielle Ableitung nach Xs -+ � 
und (oder) x6 haben, wenn prinzipiell X =1= 0 bleiben soll. In diesen 
Beziehungen werden die beiden R4 -Ströme durch ihre Komplemente 
-+ � -+ -+ � -+  
N = rp'el+ ljI''Y/F + es w,'Y/ - e6 w'e und K= ek (rpdiv4/+ ljIdiv4F) 

-+ -+ � -+ -+ � 
gemäß X + N  = 0 und Z - K = o mit ek = es + e6 ausgedrückt. 

Das materielle Geschehen in einem R4 -Bereich ist stets dynami -
scher Art, derart, daß aufgrund des empirischen Prinzips (c) und der 
Dynamik der atomaren Struktur der Materie auch zeitlich statisch sta­
bil erscheinende Zustände tatsächlich durch eine dynamische Stabili­
tät gekennzeichnet sind. Eine Konsequenz dieser allgemeinen Dyna--+ -+ 
mik materieller Zustände in R4 sind dabei die R4 -Ströme X und Z, '---+ -+ 
bzw. ihre Komplementaritäten N und K im (xs ,  x6 )-Bereich. Kommt 
es zu einer Änderung des Zustandes, dann sind also die partiellen 
Zeitableitungen dieser Ströme von 0 verschieden, wogegen diese Ab­
leitungen im Fall einer stationären dynamischen Stabilität verschwin:. -+ -+ 
den. Auch sind die durch X und Z gekennzeichneten Zustände der � � 
Materie stets «Organisationszustände» im R4 , so daß X =t= 0 stets zeit-
liche Änderungen eines solcheri Organisationszustandes kennzeich­
nen, die immer so verlaufen, daß ein anderer stationärer Organisa-
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-7 -7 � 
tionszustand durch X = Z = 0 im R4 erreicht wird. Mit � � � . � � 
div4! = div4F = ·0 wird K = 0, so daß auch Z = 0 fur den R4 -� � 
Ladungsstrom gilt, wogegen der neutrale Strom wegen N =t= 0 stets -> � 
existiert. Zur Vereinfachung werde ! = const und F = const hin-
sichtlich der Zeit t angenommen und es sei rp'e = ljI'17 = 0, wogegen 
W, e =t= 0 und W, n =t= 0 bleiben soll. Unter diesen Voraussetzungen " � � -+ � 
ergibt sich neben K = 0 und Z = 0 fur den neutralen R4 -Strom � � � � 
X =t= 0 ,  weil auch sein Komplement N =t= 0 bleibt. Als partielle Zeit-
ableitung dieses komplementären neutralen Stromes folgt dann � 
N = es w'17 - e6 w'e' wobei festgestellt werden kann, daß immer 
dann, wenn W, e =t= 0 und W, 17 =t= 0 existiert, auch W, e' 17 =t= 0 existieren 
kann, sofern W nicht linear von e und 11 abhängt. Andererseits gilt 
wegen der Kommutativität partieller Ableitungen· 
W,e'17 = w,Y/'e = G=t= 0, so daß eine Anwendung der Kettenregel 
w'17 = Ge und w'e = G1j, also 

� . . -7 � 
N = G(ese - e61j) = - iG(:ts - x�J liefert. Für N = 0 folgt fur das 

-7 � � � 
R4 -Komplement X = 0, also der stationäre Zustand X = const =t= O. 

-7 ---7 -7 � 
Ist 1j > e, dann bedeutet dies wegen .X = - N den Anstieg X> 0 

� � . 
mit N < 0, jedoch wirkt e > 0 diesem Anstieg entgegen, bis bei e = 1j 

---7 � � 
der stationäre Zustand N = 0 mit X = const i.m R4 erreicht ist. Hin-

---7 � . 
gegen würde e > 1j zwar N >  0 und den Abfall des neutralen R4 - Stro-

-7 � 
mes X < 0 bedeuten. 

Da die R4 -Ströllfe wegen der internen und externen Dynamik aller 
R4 -Strukturen sowohl sich zeitlich ändernde als auch stationäre .Orga­
nisationszustände beschreiben, wäre e und damit x s = ie als ein Maß 
der Bewertung solcher sich zeitlich ändef!lder Organisationszustände 
anzusprechen. Bereits in der Antike wurden (vor allem bei ARISTO­

TELES) Organisationszustände mit zeitlicher Finalbestimmung als 
'Ente1echien definiert. Wird dieser so umschriebene Entelechiebegriff 
anders definiert, derart, daß er den quantitativen physikalischen Gege­
benheiten Rechnung trägt, dann wäre die Entelechie eines materiellen 
Systems als dessen Organisationszustand in zeitlicher Abhängigkeit zu 
definieren. Aufgrund dieser Neudefinition erscheint also die Entele-



Aktualisierung der kosmischen Bewegung 21 
chie als invers zum Entropiebegriff (als Maß der Desorganisation). In 
diesem Bild wirkt dann e und damit Xs als bewertender Maßstab ente­
lechaler Zustände einer R4 -Struktur (wobei dieser Maßstab relativer 
Natur sein kann), während 1] und damit x6 offensichtlich diejenige 
Koordinate ist, durch welche die xs -Strilktur bei ihrer zeitlichen �n­
derung in den stationären, also dynamisch stabilen Zustand gesteuert 
wird. Einer Anregung von Frau Prof. Dr. H. Konrad-Martius folgend 
(anläßlich eines Gespräches mit dem Autor) kann Xs als die entele­
chale Dimension interpretiert und definiert werden. Als weitere Kon­
sequenz dieser Anregung sollte die den stationären Zustand ansteuern­
de Dimension x6 als äonische Dimension ente1echaler Strukturen 
interpretiert werden; denn x6 kann nur die entelechaien Strukturen 
während des wie auch immer gearteten zeitliGhen Definitionsinter­
valles kosmischer Bewegung, also während des Weltzeitalters (Äon), 
aktualisierend steuern. Im Gültigkeitsbereich des zweiten thermody­
namischen Hauptsatzes, dem empirischen Prinzip (b) entsprechend, 
muß diese äonische Steuerung stets (bezogen auf die Umgebung) zu 
Zuständen minimaler Entelechie, aber maximaler Entropie, fUhren, 
weil hier die Entropie nicht abnimmt. Eine unmittelbare Konsequenz 
aus diesem Sachverhalt ist im Fall komplexer Kondensationen die 

. Interpretation der äonischen Projektion in den R 3 als 

21] =_h_ nach (26a), was wiederum die Unmögli�hkeit einer äoni­
mc 

sehen Antihermetrie demonstriert. 
Da nach IV. und (19) eine Koordinate allein niemals metrische 

Kondensationsstufen bilden kann, aber eine x6 -Antihermetrie un­
möglich ist, kommt also kontinuierlichen x6 -Strukturen tatsächlich 
die Bedeutung latenter Seinspotenzen zu, die in Selbstkondensationen 
mit Xs primär die a-Terme generieren. Möglicherweise könnten unter 
konkreten Bedingungen bestimmte a-Terme die übrigen semantischen 
Architektureinheiten x4 und (oder) R3 in den Kondensationsprozeß 
einbinden, derart, daß nach (27a) zunächst m(l) = 11 VI fur n = 1 als 
obere Schranke von (27) im R4 eventuell über ein Gravitonensystem 
generiert und ein zeitlicher stufenfdrmiger Zerfall n > 1 aller Terme 
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aus (27a) anschließt, wobei n = n N die Grenze (32) der komplexen c­
und d-Hermetrie ,kennzeichnet. Die a-Terme der primären Selbstkon­
densationen werden dabei eindeutig von vorhandenen äonischen 
Seinspotenzen induziert. Alle diese so induzierten Kondensationen 
haben aber ihre Fortsetzung über eine entelechale Hermetriestruk­
tur in den (xs , x6 )-Bereich und st�hen so we.gen der nachgewiesenen 
grundsätzlichen äonischen Hermetrie im Zusammenhang mit den ur­
sprünglich induzierenden äonischen Seinspotenzen. Die Wechselbe­
ziehung zwischen der äonischen Dimension und der entelechalen 
Struktur ergibt sich unmittelbar aus der Projektion der (xs , x6 )-Struk­
turen in den R3 mit �s = i.§. und �6 = i1], wobei die eindeutige Inter­
pretation 'von !LI E. illl: Sinne (2, 3), also 

' h  h2 1] = -- und.§. = --3-- 2 mc y m  
zu verwenden ist, wobei (2, 3) bei '. der Herleitung von (26) erklärt 
wurde. Substitution von m liefert dann die Beziehung 

81]3C3 1]3 
.§. = - oder yh = 8C3-=e--. yh 
Dieses Produkt yh ist aber nach (15) der Zähler im Metron 

L = 4 = 3Y� . Die Substitution ergibt dann L = 3 !l3 
, 

20Jc 8c e 
also den Zusammenhang 

(34), 

der auch im (xs, x6 ) -Berich gelten muß und aus dem unmittelbar her­
vorgeht, daß eine Einflußnahme 1] (e) über dem R4 vorliegt. Die auf 
diese Weise veränderte Entelechalstruktur hat aber eine unmittelbare 
Rückwirkung auf die Struktur des R4 und damit auf die zeitliche Än­
derung eines Zustandes im R3, was mit der Interpretation 

21] = _h-zugänglich wird, wenn man annimmt, daß m die Trägheits-- mc 
masse einer kinetischen Energie ist. Unter dieser Annahme wird dann 
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me2 = E k = pe mit dem gegen A _ invarianten Impuls p einer Ele­
mentarkorpuskel. Einsetzen liefert P!l = h/2 = nll. Nach Gleichung 

(34) gilt dann ab�r p = q( t ... ) - 1/3, woraus hervorgeht, daß p auf e 
zurückgehen muß, und zwar erfolgt die Rückwirkung grundsätzlich 
über ein Gravitonensystem, weil � gemäß , 2 �  = A,' als Wellenlänge 
eines elementaren Gravitationsfeldes nach (26a) interpretierbar ist. 
Jede Wirkung im R3 wird also nach (34) gravitativ über die entele­
chaien x 5 -Komponenten der betreffenden Raumzeitstruktur bedingt. 
Bei dieser Einflußnahme äonischer Seinspotenzen auf die R4 -Dis­
kontinuitäten ist es offensichtlich wesentlich, ob ein metronisches 
Kondensationssystem vorliegt, oder eine Kollektive derartiger Syste­
me. Im Fall des Kondensationssyst'ems gilt rur jede Wirkung 
w = �pds = 2 nfpdr und w = Nh mit N?=' I ,  also 
nfpdr = N nll � nll = P!b woraus sich eine Art Unschärferelation 

(wegen N?=. 1 ), nämlich � ?=.  1] ergibt, die aussagt, daß die äoni-
2 p  - . . 

sehen Seinspotenzen bezogen auf den R4 in a�ausaler Weise eine 
metronische Kondensation über p � � - 1/3 zeitlich aktualisieren. Nach 

P!l = nll, 

W :> - = 1], 
2 p  - w = Nh (34a) 

wird der Prozeß der äonischen Aktualisierung des zeitlichen Gesche­
hens einer metronischen Kondensation, wie er aus metronischen Not­
wendigkeiten bei der Konstruktion der äonischen Welt gefordert wer­
den mußte, völlig transparent. Nach dem Vorangegangenen induzie­
ren die äonischen Seinspotenzen nicht. nur mit der entelechaien 
Dimension a-Terme als Selbstkondensationen, die im «Raumschluß» 
als imaginäre oder komplexe Kondensationen raumzeitlich erschei­
nen; vielmehr hat jede R4 -Struktur wegen der begleitenden a­
Hermetrie eine (x5 , x6 )-Fortsetzung. Nacl{ . Gleichung (34a) ist aber 
die zur Kondensation gehörige Entel�chalstruktur grundsätzlich we-
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gen der nachgewiesenen äonischen Hermetrie mit der semantischen 
Einheit s(4) == x6 gekoppelt, so daß diese äonischen Seinspotenzen die 
Ente1echalstruktur ständig ändern und in Richtung S(2) = x4 zeitlich 
neu aktualisieren, was nach Gleichung (34a) im R3 als zeitliches 
Geschehen erscheint, dessen . Impulse wegpn qer Interpretation von .!i. 
immer über ein Gravitonensystem vermittelt . werden. Auch muß es 
im Falle einer metronischen Kondensation zu einer akausalen Aktua­
lisierung kommen, das heißt, zu jedem preignis des R4 hinsichtlich 
der betreffenden Korpuskel gibt es als Futuralpotenz ein ganzes Spek­
trum futuraler Möglichkeiten, doch folgt die Wahl der Aktualisierung 
aus dem Äon heraus grundsätzlich keinem Kausalgesetz, weil immer 

� � 1] bleibt. Erst wenn eine große Zahl metronischer Konden-
2 p  - . 

sationen eine statistische Kollektive bildet, muß es zur Superposition 
aller Akausalitäten kommen, so daß die makro mare Kollektive in 
bezug auf die Peristase so aktualisiert wird, wie es in bezug auf diese 
Peristase dem größten Wahrscheinlichkeitsgrad aller mikromaren 
Kondensationen entspricht. Auf diese Weise entsteht eine makromare 
Kausalität, deren besonderer Aktualisierungscharakter von der Perl­
stase, also der korrespondierenden entelechalen Strukturlerung ge­
prägt wird. Da jede metronische Kondensation in der R3 -Projektion 
als metrisches Strukturelement der Welt, also auch des Unterraumes 
R4 aufzufassen ist, und die äonische Aktualisierung des zeitlichen 
Geschehens einer R3 -Struktur in der Richtung x4 erfolgt, muß ge­
schlossen werden, daß die ' Aktualisierung aller R 3 -Strukturen des 
physischen Universums ein integraler äonischer Aktualisierungspro­
zeß ist. Das zeitliche Geschehen des ganzen Universums in seiner 
Geschichtlichkeit wird aber als kosmische Bewegung bezeichnet, so 
daß festgestellt werden muß, daß eine mundale äonische Seinspotenz 
existiert, welche integral die kosmische Bewegung des Universums als 
zeitlich geschichtliches Geschehen aktualisiert. 

Alle Strukturen der nicht leeren Welt werden nach der vorangegan­
genen Untersuchung durch metrische Kondensationsstufen dargestellt, 
deren Projektionen in die Raumzeit R4 den manifesten Ablauf der 
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kosmischen Bewegung als Kausalkette aller manifesten Ereignisse 
erscheinen läßt, in weIcher aber akausale Koinzidenzen latenter 
Ereignisse jenseits der raumzeitlichen Projektion im Sinne eines Syn­
chronismus Einflliß nehmen können, wobei bestehende Kausalketten 
akausal gesteuert, abgebrochen oder ausgelöst werden. Diese völlig 
transzendente Beschreibung der kosmischen Bewegung geht allein 
auf die Kondensortheorie der WeItstrukturen (dargestellt durch (19)) 
zurück, weIche durch die Kondensorkonstanten, wie r, /1 und e ± be­
stimmt wird. Aus diesem Grunde liegt es nahe, die empirischen Rudi­
mente mit Hilfe dieser Kondensorkonstanten ebenfalls zu eliminieren. 
Hier sei kurz an das Planksche Maßsystem erinnert. Die einzigen 
Rudimente dieser Art sind die empirischen Naturkonstanten, deren 
Beträge und Dimensionierungen auf die willkürlichen Maßeinheiten 
und Meßmethoden zurückgehen. Alle empirischen Naturkonstanten, 
wie zum Beispiel die abgeleiteten empirischen Konstanten der Gravi­
tation und des Elektromagnetismus u. s. w., gehen auf nur vier empiri­
sche Elementarkonstanten zurück, nämlich Go und /10 der Influenz 
und Induktion, sowie das Wirkungsquant h und die Gravitations­
konstante )" die der Einführung entsprechend angegeben wurden. Die 
verfügbaren Kondensorkonstante:q sind r, /1 und I G ± I = K nach (28) 
und (29). Tatsächlich beziehen sich die Dimensionierungen der drei 
Kondensorkonstanten auf das Längenmaß (r) , die Masse (/1) und die 
Ladung (K) , doch muß zur Metrisierung der empirischen ' Elementar­
konstanten noch eine vierte Kondensorkonstante für das Zeitmaß auf­
gefunden werden. Zu diesem Zweck können das Minimum der Spek­
tralfunktion (27) und die durch den niedrigsten Term definierten 
Distanzextrema im R4 verwendet werden, weil es ebenfalls im R3 eine 
Maximalgeschwindigkeit von Wirkungen gibt. 

Da das Leptoneutrino mL = mo mit 'der hinsichtlich der Masse 

symmetrischen Struktur des Antiterms gemäß mo = :
c 

"14/""-
als untere Grenze des c-Spektrums der Spektralfunktion bekannt ist, 
können zunächst die beiden absoluten Grenzen des gravitativen Reali­
tätsbereiches Ro = R(mo ) und s '  = s (mo ) durch Naturkonstanten 
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ausgedrückt werden. Ro muß dabei als die im R3 größtmögliche, von 
ponderabler Materie definierte Reichweite aufgefaßt werden, so daß 
2Ro = D als Durchmesser des Universums R3 interpretiert werden 
kann. Das andere absolute Extremum s ' wiederum muß die kleinst­
mögliche Distanz im R 3 seil), d. h. , wie auch immer die Deformatio­
nen der einzelnen Metronen bei Kondensationsvorgängen sein mögen, 
es kann im Welttensorium keine Strukturkondensation geben, bei wel­
cher ein Metron in seinen Abmessungen in irgendeiner Weise s ' 
unterschreitet. Ro und s ' sind also absolute metrische Struktur­
konstanten der Weltarchitektur. Nach Gleichung (32) ist mo die 
schwächste komplexe Kondensation, so daß für diese Masse die 
Approximation 

Ro = 2� Q6 den geringsten Approximationsfehler aller Terme 
yMo 

der Spektralfunktion aufweist. Das gleiche Fehlerminimum muß dann 

h2 3 ymo auch für Qo � --3-' sowie Mo = -2e mo und s ' = eA = e 2 ymo 1 6 c 
gelten. Dies bedeutet aber, daß in s ' = e 3 ym

2
o der Wert 1 6 c 

mo = p
h V 4 /.§.. eingesetzt werden kann. Das Distanzmaximum Ro 
c 

. 

im R3  ist zur Definition einer zeitdimensionierten Kondensor­
konstanten mittels der Grenzgeschwindigkeit unbrauchbar, so daß im 
folgenden nur das minimale Extremuni s ' diskutiert zu werden 
braucht. Aus dem Bau von s ' .und mo wird sofort deutlich, daß sich 
in s ' die Konstanten h und c kompensieren, wenn mit dem Metron 

'[ = � die Gravitationskonstante y = .2hwc� ,[  = _8_. c3 '[ 2wc 3 h 
substituiert wird. Auf diese Weise ergibt sich das Distanzminimum zu 

E- 1/3 s ' = e . '[5/6 das heißt, mit der Dimensionierungsgröße 11r 12  
b wird das Distanzminimum unmittelbar durch '[ gemäß 
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eE-l/3 b = -----==---=-lfic V2  s ' = br5/6 , (35) 

ausgedrückt, weil stets §...·r = E = 1 [m2 ] ist. Die größtmögliche Ge­
schwindigkeit im R3 , die eine physikalische Wirkung haben kann, 
ist offensichtlich w = 1-c, so daß s ' = wlJ ein kleinstmögliches Zeit­
intervall lJ im R4 setzt, was als «ChronOID) bezeichnet werden soll. Es 
kann also die metronische Elementarkonstante s ' durch eine Elemen-
tarzeit 

lJ = � r5/6 ersetzt werden, da als metrische Größe des R 3 bereits 
4c 

r nach (15) existiert. Neben diesen beiden metronische� Elementar-
konstanten lJ und r des R4 gibt es aber noch zwei unmittelbare metro-

nische Kondensorkonstanten Jl = ych/y der Raumkondensationen 

3 . . 
und JC = le+ 1 = -2 yl1/R_ komplexer Raumkondensationen. - n 
Es gibt also vier Beziehungen zwischen empirischen Naturkonstanten 
und den theoretischen Konstanten aller metronischen Strukturkon­
densationen. U nter Verwendung des elementaren metronischen Zeit­
intervalles folgt fur die Zusammenhänge zwischen den empirischen . 
Naturkonstanten und elementaren Kondensorkonstanten 

lJ = � r5/6 
4c ' 

n4JC2 R = 911 (35a), 

womit also die Metrisierung der Naturkonstanten möglich wird. Zu­
nächst folgt aus (35a) sowie yh = 2wc2 r und 

Jl = ych/y mit w = .1
3 c unmittelbar c = � r5/6 und 

4lJ 
h = 2Jlcy2r/3 = Jl: y3/2 r4/3, 

womit bereits h metrisiert wurde. Ganz entsprechend wird 
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8 '. Fi'7i c2 9 . Fi'7i ' r2 lf[  y = - c3 r  = 2 �2/3 - {i = -8 \J2/3 b2-. -2 = 3 h � �u 
= -43 y3/2b2 r2 � .  und mit c ..JGo�o = 1 sowie �u 
n2 1(, = 3 yli/R_ nach (35a) schließlich i n5 1(,2 = h/R_  = chGo = 

= GO�2 y  = Go i y3/2 b2 (r/u) 2 � if[, also 

80 = (mcj2 ( i n )3 V2/3 ( :� )2 (,u \Ir) -1 . Dieser Wert wieder kann 

in c2 Go �o = 1 oder 1 / �o = c2 Go mit c als Lichtgeschwindigkeit 

eingesetzt werden, was dann 1 / �o = c2 Go = ( !� )2 r5/3 Go = 

= : (mc) 2 V2/3 (,u {i) - i  = i n5 /C2 V2/3 (,u {i)-1 oder 

�� = �5 y3/2 � f liefert. Damit sind alle empirischen Elemen-n 1(, . 
tarkonstanten durch die metronischen Elementarkonstanten der 
Strukturkondensation innerhalb des W eltten�oriums ausgedrückt wor­
den. Für diese Metrisierung gilt also das System 

(36). 

In diesem System erscheinen �, u und r in allen Beziehungen, nicht 
aber 7C. Wenn es also gelingt, �, u oder r durch das bereits erwähnte 
Distanzmaximum D '= 2Ro auszudrücken, welches als Durchmesser 
des gesamten R3 interpretiert werden konnte, dann fuhrt die Metrisie-
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rung zu einer Reduktion der empirischen Naturkonstanten auf den 
Durchmesser des Universums. Eine derartige Reduktion muß aber 
außerordentlich . weitgehende kosmologische und kosmogonische 
Konsequenzen haben, wenn der Zusammenhang zwischen D und den 
betreffenden Kondensorkonstanten aufgrund der Spektralfunkt�on 
(27) nicht approximativ, sondern exakt 'angegeben werden kann. Da 
f1 in [kg], lJ in [s], r in [m2 ] ,  aber D in [m] dimensioniert ist, liegt aus 
dimensionellen Gründen D(r) nahe, was insofern günstig ist, als r im 
Gegensatz zu lJ exakt angebbar ist. Auf jeden Fall erscheint eine Un­
tersuchung der makromaren Struktur des R3 aufgrund der unteren 
Schranke des Termschemas von (27) vernünftig. 



3. Das kosmologische Problem und Referenzstrukturen. 

Die Entfernung Ro ist der größtmögliche Radius im physischen R3 
und somit D = 2Ro die größtmögIlche Distanz in diesem Raum, so daß 
D als Durchmesser des reellen R3 - also des Universums - interpre­
tiert werden muß. Ausgangspunkt zur Bestimmung von D ist das Gra­
vitationsgesetz rqe-q � ( 1 - rl gf mit 

q = 1 - J 1 - 311'2 ' denn die Realitätsforderung 
8c Imq = 0 oder 2 wc - rp � 0 mit rrp = y m  ( 1 - rl g)2 setzt die Realitäts­

grenze (14) bis (14c). Die obere Realitätsgrenze R+ = R(Mo) mit 
Mo = Lm gemäß (11) ist dabei so geartet, daß R fur m�O divergiert, 
das heißt, R = Ro erreicht den größtmöglichen Wert fur die untere 
Schranke m L des Spektrums komplexer Kondensationen nach (32), 
wenn in (11) fur die gravitative Feldquelle L = 1 g�setzt wird. Substi­
tution mit Mo = mL = mo aus (32) in R+ = R aus (14) liefert dann 
mit D = 2Ro und �(mo) = Ro eine Darstellung �on D, die immer 
noch wegen (32) ein approximatives Element enthält, aber zur 
Abschätzung gut verwendbar ist. Zur exakten Formulierung wird mit 
(30) und n = nN, sowie R = Ro in (27) substituiert, aber bei der Substi­
tution berücksichtigt, daß die Projektion der sphärischen Raumstruk­
tur in die Ebene zu konzentrischen Kreisen fuhrt, was in (30) fur den 
Proportionalitätsfaktor den Einheitskreis nE mit E = 1 [m2] liefert. Die 
Beziehung (27) liefert dann mL = mo = m(nNO) fur die exakte untere 
Schranke des Punktspektrums komplexer Hermetrie, mit welcher im 
Ausdruck der oberen Realitätsschranke (14) zu substituieren ist. Dies 
liefert dann Ro = f, derart, daß D algebraisch ausgedrückt wird durch 
die elementaren empirischen Naturkonstanten y, h und c einerseits 
und E andererseits. Hierin kann nun mit '! aus (15) und (10) substi­
tuiert werden. Auf diese Weise entsteht dann ein algebraischer Aus­
druck höheren Grades, der D des physischen Raumes R3 mit der geo-
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metrischen Letzteinheit 'l' allein durch die Zahlen n und e, sowie die 
Einheitsfläche E verknüpft, wogegen außer 'l' weder empirische Kon­
stanten, noch Kondensorkonstanten erscheinen. Explizit ergibt sich fur 
diesen eigenartigen Zusammenhang 

(37), 

wenn zur Kürzung und besseren Übersicht 

(37a) 

verwendet wird. Dieser durch reine Zahlen vermittelte algebraische 
Zusammenhang kann zunächst approximativ untersucht werden. Auf 
jeden Fall ist D� .yr und eD .yr� nE ebenso erfüllt wie 2 Qo �D 
mit y m6Qo = h2 nach (12a) und mo = mL' Damit wird eD .yrr = nE, 

wogegen auch D f3 .y3 /2 � 4 � gilt. Mit diesen Näherungen ergibt sich 

für D die einfache Approximation 

(37b). 

Diese Näherung ist immer dann sehr gut erfüllt, wenn D � fr gültig 
ist. . 

Für D des physischen Universums gibt es grundsätzlich nur die bei­
den Möglichkeiten eines wie auch immer gearteten dynamischen Uni­
versums D(t) einer Zeitfunktion oder D = const hinsichtlich dieser 
Zeit t im Falle eines statischen Universums. Diese beiden Fälle des 
dynamischen oder statisch�n Universums werden daher ausgedrückt 
durch iJ .  ° oder iJ =: 0. Aus dieser Alternative kann also das kosmo­
logische Problem formuliert werden. Ist A = iJ / D das Verhältnis der 
möglichen dynamischen Änderung zu D, dann würde sich die Alter­
native des kosmologischen Problems ausdrücken in 

DA = iJ, A :p  0, (38), 
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derart, daß die Lösung des kosmologischen Problems auf eine Entschei­
dung der Dreideutigkeit A < 0, A = 0 oder A > 0 hinausläuft. Im Fall 
A + 0 hätte D(t) wegen (37) bis (37b) auch T(t) und damit eine 
Zeitabhängigkeit der empirischen Elementarkonstanten nach (36) · zur 
Folge, die aber nur eine Abhängigkeit vom Alter des physischen R3 
(Weltalter) sein kann. Dieser Sachverhalt wird besonders deutlich, 
wenn mit der inversen Form von (37b) nämlich T=  (aD) -6/1 1  � D-6/1 1 
in (36) substituiert wird, was einer Weiterführung der Metrisierung 
empirischer Naturkonstanten entspricht. Wegen der zeitlichen Kon­
stanz von 11, K und U ergeben sich dann die Proportionalitäten 

110 � D-3/1 1  (39). 

Wenn nun D(t) ist, dann kann versucht werden, dasjenige Verhältnis 
empirischer Elementarkonstanten zu finden, welches sich in höchster 
Ordnung mit D verändert. Ist diese Ordnung n und 1] das hierzu gehö­
rige Verhältnis, dann muß 1] � Dn sein. Wenn nun noch die Möglich­
keit besteht, 1] so mit geeigneten konstanten Faktoren A zu versehen, 
daß 1]A = y � Dn zu einem Verhältnis physikalisch meßbarer Größen 
wird, dann folgt nach einer Logarithmierung lny = nlnD + const. 
und nach zeitlicher Differentiation y / y = nD / D . Wenn also y =f= 0 
nachweisbar ist, dann muß auch D =f= 0 bleiben, das heißt, eine even­
tuelle Messung von y würde zeigen, ob sich D des R3 im Verlauf der 
kosmischen Bewegung ändert öder nicht. Derartige Untersuchungen, 
beschrieben durch 

Dy = nDy (39a), 

könnten eine empirische Basis zur eindeutig expliziten Beschreibung 
der kosmischen Bewegung innerhalb der Weltarchitektur liefern, weil 
die empirischen Naturkonstanten in (36) durch D auf die makro mare 
kosmische Struktur des R3 zurückgeführt wurden. 
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Wenn das kosmologische Problem (38) mit (39a) formuliert werden 
soll, dann erscheint es sinnvoll, das Verhältnis y physikalisch so zu 
bestimmen, daß y während des gesamten Alters materieller kosmischer 
Strukturen definiert war, und (bezogen auf sehr große Zeitintervalle) 
physikalische Auswirkungen (bezogen auf den gegenwärtigen Zustand 
dieser kosmischen materiellen Strukturen) haben muß, die gegenwärtig 
observabel sind, und die Auswahl eines Zweiges in (38) ermöglichen. 

Wenn das kosmologische Problem in diesem Sinne formuliert wer­
den soll, dann bieten sich hierfür wegen (36) und (39) die exakte Dar­
stellung (29) des Feldes e ± und der Näherung (32) seiner ponderablen 
Masse me an, wobei der Näherungscharakter weder in (32) noch in 
(37b) relevant erscheinen darf, wenn y physikalisch richtig bestimmt 
wird. Dies wird möglich, weil h, 110' 80 und y nach (39) unter der im 
Momentanzustand des R3 gültigen Approximation (37�) allein vom 
Dehnungszustand, also dem Durchmesser D(t) < 00 des R3 abhängen. 
Aus dem Bau der Beziehungen (29) und (32) ergibt sich die Einführung 
der beiden Zahlenfaktoren 

aSo rJ Vfii = 4 � V3 so mit so = J [ml und 4�b = 3 J � mit 

11 = 5 1]  + 2 � + 1 ,  wodurch e ± und me die Formen 

me = a VYJz J h und e + = ± b  J h annehmen. cy - R_ 
Hier dürfen 11 und R _ (elektromagnetischer Wellenwiderstand des lee­
ren R3) nicht mit (35a) und (14) verwechselt werden. Bezeichnen Kg 
und Ke die gravitative, bzw. die elektrostatische Wechselwirkungskraft 
zwischen zwei Elektronen im Abstand r, dann gilt für die Beträge 
? IKg l = ym; und 4n80? I Ke l = e; . Für das Verhältnis W dieser 
beiden Wechselwirkungen folgt demnach 

W = I Kg I I Ke l - 1 = 4n8oY (:� f 
Werden hierin e + und me eiiJ.gesetzt, c80R_ = 1 berücksichtigt und 
das Weltmetron -2wc2r = yh mit 3w  = 4c nach· (10) eingeführt, 
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dann ergibt sich fur W die einfache Darstellung 

W = '36 n V3 ( : )2 �/3 . 

Dieses Verhältnis hängt also allein von T ab oder nach (37) bis (37b) 
wegen D(t), bzw. T (D) allein von D des R3 , derart, daß W mit wachsen­
dem D abfällt, woraus geschlossen werden kann, daß � in einem frühe­
ren Weltalter wesentlich höher gewesen sein muß. Wenn dies aber in 
früher liegenden Teilen der Raumzeit so gewesen ist, dann muß die all­
gemeine Gravitationswirkung ebenfalls höher gewesen sein, was zur 
Folge haben müßte, daß die intrastellaren thermonuklearen Brennvor­
gänge intensiver waren. Die Brennleistung stellarer Strukturen muß 
also in diesen wesentlich früher liegenden R3 -Mannigfaltigkeiten 
ebenso wie die damit verbundene He-Produktion entsprechend höher 
gelegen haben. Tatsächlich wird im Momentanzustand des R3 

ein He-Überschuß beobachtet(2), der nur durch . W � � und T(D) 
mit D(t» O verstanden werden kann. (

3
, 
4) Ferner kann mit me die 

approximativ sphärische Oberfläche F des Elektrons wegen 2re = A 
und cmeA = h zu F = 4nr; = nA2 ermittelt werden. Nach (15a) ist 
aber jede Fläche ein gan.zzahliges Vielfaches des Metrons T, so daß auch 
F = NT gesetzt werden darf. 

Es sei hier bemerkt, daß der infinitesimale Begriff der Feldli­
nie dadurch definiert ist, daß die Tangentenvektoren der eindi­
mensionalen Punktmannigfaltigkeit im physischen Raum die das Feld 
charakterisierende R3-Anisotropie kennzeichnen, derart, daß im 
Bereich des Feldes durch jeden R3-Punkt (ausgenommen sind Feldsin­
gularitäten wie z. B. die Feldquelle) nur eine Feldlinie läuft. Das hier­
durch gekennzeichnete Feld ist hingegen eine Zustandsfunktion, die 
jedem Punkt ihres R3 -Definitionsbereiches einen Zustandswert zuord­
net. Wird T>  0 berücksichtigt, dann muß dem R3 eine Zellenstruktur 
zukommen, wobei das metronische Zellenvolumen vom metrischen 

(2) G. BURBRIDGE: Pub. Ast. Soc. Pacific. 70 (1958) S. 83 
(3) F. HOYLE / R. J. TAYLER: Nature ( 1964) S .  1 108 
(4) J. W. TRURAN I C. J. HANSEN I A. G. W. CAMERON: Can. J. Phys. 43 ( 1 965) 

S. 1 6 1 6  
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Zustand, also von der Gruppe zugelassener Koordinatentransfonnatio­
nen und ihrer Funktionaldetenninante im R3 abhängt. Werden nun die 
Felder als metrische Strukturen aufgefaßt, die typischen Invarianz­
forderungen (bezogen auf die Transfonnationsgruppe) oder Symme­
trien genügen, dann erhält der Begriff der Feldlinie eine durch 7: ? 0 
modifizierte, aber eventuell physikalisch realistischere Interpretation. 
In metronischer Fassung wäre eine Feldlinie begrifflich durch das 
einfache metronische Tensorium von diesen R3-Zellen (bedingt durch 
7: > 0) zu ersetzen, derart, daß dieses einfache Zellentensorium einen 
Bereich des metrisch vom Feld strukturierten R3 durchgängig mit der 
Feldquelle verbindet. Im folgenden werde also unter der Vor­
aussetzung 7: >  0 der Feldlinienbegriff stets im Sinne solcher ein­
facher Tensorien aus R3 -Zellen verstanden. 

Da nun die elektrischen Feldlinien von der Oberfläche der 
Ladung ausgehen, aber der Querschnitt einer solchen niemals 7: 
unterschreiten kann, und das elektrostatische Feld nach dem Kapitel 
IH. eine metronische Strukturierung des R3 ist, bei welcher Hyper- und 
Gitterselektoren (bei zusätzlichen metronischen Spinorientierungen) 
voneinander abweichen, muß N in F = N 7: als Zahl der Feldlinien 
interpretiert werden. Der Vergleich mit F = nA 2 1iefert dann fur diese 
Zahl der Feldlinien eines Elektrons 

N = 11: .<2 
. Wird hierin dme = h und me = a '{iii J h mit 

7: ey 
2OJ�7: = yh eingesetzt, dann folgt rur diese Zahl der Feldlinien 

N� a2 = 2 n7:-2/3• Es wird also nur N�oo fur 7:�0. Da aber im R6 

stets 7: > 0 ist, bleibt N < 00 ,  das heißt, die von einer beliebigen elektri­
schen Ladung ausgehende Zahl der Feldlinien ist wegen 7: > 0 stets 
begrenzt. 

Wegen N = const < 00 metronischer Feldlinien und ihrer Eigen­
schaft, als einfache Tensorien metronischer R3-Zellen die Raumberei­
che des Feldes durchgängig mit der Feldquelle zu verbinden, gilt fur 
ihre Dichte lfI der Schnitte einer Äquipotentialfläche F der Zusammen-



36 Kosmologie 

hang FIf/ = N, oder im speziellen Fall sphärischer Äquipotentialflä­
chen F = 4nr die Proportionalität If/ � ,-2. Offensichtlich bilden 
diese N metronischen Feldlinien ein Bezugsraster einfacher Tensorien 
aus R3-Zellen in der als metronisches Feld erscheinenden metrischen 
R3-Struktur. Der Verlauf dieser metronischen Feldlinien (also einfa­
cher Tensorien aus R3-Zellen) gi?t ebenfalls die R3-Anisotropie im 
Definitionsbereich der nunmehr metronischen Feldfunktion wieder, 
doch braucht nicht notwendig jede R3 -Zelle wegen N < 00 zu einem 
solchen einfachen Tensorium einer metronischen Feldlinie zu gehören. 
Multiplikation von N mit W liefert wiederum eine kosmologische 
Konstante, welche ebenso wie (x' aus (29a) nicht durch D(t) beeinflußt 
wird. Man erhält, wenn b2 verwendet wird 

NW' 3 2  1 6 n7 H' . . h (29 ) b = --- . lenn 1st nac a a er 3 9u 
9u = 9 ' (5 1J + 2{ij + 1 )  = (2n)5 (X', also 3 a'NW = (4nf, so daß NW 
als kosmologische Konstante direkt

· 
durch die andere kosmologische 

Konstante �' ausgedrückt wird. Diese deduzierten Sachverhalte hin­
sichtlich Wund N werden zusammengefaßt in 

3 W = 1 6 n  (�)2 V3 7:2 , 

3 a'NW = (4n)2 

worin fur die Zahlenfaktoren a und b die Definitionen 

So = 1 [m] , 

u = 5 1J + 2 {ij + l 

zu verwenden sind. 

(40), 

(40a) 

Betrachtet man diese Beziehungen im Hinblick auf die spektroskopi­
sche Empirie des He-Überschusses im optisch observablen R3, dann 
wird A > 0 in (38) nahege1egt. Dies bedeutet D(t) , was auch 7:(t) nach 
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(37) zur Folge hat. Eine Zeitdifferentiation dieser Gleichung (37) zeigt, 
daß nicht nur in der approximativen Fassung (37b) die Forderung 
Jj > ° den Abfall i < ° zur Konsequenz hat. Das in (38) gestellte 
kosmologische Problem wird also wegen (40) präzisiert in 

DA = Jj > 0, i < O  (41), 

woraus hervorgeht, daß die Flächenisometrie der -r grundsätzlich in 
einer jeden zu x4 normalen momentanen Welthyperfläche Rs gilt, 
jedoch nicht in der x4-Folge solcher Hyperflächen, derart, daß -r in spä­
ter liegenden Streckenräumen kleiner, aber in früher liegenden größer 
(vom Betrage her) ist. 

Die Expansion Jj > ° des R3 müßte sich in einer allgemeinen Flucht­
bewegung der R3 -Strukturen äußern, die von der R3 -Distanz s zwi­
schen Objekt und Beobachtungsort abhängt, und sich in einer Rotver­
schiebung der Spektrallinien . emittierter Photonen der Wellenlänge A 
als Doppler-Effekt AZ = <JA äußern muß. Tatsächlich wird eine derar­
tige Rotverschiebung extragalaktischer Spiralnebelspektren als Rub­
ble-Verschiebung beobachtet, die mit B = const im Beobachtungsbe­
reich der empirischen linearen Entfernungsabhängigkeit Z = B s genügt 
und dispersionsfrei ist, aber gewisse Anomalien empirisch aufweist. 
Wird diese allgemeine Rotverschiebung aller Spektrallinien als Dop..: 
pIer-Effekt Z = v/c der Fluchtgeschwindigkeit v interpretiert, dann 
würde sich mit der Rubble-Konstante H = cB der Zusamme�hang 
v = H s ergeben. Wird diese spekulative Interpretation angenommen, 
dann könnte mit A = H das kosmologische Problem (41) gelöst werden, 
weil H spektroskopisch meßbar ist. Mit w = c2 + 82 + 1j2 gilt aber, 
weil D = 2Ro (mL) ist, Jj � 2w wegen C(R6), als Lorentzmatrix 
Ce = E im R6 , doch bleibt im Meßbarkeitsbereich empirisch in 
sehr guter Näherung w = c. Andererseits ist aber nach (37b) der Defi­
nitionsbereich D des R3 im gegenwärtigen Zustand derart groß, daß 
wegen Jj � 2 w = 2c der Wert A weit unter dem Meßwert H liegt, es sei 
denn, fur die integrale kosmische Bewegung gilt 82 + iJ2 � 0, also w � c, 
so daß A = H tatsächlich das kosmologische Problem ausdrückt. 

, 
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Zur Untersuchung dieser Aussage werde unter Voraussetzung der 
Interpretation von z als Doppler-Effekt A = H gesetzt und in (39b) die 
Wellenlänge A eines Photons hv  mit VA = e verwendet, welches beim 
Übergang eines angeregten Zustandes . der Quantenzahl !!:.. in den durch 
die Quantenzahl n < .!!:.. gekennzeichneten Grundzustand einer atoma­
ren Elektronenhülle emittiert wird. Da die Feinstrukturkonstante 
ohnehin eine kosmologische Konstante (29a) ist, kann die vereinfachte, 
gegen A _ nicht invariante Formulierung verwendet werden. Für diesen 
Übergang !!:.. > n gilt dann 

hv = m (--=.:::.±.-. 2e2 )2 (Jl2 _ n2 ) (Jl n) -2, e eo h  - -

was wegen hv = eh mit C = � ( eo� ) 2 . A me 2e± 
als Proportionalitätsfaktor die Wellenlänge der Emissionslinie 
A = Cn2!!:..

2 (!!:..
2 _ n2 ) - 1 liefert. Hieriri hängen die ganzen Quantenzah­

len !!:.. und n des angeregten Niveaus !!:.. und des Grundzustandes n auf 
keinen Fall von D ab, jedoch gilt C(D) wegen (39). Unter Berücksichti­
gung dieser Beziehung folgt dann C � D - 1/1 1 . Damit folgt also 

± = g = - � , oder . im Fall A = H einer Interpretatio� von z als 

Dopplereffekt einer Fluchtbewegung ± = - �. Ist J T ein zeitliches 

Vergleichsintervall, sodaß i.JT =  JA eine kosmologische Wellenlän­
genvariation während J T angibt, dann folgt also fur diese kosmologi­
sche Variation AZ = JA die Darstellung 1 1 z = - HJ T. Das Beobach­
tungsobjekt sei 109 Lichtjahre entfernt, so daß die gegenwärtig 
beobachtete Emissionslinie des Objektes vor J T  = 1 09 Jahren emittiert 
wurde. Setzt man dieses Zeitintervall mit dem spektroskopischen Meß­
wert H = 2,4 . 10- 18 [s-l] in 1 1 z = - HJ T ein, dann ergibt sich eine 
kosmologische Blauverschiebung z = - 0,007 von also ca. 0,7 Prozent 
der Emissionslinienwellenlänge. Dieser Sachverhalt steht aber im star­
ken Widerspruch zur Empirie der kosmologischen Rotverschiebung 
z = B s > 0 extragalaktischer Spiralnebelspektren. Hieraus könnte der 
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Schluß gezogen werden, daß z = Bs nicht auf A in (41) zurückgeht, und 
daher auch nicht im Sinne v- = H s als Dopplereffekt einer Pluchtbewe­
gung v interpretiert werden sollte, weil auf jeden PalI A � H bleibt. 
Durch diesen in 

A �H, z = Bs, v = Hs, H = cB (41a) 

zusammengefaßten Sachverhalt, der (41) ergänzt, ist aber ein kosmolo­
gisches Paradoxon gegeben, welches nur dann aufgelöst werden kann, 
wenn die empirische Beziehung z = B s eine nicht auf D zurückgehende 
Erklärung findet. Eine derartige Lösung des Paradoxons (41a) könnte 
geeignet sein, das sich aus den Beziehungen (35) bis (41) ergebende 
Bild des R4 zu bestätigen. Zunächst sollten jedoch alle Prozesse zu­
sammengestellt werden (soweit sie theoretisch überhaunt zugänglich 
sind), welche die Wellenlänge A eines Photons im leeren R3 zeitlich 
variieren können. 

In E = hv ist AE = ch � D- 13/1 1 nach (39). Andererseits ist das Pho­
ton ein imaginärer b-Term, der wegen E = mc2 von dem ebenfalls ima­
ginären a-Term (wegen der Peldmasse m des Photons) begleitet wird. 
Da w > c ist, und das Ganze ein imponderables System darstellt, läuft 
die a-Struktur mit w - c > 0 dem Photon voran, doch wird nach dem 
Laufweg A ein begleitender a-Term von der b-Struktur (wegen dessen 
Peldmass,e) neu generiert, was hv senkt. Es ist A(ch) = AAE + EAA, 
worin JE ein Energieverlust ist. Pür AE gilt im R+4 daher AE = f.1gW2 
mit 2 2 11 _ _ 3ym ( 1 _ _ rO )2 _ _ _ 3 ym 
r -- in sehr guter Näherung g - 1 6�ro () . � 1 6 c2 ro 
mit 2 ro = A � 2� der Photonenwellenlänge. Dies bedeutet 

AE 2 ym2 2yh2 1 h p"  d' E " , LJ = - "3 -A - = - 3 c2 A 3 wegen mCA = , ur le mIsSlOnszelt 

des a-Terms gilt (w - c) Jt = A, so daß 

JE = 2yh2 (w _ c) = _ 4wrh (w _ c) = _ PJ2rh h (10) 
At 3 c2 A4 3 A4 3 A4 nac 
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und (15) wird. Mit LI (ch) = ALlE + ELI A wird daraus auf ch bezogen 

_ .iCOt"A -3 + � = LI (ch) = D13/1 1  �D- 13/1 1  oder 9 ALlt chLl t  Ll t  . 
1 D ' fi '  . I 4 1 2 ; 1 3 A3 A W' d h' . . 

wegen I\, � In Inüesima - -9 co t" + 1\,  I\, = -- .  Ir Ienn 1 1  
Y = A 3 sowie p = 39 A und 3 q = 4 co t" gesetzt, dann ergibt sich die 

1 1  
lineare inhomogene Form Y + Y P = q, fur welche sich die Lösung 

Y = e- fPdt .  ( f  qefpdtdt + C) mit der Konstante C ergibt. 

Da p = ii :t [nD und fpdt = ii lnD ist und q = + j-cot" � D- 1 ist, 

folgt, wenn a =F 0 den Proportionalitätsfaktor von q darstellt, 

y = D-39/1 1 . (a fD28/1 1 dt + C) . 

Diese Integration kann jedoch nicht ausgeführt werden, weil der Ver­
lauf D (t) der kosmischen Bewegung unbekannt ist. Dagegen besteht die 
Möglichkeit LI A abzuschätzen. Für eine Spektrallinienverschiebung 
LlA als Folge von D(t) und 0) > c ergibt sich 

LI AI A = _ ( 39 AD _ � ) = _ ( 39AD _ � (aD) -6/1 1) 1 1  cD 9 A2 1 1  cD 9 A 2 

nach (37b), also im allgemeinen eine sehr schwache Blauverschiebung, 
wenn der Expansionsteil den Alterungsanteil übertrifft. Hieraus wird 
deutlich, daß die allein auf co > c zurückgehende Lichtalterung bei 
D = const als Rotverschiebung mit Dispersion durch eine Blauver­
schiebung fur D(t) ohne gravitative Lichtalterung überkompensiert 
wird. Diese Lichtalterung, zusammen mit der überkompensierenden 
Blauverschiebung, ist in LI A / A enthalten, doch wird tatsächlich durch 
(41) auch eine Rotverschiebung der Photonenwellenlänge 

LlA cT = As in Analogie zu der Interpretation von z = Bs durch den 

Doppler-Effekt einer Fluchtbewegung v = Hs bedingt, die jedoch 
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wegen (41a) unter der Meßbarkeitsschranke liegen muß. Mithin wird 
die Wellenlänge des Photons im leeren R3 kosmologisch durch drei 
Komponenten variiert, die auf die Struktur des R4 an sich zurück­
gehen. Zunächst erscheint die durch (41) bedingte dynamische Kom­
ponente cZD = As im Sinne einer sehr schwachen Fluchtbewegung 
(A � H) . Als weitere Komponente muß es eine äußerst schwache nicht 
meßbare strukturelle, ebenfalls auf (41) zurückgehende Blauverschie-

bung Zs = - �A geben, die ZD entgegenwirkt. Schließlich exi-1 1  C . 
stiert noch die durch eine Lichtalterung auf OJ > C und den imaginaren 
Charakter der a- und b-Hermetrie zurückgehende Rotverschiebung 

1 6 r  Z a = � .  Diese drei Komponenten werden also zusammenge-

faßt in 

CZD = As, 3 9 ,.1. zs = - --A, 1 1 c 
und zur Linienverschiebung 

der kosmischen R4-Struktur superponiert. 

1 6r Z = --a 
9,.1.2 (42), 

(42a) 

Diese Beziehungen (42) und (42a) können jedoch nur eine theoreti­
sche Bedeutung haben; denn wegen (37b) und (15) liegen sowohl Z k aIs 
auch die Komponenten (42) weit unter jeder spektroskopischen Meß­
barkeitsschranke, so daß durch diese Wellenlängen variationen eines 
Photons durch die R4-Struktur weder das kosmologische Problem (41) 
noch sein Paradoxon (41a) gelöst wird. Immerhin kann jedoch die 
Frage nach dem Zeitverlauf D (t) und nach .der Abhängigkeit A von dem 
Weltalter T oder A = const aufgeworfen werden. Auf jeden Fall gilt 

(41), so daß A = � lnD geschrieben werden kann. dt 
Wird das Zeitintegral lfI von t = 0 eines kosmogonischen Welten-
ursprungs als Eckereignis des R4 bis zum gegenwärtigen Termin t = T 
erstreckt, dann gilt 
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lfI = r Adt = InD ( T) - lnD(O) = ln( Dr ) oder Dr = Do elfl, o Do 
wobei vorausgesetzt wird, daß es tatsächlich Do mit t = 0 gibt. Hierbei 
handelt es sich jedoch zunächst um eine Spekulation, denn die Existenz 
dieses Ursprungsereignisses des R4 ist aus (41) trotz A > 0 keineswegs 
evident. Ist diese Spekulation jedoch gerechtfertigt� . dann würde dies 
D 0 > 0 bei t = 0 fordern, das heißt, wenn es einen R4-U rsprung gegeben 
hat, dann kann es sich gemäß 

Do > O  (43) 

bei diesem Beginn der kosmischen Bewegung niemals um einen R3-
Punkt gehandelt haben. 

In der Darstellung (42) wird deutlich, daß Z D wegen s vom relativen 
Standpunkt im R3 und Z a von der Natur des Photons abhängt, wogegen 
z s ein ganz universeller Prozeß ist, dem jede Elementarstruktur der 
Materie im R3 unterworfen, und dessen Ursache in der Natur der 
kosmischen Bewegung und der R4-Struktur begründet ist. Bezieht man 
z s auf cA t = A, dann folgt 

* �� = - ii A, was in sehr guter Näherung den infinitesimalen 

Limes i / A = - ii A approximiert. Mit mCA = h unter Verwendung 

von (39) wird daraus �lnA = /i/h - c/c - rh/rn = -� - rh/rn, dt . 1 1  
was im Vergleich rh / m = i1 A liefert. Diese Beziehung 

d 36 
Tt 1nm = rrA > O  (43a) 

beschreibt den Massenanstieg als Folge der R4-Struktur, doch kann die 
Integration nicht durchgeführt werden, weil die untere Integrations­
grenze unbekannt ist. Selbst wenn es ein Ursprungsereignis t = 0 des 
R4 mit Do (R3 ) > 0 nach (43) gegeben haben sollte, dann braucht die 
Kosmogonie materieller Elementarstrukturen keineswegs notwendig 
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mit diesem Anfangsereignis des R4 kongruent zu sein, vielmehr könnte 
sich diese Kosmogonie der Materie auch in wesentlich später liegenden 
Bereichen des R4 vollzogen haben. 

Unabhängig von dieser zeitlichen Integrationsmöglichkeit muß es je­
doch im gesamten b-Spektrum eine Photonenwellenlänge geben, �ei 
welcher unabhängig von irgendeiner Distanz s die universale struktu­
relle Blauverschiebung von der Rotverschiebung Z a kompensiert wird. 
Hierfür gilt die Bedingung z s + Z a = 0 oder wenn Ar diese Wellenlänge 

. 39 Ar A 1 6  r . h N"h 1st = --, was In se r guter a erung 1 1  C 9Ar 
(44) 

liefert, sofern näherungsweise A = const unterstellt werden kann. 
Dieses Photon Ar kann also als eine Referenzstruktur der kosmi­
schen Bewegung auf�efaßt werden; denn hier wird ein Feldmassen­
anstieg nach (43a) grundsätzlich kompensiert, was jedoch nicht für 
einen geometrischen Anteil des R4 gilt, der sich in der dynamischen. 
Komponente zD äußert. Wird Ro = w = c gesetzt, so daß mit DA = 2c 
substituiert werden kann, dann ergibt sich die einfache Darstellung 
4A� = rD. Die Proportionalitäten (39) gelten unter der Approxima­
tionsvoraussetzung (37b), was aus der Referenzstruktur die kosmologi,. 
schen Konstanten CA� = const, oder mit mrcAr = h auch 

v� = const und (�)3 C {Ji = const liefert. (44) kann al's9 mr mr 
ergänzt werden durch 

CA� = const, {li _ -3- - const, mr . 
( �r )

3 Cß = const (44a). 
Eine weitere Analyse des kosmologischen Problems (41) wird 6ffell­

sichtlich erst dann möglich, wenn es gelingt, die sich in (41a) äußernd� 
Paradoxie zu klären. 



4. Lösung des kosmologischen Paradoxons 

Die Beschreibung von H � A kann auf grund der Beziehungen (11) 
bis (llc) aus H., 4. mit Lmo ='Mo und ym3 (1 = h2 versucht wer­
den; denn wegen 

- G - drp - Mo ( 1 ,2 )  q ' d  G· 2: O �.. 2: g - - � - - y-;s- ' - ---;;- e W1 f . , ..,... lur r - (1. 
Es sei ein Massensystem C (Spiralnebelsystem) der Masse Mo und der 

Gravitationsgrenze (1 gegeben, in welchem sich ein Beobachtungsort S 
im Abstand So � 0 vom Gravitationszentrum von C befindet (S liege 
jedoch noch innerhalb (1), so daß So < (1 gilt. 

Soll eine Masse f1 von S an einen Ort S((1) auf r = (1 gebracht 
werden, dann muß f1 eine kinetische Energie erhalten, die dem Gravi­
tationspotential des Feldes g<  0 zwischen (1 und So entspricht. Wird 
jedoch f1 in den Bereich r > (1 gebracht, dann müßte nach der Bezie­
hung (llc) das Feld g >  0 (wegen r >  (1) die Masse f1 von C fortbe­
schleunigen. Hierbei müßte aber f1 einen ständigen Zuwachs an kine­
tischer Energie erhalten, der auf irgendeine Weise von C aufgebracht 
werden muß. Nimmt man dagegen an, daß g >  0 jenseits (1 nur late�t 
existiert, also in r >  (1 überhaupt keine radiale Beschleunigung g >  0 
von C fortgerichtet· bewirkt und g > 0 erst im Sinne einer Verzögerung 
wirksam wird, wenn f1 aus r > (1 dem System C genähert werden soll, 
dann entfällt diese Schwierigkeit. Jenseits (1 wirkt unter dieser Voraus­
setzung auf f1 also keine abstoßende Beschleunigung, doch muß Ener­
gie aufgewendet werden, wenn f1 aus r > (1 dem Massensystem genähert 
werden soll. Mit dieser Annahme kann man offenbar im Fall eines sta­
tischen oder quasistatischen Universums die beobachtete Rotverschie­
bung extragalaktischer Spiralnebelspektren mit Gleichung (11) ver­
ständlich machen. Neben dem Massensystem C existiere in einem hin­
reichend großen Abstand ein weiteres System C' der Masse M6 mit (1 '. 
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Im Abstand So � 0 vom Gravitationszentrum des C' (auch hier sei 
So < g'), befinde sich ebenfalls ein Ort S', von welchem Photonen der 
Energie E = hv, also der Wellenlänge AV = c emittiert werden. Die 
Distanz zwischen g (C) und g '( C') sei S � 2 g, wogegen g = g' (zumin­
dest in der Größenordnung) se�. Der gradlinige Weg des in S' emitti,er­
ten Photons zum Empfangs ort. S ist also Q '  - So + S + g - so ' Das Pho­
ton E = hv habe nach mc2 = E die Feldmasse m. Ganz allgemein gilt 
das energetische Gravitati9nspotential V = - f1 fldr, wenn g auf eine 
Masse f1 ein wirkt. 

Nach der Emission bei S'( C') läuft das Photon von So nach g' und 
verliert hierbei die Feldmasse o'm, weil im g'-Feld das Potential 

g ' 
V' = - (m - o'm) J g'dr' mit g' < 0 überwunden werden muß. 

So 
Jenseits g' wirkt nach der oben aufgeführten Annahme C' nicht mehr 
auf das in r ' > g' laufenqe Photon, wohl aber C im Sinne eines weiteren 
Verlustes von Feldmasse 0 m längs der Strecke s zwischen g' und g. Hier 
ist das Potential des g-Feldes von C mit g > 0 zu überwinden, 

Q 
welches gegeben ist durch V = - (m - o 'm - om) ) .gdr. 

S 
Das letzte Wegstück von g zulp. Empfangsort S( C), als� g - So hat in 
Analogie zum «freien Fall» einen Energiegewinn .  des Photons zur 
Folge, so daß die Feldmasse um 01 m anwächst, also 

So . 
V1 = (m - o'm - om + 01m) ) gdr mit g <  0 gilt. 

g 
Die Potentiale V', V und V1 müssen durch Variationen der Photonen­
energie gedeckt werden. Offenbar bedeuten V' = o'E und V = oE Ener­
gieverIuste des Photons und V1 = - 01 E einen Energiegewinn. Werden 
diese Energievariationen in die drei Beziehungen eingesetzt und mit c2 
multipliziert, dann ergeben sich wegen E = mc2 die Beziehungen 

- 0'Ec2 = (E - o'E) r g'dr' sowie 
S ' o g 

- oEc2 = (E - o'E - oE) J gdr und 
S 
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So 
01 Ec2 = - (E - �'  E - 0 E + 01 E) f g dr. 

g 
Addition dieser drei Energievariationen liefert die Gesamtvariation 

S� g , So 
+ (E - o 'E - oE) f gdr- (E - o 'E - oE + oIE) f gdr. 

S g 
Diese Beziehung kann aber durch (E - o 'E - oE + 01 E) dividiert wer-
den. Da auf jeden Fall I 0IE I  � I E - o '� - oE I und 
1 01 E - oE I � I E - o'E I  bleibt, gilt in guter Näherung 
(E - o 'E)(E - o 'E - oE + 0IE) - 1 = 1 und 
(E, - o 'E - oE) (E - o 'E - oE + OIE) - 1 = 1 .  Dies bedeutet aber 

g ' , g 
C2 (01E - o 'E - oE) (E - o'E - oE + 0IE) - 1 = '  f '  g'dr' + f gdr .c-

S '  S 
So 

- f g rr = K (es sei Keine Kürzung), und hierin ist zu berücksichti-
g 

gen, daß fur den Lichtweg cos (g', r') ,= - 1 zwischen So und g ', sowie 
cos (g,r) = - 1 zwischen g ' und g längs s wegen ·g > 0, aber 
cos (g,r) = + 1 zwis�hen g und So gilt. Damit wird aber 

S g ' . So 
K =  f gdr - f g'dr' - f gdr = tp (s) - tp (g) - tp '(g ') + tp '(so) -

g s� g 
- tp (so )  + tp (g) = tp (s) +. tp '(so) - tp (so)' weil stets dtp = gdrund 
tp (g) = tp '(g ') = ° ist. Es kommt nunmehr darauf an tp zu eliminieren. 
Die Beziehung (11) enthält tp (r) nur implizit, doch kann eine 'unbe­
kannte stetige Ortsfunktion f( r) definiert werden, für welche an der 
Oberfläche r = ro der gravitativen Feldquellef(ro )  = 1 gilt. 

Mit dieser Funktion kann dann (0 (r) = Y",:o I( r)( I - �)2 geschrieben 

werden, wobei jedochf(g) = ° bleiben darf. Aus der Beziehung (11) 

folgt mit q = l - ) 1 - 3� oder 3� = 1 - ( I - q)2 = q(2 - q) 
8c 8c  
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auc� qe-q = 3yMo ( 1 - L)2 = l(�) = -.!L(2 - q), also 1 6c2 r (l 1 8 c2 21 
I(r) = 1 (2 - q) eq" was in rrp = �Mo/( I - �)2 eingesetzt 

2rtp = yMo( I - �)2 (2 - q) eq liefert. 

Hiermit kann aber K approximativ erfaßt werden; denn für tp � 2mc 
(hier ist wieder 3 m = 4c) kann offenbar q = 0 gesetzt werden, was für 
tp '(so) und tp (so ) zutrifft, weil So und So innerhalb der Grenze (l oder (l ' 
liegen. Im Fall S � (l in tp (s) nähert tp sich dem Wert 2mc, so daß hier 
q = 1 zu setzen ist. Da zugleich s � (l gilt, wird außerdem 

2 
( I  - �f = -;, also (l (l 
' ( ' ) ( )  Mo ( I SO )2 Mo ( I' SO )2 tp So - tp So = y -- - -- - y-- - -

So (l ' So (l ' 
und q> (s) = tre �o ( 1 - � )2 = Cl Bs, wenri zur Kürzung 

2C2(l2 B = eyMo verwendet wird. Aus der Darstellung tp '(sü) - tp(so) 
geht sofort I tp '(sü) - tp (so) I � c2 Bs hervor, so daß K = c2 Bs gesetzt 
werden kann. Diese Vemachlässigung hat aber für die Energievariatio­
nen unmittelbar I J1E - J'E I  � I  JE I und somit 
(J1 E - J'E - JE) (E + J1 E - J'E - JE) - 1 = - JE(E - JE) - 1 oder K = � c2JE(E - JE) - l zur Folge, was im Vergleich 
- JE(E - JE) - 1 = Bs ergibt. JE des in C' emittierten Photons 
E = hv = c 1 hängt also allein von den Eigenschaften B = Be des Emp­
fangssystems C ab. Für die Energievariation folgt, wenn ZA = JA gesetzt 
wird JE= chJ( I/A) = - hvze = - Eze, wobei sich die Indizierung C 
auf das Empfangssystem C bezieht. Für die Linienverschiebung gilt 
also nach Einsetzen von JE die Beziehung ze( I  + ze) - l  = Bes mit 
2C2(l2 Be = eyMo' Die Systemkonstante Be > 0 bedingt offenbar 
Z e = B eS ( I  - B eS) - 1 > 0, also auch JA >  0, so daä die durch g > 0 
bedingte Linienverschiebung eines Photons aus s � (l nur eine Rotver­
schiebung sein kann. ze bezieht sich jedoch nur auf das Massensystem 
C der Masse Me. Wegen der anfangs gemachten Latenzforderung für 
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g >  ° müssen jedoch sämtliche Massen wirksam sein, welche außerhalb 
C in einem Zylindervolumen liegen, in dessen Achse das beobachtete 
Photon läuft, und dessen Querschnitt mit dem attraktiven Wirkungs­
querschnitt nr/ des Systems C identisch ist, wobei der Mittelpunkt die­
ses Zylinders mit dem Gravitationszentrum von C zusammenfällt, so . 

daß sich die Zylinderhöhe Y in die beiden Halbräume oberhalb und 
unterhalb des Querschnittes nri erstreckt. Für das gesamte Zylindervo­
lumen gilt dann Vw = 2nriy derart, daß die gesamte in Vw enthaltene 
Masse Mf/ � Me im Sinne JA > O  wirkt. Mit 2c2r/B = eyMo', also 
B � Be folgt dann fur die gesamte Rotverschiebung z = Bs ( 1  - Bs) - 1 , 
worin nun noch Mo ' zu bestimmen ist. Diese Beziehung z(s) ist aber die 
von S. BELLERT im Jahr 1 969 vorgeschlagene (jedoch nicht aus einer 
umfassenden Theorie hergeleitete) Formel fur die Rotverschiebung(5), 
die, wie s. BELLERT zeigte, mit den astrophysikalischen Beobachtungen 
hinsichtlich der Rotverschiebung und der Galaxienverteilung verträg­
lich ist. Es sei (J die Massendichte im physischen R3, so daß sich fur 
irgendeine Masse M = (J V in einem hinreichend großen R3-Volumen V 
ergibt. Dies bedeutet aber fur die wirksame Masse 
Mo' = (J Vw = 2 nr/(JY, worin Y eine Maximaldistanz smax = y ist. Nach 
z = B s ( 1  - B s ) - 1 ist aber eine solche Maximaldistanz durch 

' 

1 - By = ° gegeben, weil fur s = y die Rotverschiebung zu z�oo diver­
giert, so daß y eine optische Grenze ist. Einsetzen von 

y = � und Mo' in B liefert dann cB = .)neY(J, 
so daß nunmehr B quantitativ auf (J reduziert wurde. Dieser Sachver­
halt einer durch Gleichung (11) bedingten Rotverschiebung wird 
zusammengefaßt in 

z = Bs( 1 - Bs) - l > 0, cB = .) neY(J, s � Q, 
ZA = JA' (45). 

(5) S. BELLER T: Zeitsehr. für Astrophys. 3 ( 1969) 2 ,  S .  268 
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Nunmehr kommt es darauf an, die Konstante B zu interpretieren. Im 
Fall 'hinreichend kleiner Distanzen s > Q sei Bs � 1 ,  so daß für z die 
Linearität z = Bs gilt. Wird nun z in der nach (41a) 'nicht zulässigen 
Form durch eine radiale Fluchtbewegung v der kosmischen Objekte im 
R3 interpretiert, dann gilt cz = v, also v = cBs, was mit der empirischen 
Beziehung v = H s verglichen H = cB liefert, was aber eine durch 

H =  -JneY(J (45a) 

ausgedrückte Darstellung der Konstante H ist, durch welche empirisch 
die dispersionsfreie Rotverschiebung aller Spektrallinien dargestellt 
wird. B ist also ebenfalls als eine derartige Konstante der Rotverschie­
bung aufzufassen, welche auf die Beziehung (11) zurückgeht. Tatsäch­
lich ist die zur Interpretation (45a) führende Linearität nur die Appro­
ximation von (45), woraus hervorgeht, daß es im Bereich s � Q eine 
Grenze s = y geben muß, fur welche wegen 1 - By = ° die Rotverschie­
bung z ----* + 00 eine optische Wahmehmbarkeitsgrenze photonischer 
Signale hinsichtlich S(so ) in C setzt. s '  > y hätte wegen Bs ' > 1 eine 
Blauverschiebung z < ° zur Folge, welche aber hinsichtlich Sirrelevant 
bleibt, weil s '  ----* y auch z----* - 00 zur Folge .haben müßte, was dann in 
z ----* + 00 umspringt, so daß eine räumliche. Schranke optischer Signale 
bestimmt durch 1 - By = 0, also 

(46) 

in bezug auf den Beobachtungsort S( C) im R3 vorliegt. Das gravitative 
Strukturfeld, verursacht durch (J >  0, bedingt also neben B > ° eine 
Aufteilung des R3 in optische Raumsegmente vom Radius y <  00. Erst 
fur (J----*O würde B = ° und y----*oo, wenn rur den R3 auch D----*oo diver­
gent wäre. Aus (46) folgt numerisch, daß selbst fur einen stark unter­
schätzten (J-Wert im Vergleich mit (37b) immer 2y � D  bleibt, und 
andererseits photonische Signale nur aus s < y empfangen' werden 
können. Nach 
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S < y, 2y � D  (46a) 

wird also der physische R3 vom Durchmesser D < 00 durch das gravita­
tive Strukturfeld (j > 0 in eine große Zahl relativer optischer Raumseg­
mente aufgeteilt, wobei sich 2 y � D und s < y stets auf den relativen 
Beobachtungsort im R3 bezieht. Schließlich wird die Infrastruktur eines 
solchen optischen Raumsegmentes durch d�e attraktiven Wirkungsra­
dien () der makromaren Massensysteme bestimmt, derart, daß z > 0 nur 
für s > (), aber für s � () stets z = 0 fur den statischen z-Anteil gilt, was 
aber nur fur (j = 0 außerhalb des Systems C gilt. Diese theoretischen 
«Vakuolen der Rotverschiebung» werden demnach ausgedruckt durch 

s � (), z = O, z > O, 

z-* + 00 (46b), 

wodurch auch die Natur des Radius y eines solchen Raumsegmentes 
zum Ausdruck gebracht und die Natur von (45) gut demonstriert wird. 

Ein Argument gegen diese statische Beschreibung wäre die Mög­
lichkeit, daß die hypothetische Latenzforderung für g > 0 in r > () nicht 
erfüllt wird, so daß ein dynamisches Modell gegeben ist. In diesem Fall 
müßte g > 0 eine Radialbewegung 

v = �der Systeme zueinander verursachen. Es gilt dann 
dt 

dv = gdt = Kdr = dqJ oder dv2 = 2dqJ. Längs () � r � s v v 
integriert liefert dies v2 - v2 ((}) = 2 qJ (s) - 2 qJ ((}) = 2 qJ (s) wegen 
qJ ((}) = O. Ohne Einschränkung der Allgemeinheit kann fur den 
Anfangswert v ((}) � v gesetzt werden, so daß mit v2 = 2qJ (s) zu rechnen 
ist. Es ist 2sqJ = Y Mo ( I  - �) 2 (2 - q) eq und hierin kann fur () 

S � () immer q = 1 ,  also v2 = eYA[o S gesetzt werden. Wegen der feh­
() 

lenden Latenzforderung gilt hier fur das Mo = (j V w bestimmende 
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Zylindervolumen Vw = nr.is, also v2 = neY(Js2 oder v = Hs. Diese 
Radialbewegung muß aber einen Doppler-Effekt verursachen, der eine 
spektrale Rotverschiebung z = % > 0 bewirkt, weil v wegen g > 0 nur 
als radiale Fluchtbewegung erscheinen kann. Einsetzen liefert also 
z = Bs und v = cBs. Schließlich wird smax = Y <  00 bei v = c erreic,ht, 
derart, daß dieses dynamische Modell i'n seinem Aussagewert nicht 
über das statische Modell hinausgeht, sondern von diesem hinsichtlich 
seiner Aussagen impliziert wird, weil z = Bs für Bs � 1 aus 
z = Bs( l - Bs) - l approximativ hervorgeht. In v = cBs wird s = y nur 
für v = c erreicht. Empirisch werden aber alle Spiralnebelsysteme 
durch die Hermetriestruktur c und d bestimmt, deren Ponderabilität 
aber v = c in y zu einem Widerspruch hinsichtlich A _ und auch C wer­
den läßt. Andererseits muß aber y < 00 sein, weil nur auf diese Weise 
die empirische Helligkeitsdifferenz zwischen Tag- und Nachthimmel 
verständlich wird. Dieser Widerspruch hinsichtlich der Invarianznot­
wendigkeit gegen C (als Lorentzmatrix im R6) bedeutet, daß zur 
Beschreibung von H � A als Lösung des kosmologischen Paradoxons 
nur das statische Bild optischer Raumsegmente in Betracht kommt. 
Das kosmologische Paradoxon, welches durch die Beziehung (41a) 
formuliert wurde, und damit das Problem der H-Konstante aufwarf, 
konnte also durch die Beziehungen (45) bis (46b) über die Gleichung 
(11) zu einer einfachen Beschreibung der makromaren gravitativ be.; 
dingten R3-Struktur führen. Eine quantitative Untersuchung hinsicht­
lich H und y wird erst dann möglich, wenn es gelingt, (J mindeste:t;ls im 
beobachtbaren optischen Raumsegment des R3 eindeutig zu ermitteln. 
Dem Autor lagen vier empirische etwas differierende (J-Werte in 
[Kgm-3] vor, nämlich (J1 = 3 . 1 0-28 (aus Zählungen von GalaxIen­
gruppen wie ABELL Closters und aus Galaxienzählungen), sowie 
(J2 = 1 0 -26 (aus Zählungen im Coma-Haufen), ferner (J3 = 2 . 1 0-26 (aus 
Zählungen der lokalen Gruppen) und (J4 = 1 , 5 . 1 0 -25 . Dieser letzte 
Wert (J 4 soll nicht weiter diskutiert werden, weil er nach J. HEIDMANN 

unrealistisch ist. (6) Die Sich hieraus ergebenden H-Werte in [S- l ] sit�d 
H1 = 0,4203 . 1 0- 1 8 , sowie H2 = 2,3872 . 1 0- 1 8  und H3 = 3, 376 . 1 0- 1 8  

(6) J .  HEIDMANN: Relativistic Cosmology. - Berlin, New York: Springer 1980, S .  3 7  
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nach (45a). Werden diese H-Werte in die geläufigere Dimensionierung 
[Kms- 1 Mpc- 1 ] umgerechnet, dann zeigt sich, daß eine ,gute Überein­
stimmung mit dem von J. HEIDMANN im Jahr 1 980 angegebenen em­
pirischen Werten von H = (80 ± 2 1 )  [Kms- 1 Mpc- 1 ] besteht. Für die 
zugehörigen Radien -der optischen Raumsegmente y in Lichtjahren 
ergibt sich 
Yl = 75,4456 . 1 09, sowie Y2 = 1 3,2'833 . 1 09, und Y3 = 9, 3927 . 109 nach 
(46). Diese Daten zeigen, daß (45) auf der Basis (11) die beobachtete 
Rotverschiebung(7) verhältnismäßig gut ohne die Spekulation eines mit 
v = H s expandierenden R3 wiedergibt. Auch muß Y = RH nach diesen 
Daten als Hubble-Radius interpretiert werden, der also keineswegs mit 
dem Radius des R3 identisch erscheint, sondern nur der Radius eines 
«optischen Universums» ist, derart, daß photonische Signale nur aus 
Bereichen s < Y = RH empfangen werden können. Für den Durchmes­
ser D des Universums, also den Definitionsbereich des R3 gilt D � 2R H' 
Da sich diese optischen Raumsegmente 2y � D < 00 wegen a >  0 
immer nur auf den Beobachtungspunkt beziehen, also relativer Natur 
sind, müssen sie sich bei einem Standortwechsel des Beobachters ver­
schieben. Auch kann eine große Anzahl solcher relativer optischer 
Universen im R3 mit D < 00 existent sein. 

Aus der Herleitung der Beziehung (45) wird sofort deutlich, daß z in 
gewisser Hinsicht richtungs abhängig ist, wobei diese Abhängigkeit 
durch die spezifische Struktur des a-Feldes längs der Visierlinie der 
Beobachtung bedil).gt wird. Nur im Fall einer völligen a-Isotropie im 
R3 wäre z richtungsunabhängig, jedoch dürfte diese Bedingung kaum 
erfüllt sein. Im allgemeinen dürften jedoch die Anisotropien des 
a-Feldes so geringfügig sein, daß eine hierdurch bedingte richtungsab­
hängige z-Anomalie unter der spektroskopischen Meßbarkeitsgrenze 
liegt. Es ist aber nicht auszuschließen, daß derartige Anisotropien eine 
deutlich meßbare z-Anomalie verursachen. Tatsächlich werden solche 
Anomalien der Rotverschiebung beobachtet, die mit der spekulativen 
Interpretation v = Hs der Linienverschiebung z > 0 extragalaktischer 

(7) H. ARP: Astrophysical Letters ( 197 1 )  7, S. 22 1 ;  Astrophys. Journal ( 197 1) 220, S. 
40 1 
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Spiralnebelspektren nicht verstanden werden können. (8, 9, 10) Selbst 
wenn man unterstellt, daß v = H s auf die nicht als latent angenom­
mene Auswirkung von g > 0 in r > Q zurückgeht, ergibt sich ein Wider­
spruch zur Beobachtung. In diesem mit (11) verträglichen Bild müßte 
die zur Veranschaulichung erwähnten mehr metaphorischen «Vak�o­
len» der Rotverschiebung in r < Q wirklich beobachtbar sein, wogegen 
im Bilde der latenten Beschleunigung g > 0 nach (11) das gesamte 
a-Feld im R3 vor dem Photon im Sinne z >  0 wirkt, so daß im Fall 
einer latenten Beschleunigung g >  0 (was zu (45) führte), eine solche 
Vakuole der Rotverschiebung nicht beobachtbar sein kann. Da die vom 
Andromedanebel emittierten Photonen im Bereich r < Q abgestrahlt 
werden, weil dieser Andromedanebel innerhalb einer solchen Vakuole 
liegt, dürften die Linien seines Spektrums keine Rotverschiebung auf­
weisen, wenn v = Hs (verursacht durch g >  0) richtig wäre. Tatsächlich 
zeigen jedoch auch diese Spektrallinien eine Rotverschiebung, so daß 
hierdurch die Forderung der latenten Beschleunigung g >  0 in r >  Q 
eine empirische Begründung findet. Vakuolen der Rotverschiebung 
werden sich dagegen für die stellaren infragalaktischen Objekte erge­
ben, jedoch nicht weil hier grundsätzlich z = 0 wäre, sondern deshalb, 
weil in (45) die Distanzen s so gering sind, daß der adäquate z-Wert 
spektroskopisch nicht feststellbar ist, und weil darüber hinaus diese 
Rotverschiebung wegen der geringen infragalaktischen Distanzen 
durch g <  0 kompensiert werden kann.(1 1, 12) Unterstellt man dennoch 
das Bild der R3-Expansion v = Hs, dann wird anscheinend eine Aus­
sage über die Kosmogonie der Materie möglich; denn dann müßte die 
Expansionsbewegung v vor tx > 1 0 10 Jahren in einer Ure�plosion als 
Folge einer Singularität ihren Anfang genommen haben. Für dieses 
Bild spricht einerseits die Existenz einer nahezu isotropen elektro-

(8) Derselbe ebenda 
(9) G. B. FJELD / H. ARP / J. N. BAHCALL: The Redshift Controversy. - London: 

Benjamin 1 973 
( 10) T. JAAKOLA / M. MOLES / J. P. VIGJER / J. C. PECKER / W. YOURGAU: 

Foundation ofPhysics 5 (1 975) 2, S. 257 
(1 1 )  G. DE VAUCOULEUR: Astrophysical Joumal 205 (1 976) S. 1 3  fr. 
(12) E. SCHÜCKING: Zeitschrift für Physik 1 37 ( 1 954) S. 595 fr. 
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magnetischen 3 K-Hintergrundstrahlung i.m gegenwärtigen R3 und 
andererseits die Tatsache, daß es auch noch gegenwärtig schwere 
radioaktive Nuklide gibt. Diese beiden Argumente sind jedoch nicht 
eindeutig, weil die 3 K-Strahlung keineswegs völlig isotrop, und auch 
anders erklärbar ist als ein «Echo» der hypothetischen U rexplo­
sion,(1

3bis 1
6) wogegen das zweite Argument insofern nicht not­

wendig rur diese Urexplosion spricht, als über die Entstehung schwerer 
Elemente zu wenig bekannt ist. Nach neuesten Messungen scheint die 
beobachtete Energieverteilung auch in signifikanter Weise von detjeni­
gen der Planckfunktion eines schwarzen Körpers abzuweichen, (17) so 
daß die Hypothese einer einfachen U rexplosion ohnehIn einer Revi­
sion unterworfen werden muß, sofern derartige Beobachtungen bestä­
tigt werden könnten. 

Unterstellt man hingegen, daß mit den Beziehugen (45) bis (46a) das 
kosmologische Paradoxon (41a) gelöst wurde, dann besteht die Mög­
lichkeit, auf der Basis (37) eine Kosmogo�ie des R3. zu versuchen. 

( 1 3) S. WEINBERG: Gravitation and Cosmology. - New York, London, Toronto: 
John Wiley 1972, S. 526 - 528 

(14) R. J. GOULD: Astrophysical Journal 1 96 ( 1975) S. 689 - 694 
(1 5) F. HOYLE: Astrophysical Journal 196 ( 1975) S. 66 1 - 670 
( 16) M. SURDIN: Found. Phys. 8 ( 1978) S. 341  
( 17) D. P. WOODY / P. L .  RICHARDSON: Physical Review Letters 42 (1979) S. 925 
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Unter Verwendung von (41) kann festgestellt werden, daß in allen 
R3-Streckenräumen, die früher liegen als der gegenwärtige R3, stets 
D (t N) < D (t N _ 1 ) gilt, wenn t N früher ist als t N _ l '  Mit fortschreitendem 
N gelangt man in immer frühere Bereiche des R4, wobei sämtliche Flä­
chen als R2-Unterräume des R3 dem Prinzip (15a) genügen müssen. 
Wenn aber D abfällt, dann steigt nach (41) der Betrag von T unter Wah­
rung von (15a). Nach einer Zahl von N = J < 00 Schritten in die Ver­
gangenheit wäre schließlich D (t J) so beschaffen, daß ein Element T J 
den R3 umschließt. Da aber T nie unterschritten werden kann, wäre bei 
N = J eine Schranke der Vergangenheit gesetzt, derart, daß t J = 0 als 
zeitlicher Ursprung mit D (tJ) = Do des R3 in diesem Ursprung gesetzt 
werden darf, wofiir Do > 0 nach (43) angenommen werden muß. Der 
zeitliche Ursprung des R3 lag also bei t = 0 der kosmologischen Zeit­
skala, so daß die Vergangenheit des R3 im Zeitintervall 0 � t <  T liegt, 
wenn T das gegenwärtige WeItaIte� (bezogen auf den m,omentanen R3) 
bedeutet. Entsprechend sei T J = TO das Metron bei t = 0, so daß TO den 
Ursprung als Anfangsereignis des R4 dadurch charakterisiert, daß nur 
ein Element TO den ganzen R3 bei t = 0 im Zustand Do < D umschließt. 

Da andererseits die Kugelfläche von allen Raumflächen bei minima­
lem Flächeninhalt ein Volumenmaximum umschließt, kann TO = TCD� 
fur den WeItanfang geschrieben werden. Inl Weltanfang existiert des­
halb nur ein Metron, so daß allein exakte metronische Beziehungen zur 
weiteren Analyse dieses Weltanfangs verwendet werden können. Auf 
keinen Fall kann also zur Beschreibung des WeItanfangs die Approxi­
mation (37b) benutzt werden, die nur Aufschluß über den Trend des 
Verlaufs D (i) � Do geben kann. Die exakte Form (37) dagegen käme 
in Betracht, wenn (37) auch fur einzelne Metronen gilt. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, daß (37) im wesentlichen auf die Lösung (27) des 
Weltselektors zurückgeht. Tatsächlich ist Gleichung (27) eine solche 
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Beziehung; denn die Spektralfunktion ergab sich aus dem Eigenwert­
problem der im zweiten Bereich approximierten Partiallösung des Her­
metrieproblems. Dabei konnte gezeigt werden, daß dieses Eigenwert­
spektrum mit demjenigen der exakten Partiallösung identisch ist. Glei­
chung (37) gilt also auch im ,Bereich einzelner Metronen. Schließlich 
wurde noch Imq = 0 aus rqe-q � ( 1 - r/(1)2 und das Theorem zwei­
dimensionaler Metronen nach (30) im Fall sphärischer Niveauflächen 
verwendet. Alle diese Theoreme gelten aber nicht nur im Bereich 
einzelner Metronen, sondern auch unabhängig vom Zeitverlauf D (t) 
der kosmischen Bewegung in jedem Zustand des R3• Die Beziehung 
(37) ist also eine universell gültige kosmische,Beziehung, welche auch 
im Weltanfang Gültigkeit hat. Einsetzen von 'ro = nD� in diese Bezie­
hung rür t = 0 liefert dann 

1 =i(on /3 l ( t J;n 1(0) _ 1 )2 = n V6jn . rh 116 _ 1 )2 = 
= n V6/n . (YJ7 � YJf oder YJ7 - YJ = ± a, wenn die Substitutionen 

2YJ2 = 1(0) V6/n und a {Tc = Vn/6 verwendet werden. Hierin gilt 

1(0) ' (eD5 ' (E {Tc) - 1 - 1 )1/2 = VeD� (E {Tc) - 1, weil die Substitution . 

'ro = nD5 und D (o) = Do auch inf(D, 'r) der Gleichung (37) zu erfolgen 
hat. Mithin ist Do des Weltanfangs implizit in der Bestimmungsglei­
chung 

2 ' � �  2 YJ  =1(0) -y 6/n, 
(47) 

enthalten. Eine elementare Lösung dieser zweideutigen Gleichung sie­
benten Grades existiert nicht, doch besteht die Möglichkeit der Inter­
polation. Da immer Do > 0  mit I mDo = 0 sein muß, kommen nur posi­
tive reelle Lösungen in Betracht. Stets kann YJ7 - YJ  + a = 0 als Ordina­
tennullstelle y(YJ) = 0 der ebenen Kurve y(x) = x7 - X + a aufgefaßt 
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werden. Wird [= 2l? - i + a im Gegensatz zu y = x7 - X - a gesetzt, 
dann wird evident, daß [ durch eine einfache Drehung der Koordina­
tenebene (21, D um n wegen cos n = - 1 in y (x) der Koordinatenebene 
(x,y) übergeht, so-daß nur noch der positive Zweig 177 - 17 = a > 0 und 
damit y = x7 - X - a untersucht zu werden braucht. Wegen a > 0 lie­
gen die drei Punkte x = ± 1 und x = 0 auf einer Parallelen zur Abzisse, 
nämlich y( ± 1 )  = y(O) = - a < 0, wogegen im Bereich - 1 > x >  - 00 
der Verlauf stetig im Intervall 1 - al < 1 YI < 1 - 001 ist. Ganz analog 
gilt für 1 < x < + 00 das offene Intervall - a < y < '+ 00. Die 
Extrema werden beschrieben durch 

dy 6 f1F7 d2y 
dx 

= 7 x� - 1 = 0, also xe = ± 'VI /7 . Nach 
dx2 

= 42 x5 beschreibt 

xe = - V1/7 = xmax und xe = + V1/7 = Xmin ' während der Wende­

punkt bei Xw = 0 liegt. Für die zugehörigen Ordinaten folgt 

Ymax = ( 1  - 1/7 )  V1/7 - a > 0, aber Yw = - a und 

Ymin = - ( 1  - 1/7 )  V1/7 - a < - a < O. Hieraus folgt, daß y(x) aus - 00 
kommt, den Punkt y( - 1 ) = - a in x = - 1 durchläuft, die Abszisse in 
- 1 < x < 0 zur Erreichung des positiven Maximums zweimal schnei­
det, um über den Wendepunkt y w = - a in Xw = 0 in das Minimum 
zurückzulaufen, um anschließend über y( + 1 )  = - a nach + 00 anzu­
steigen, wobei wiederum die Abszisse in x+ > + 1 mit y(x+ ) = 0 
geschnitten wird. y(x) hat also drei reelle Nullstellen, von denen zwei 
in x <  0 liegen. Gleichung (47) hat also unabhängig von der Zweideu­
tigkeit in jedem Fall, da die beiden Zweige spiegelsymmetrisch sind, 
drei reelle Lösungen - 1 < 171 < - V1/7 < 172 < 0 und 173 > + 1 , welche 
durch eine Interpolation abgeschätzt werden können. Da Gleichung 
(47) eine algebraische Gleichung 7. Grades ist, müssen sIeben Lösun­
gen existieren. Nach der Definition ist aber 

1(0) = 2 VI � 172 > 0, weil 1(0) die reellen positiven Terme der Spektral­
funktion (27) bestimmt, so daß 172 > 0 gefordert werden muß, woraus 
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folgt, daß die imaginären Lösungen der Gleichung (47) von der Unter­
suchung auszuschließen sind, während die grap�isch ermittelten Null­
stellen 11 1' 112 und 113 als reelle Lösungen von (47) relevant sind. 

Aus den numerisch ermittelbaren Beträgen dieser drei reellen Lösun­
ger. kann Do ermittelt werden. Hierbei stellt sich heraus, daß für jede 
der 1 �j � 3 reelle Lösungen 11j ein anderer Do-Wert dj existiert, und 
zwar in der Folge D2 > D 1 > D3• Das Ursprungsereignis des R4 mit 
t = 0 und R3 (Do) ist also durch drei konzentrische monometronische 
Sphären charakterisiert, wobei die größte dieser Sphären D2 = Dp als 
Protosphär� dieses Protouniversums umschließt, derart, daß diese Pro­
tosphäre D p bei ihrer Aktualisierung die Initiation der kosmischen 
Bewegung bedingt. Der monometronischen Sphäre D3 mit dem klein­
sten Durchmesser kommt offensichtlich in bezug auf die Aktualisie­
rung des R3 eine grundlegende aber unbekannte Bedeutung zu, so daß 
diese monometronische Sphäre D3 als Fundamentalsphäre Df= D3 
bezeichnet werden soll. Entsprechend werde die zwischen diesen bei­
den konzentrischen Sphären liegende Lösung D 1 als Mesosphäre 
D 1 = Dm bezeichnet. Das Protouniversum im Weltenursprung wird 
also durch eine kosmogonische Sphärentrinität aus den drei konzentri­
schen monometronischen Sphären mit den Durchmesse,rn 

(48) 

strukturiert, deren numerische Werte in [m] als reelle Lösungen von 
(47) durch 

Df= 0,9099 1 797, Dm = 1 ,064258 1 0, Dp = 3,70 1 2 1 1 63 (48a) 

gegeben sind, wobei der Begriff kosmogonisch sich auf das initiale 
Ursprungsereignis t = 0 des R4 bezieht. Ursprung und Bedeutung der 
Sphärentrinität sind offensichtlich mit den vorliegenden Methoden 
nicht zugänglich. 
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Es kann lediglich festgestellt werden, da� D fund Dm in irgendeiner 
Weise das Protouniversum strukturieren, wodurch wiederum irgend­
wie die kosmische Bewegung initiiert und die Weltstruktur an sich fest­
gelegt wird. 

Wenn sich aber der R3 im Verlauf der kosmischen Bewegung aus die­
sem Anfangszustand heraus gemäß D( t) :> Do entfaltet, dann muß auch 
ein Finalstadium, also eine Endzeit Te mit einem Enddurchmesser 
D e = D ( Te) existieren. Für D e kann es aber nur zwei prinzipielle Mög­
lichkeiten geben, nämlich De�oo oder De < 00. Im Fall De�oo wäre 
Le = 0 und damit Ye = 0, sowie he = 0 und /1(e)O = 0, aber e(e)O�oo, 
wogegen /1, K und lJ als Elementarkonstantenjeder Kondensation erhal­
ten bleiben. lJ > O· im Finalzustand D e � 00 bedeutet aber ebenso einen 
Widerspruch in sich selbst, wie das Vorhandensein von Elementarla­
dungen K > 0 ohne eine untere Grenze des Massenspektrums (27), die 
mit Le = 0 ebenfalls 'verschwindet, wogegen die obere Grenze /1 � 
erhalten bleibt, aber wegen Ye = 0 kein Gravitationsfeld erregt. Auch 
müssen die tieferen Terme der Spektralfunktion als Massenquanten 
weiter bestehen, obwohl he = 0 ist. Schließlich wäre noch we = ce = 0, 
was aber nach der unitären Transformationsmatrix im euklidischen 'R6 
fur alle Zustände singuläre Unendlichkeitsstellen zur Folge hat, obwohl 
die euklidischen Eigenschaften wegen der mit D e � 00 verschwinden­
den Krümmung exakt gelten. Diese logischen Widersprüche entfallen 
dagegen, wenn D e < 00 angenommen wird. Eine solche Annahme hätte 
zur Folge, daß D (t) mit A > 0 bis zu einem Maxima�wert 
Dmax = A < 00 anwächst, aber nach Erreichung D�A in A < 0 
umschlägt, wenn D e < 00 fur das eschatologische Endzeituniversum 
gilt. Die sich aus D e � 00 ergebenden logischen Widersprüche wer­
den also mit Do � D(t) � A < 00 mit A � 0 und i � 0, aber 
A > D(t) � De > 0 als kontraktiver Anschluß A < 0 und i >  0 vermie­
den. Die kosmische Bewegung setzt sich also aus zwei HalbphaseB, 
nämlich A > 0 mit i < 0 und A < 0 mit i > 0 zusammen, die durch 
A = 0 und i = 0 bei Dmax = A < 00 getrennt sind. Dies bedeutet aber, 
daß sich der vorangehenden Phase der kosmogonischen Expansion in 
einem späteren Weltalter eine Kontraktion anschließt und diese Kon ... 
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traktion kann, wiederum aufgrund der metronischen Struktur nur bis 
De = Dü gehen, wodurch dann der Finalzustand als Endzeituniversum 
erreicht wird. Da Gleichung (47) zweideutig ist, und der positive Zweig 
zur Sphärentrinität des Weltanfangs (D(ü)!, D(ü)m J D(ü)p ) = Djmp führte, 
kann der negative Zweig nur die spiegelsymmetrische Trinität des End­
zeituniversums beschreiben. Als Folge dieser Antisymmetrie bleiben 
die Sphären erhalten, doch muß es zu einem Austausch der Semantik 
von Fundamental- und Mesosphäre in der Endzeittrinität kommen. 
Die Protosphäre des Weltanfangs hat als Semantik ( + ) den Beginn der 
kosmischen Bewegung, aber die Protosphäre der Endzeit als spiegel­
symmetrische Semantik ( - ) das Finalstadium der kosmischen Bewe­
gung. Bedeutet A �B, daß der Zustand A durch den Prozeß u der z 
Eigenschaft z zeitlich in den Zustand B übergeht, und kennzeichnen 
die Indizierungen x und y die unbekannten semantischen Eigenschaf­
ten der beiden internen Sphären, dann würde die kosmische Bewegung 
des R3 und aller Pararäume Rt(welche den R3 implizieren), beschrie­
ben durch 

DXY+ . D (Rj) )cD;:Z;, wobei zweifellos die Transposition der Seman-jmp cosa4 > 0 
tik in der Endzeittrirrität bezogen auf den W elta�fang mit der durch 
cos a4 > 0 ausgedrückten Orientierung der kosmischen Bewegung in 
der Raumzeit Rt zusammenhängt. Da für die Antiwelt Ri mit ihren 
Antipararäumen R:; die kosmische Bewegung durch cosa4 < 0 orien­
tiert wird, müßte eine kosmische Bewegung der Antiwelt exakt spiegel­
symmetrisch zu detjenigen der Raumzeit sein, derart, daß die Endzeit­
trinität der Raumzeit mit der Sphärentrinität eines Weltanfangs im Ri 
und das Endzeituniversum des Ri mit dem Protouniversum der 
Raumzeit identisch werden muß. Da die Sphärentrinitäten des Proto­
und Endzeituniversums wegen der Zweideutigkeit von (47) als spiegel­
symmetrische Strukturen den Rt zeitlich .definitiv begrenzen und exi­
stieren müssen, kann geschlossen werden, daß auch die Antiwelt Rials 
spiegelsymmetrische Struktur existiert. Die kosmischen Bewegungen 
verlaufen wegen cos a4 > 0 im Rtund. cos a4 < 0. im Riantiparallel, 
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was durch die Spiegelsymmetrie der zeitlich semantischen Tektonik 
beider Raumzeitstrukturen zum Ausdruck kommt. Die vertiefte Auf­
fassung der durch (5a) beschriebenen semantischen Sonderstellung der 
Zeitdimension innerhalb der Weltarchitektur liegt also in der zeitlich 
strukturierten Tektonik der Raumzeit und der Antiwelt mit anti­
paralleler kosmischer Bewegung. Die Sphärentrinitäten des Proto- und 
Endzeituniversums müssen auf jeden Fall als Grenzereignisse Tl (0) 
und T2 ( te) dieser zeitlich strukturierten Architektur der Welttektonik 
der Raumzeitstrukturen Ri( aufgefaßt werden. 

Für die kosmische Bewegung in der Raumzeit gilt also 

Tt(DXY+) D (Rt) ) Tt(Dfi)�;t wogegen imoRi gemäß I jmp COS1X4 > 0 
T- D (R3) T- ' T- T+ d T- T+ I ) 2 mIt I == 2 un 2 == I COS 1X4 < 0 
die spiegelsymmetrisch� Tektonik (bezogen auf die jeweilige Zeitdi­
mension) vorliegt. Die so definierten Raumzeitareale mit ihrer zeit­
lich strukturierten Welttektonik und den antiparallelen kosmischen 
Bewegungen werden also durch die kosmogonische Beziehung 

Tt(DXY+) D (Rt) T+(DYX-) -I jmp COS 1X4 > 0 ) 2 finp = 

== Tl D(R3) ) Ti == Ti COS1X4 < 0 (49) 

beschrieben, worin die raumzeitlichen Areale als R4-Unterräume in 
der entelechalen Rs-Hyperfläche der äonischen Welt R6 gegeben sind. 
Die R4-Grenzen sind unabhängig von ihrer Semantik eines Proto- oder 
Endzeituniversums stets die Sphärentrinität eines Weltursprungs. Da 
jedoch diese Sphärentrinität immer nur die R3-Projektion einer 
R6-Struktur ist, erscheint die Bezeichnung Weltenursprung sinnvoller, 
weil fur jeden Pararaum eine derartige Sphärentrinität als xs-Fort­
setzung der Projektion existiert. Die ganze Untersuchung gilt jedoch 
nur unter der Voraussetzung, daß während der Kontraktionsphase der 
kosmischen Bewegung die gleichen kosmologischen Gesetze gelten, wie 
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während der direkt beobachtbaren Expansionsphase des R3• Aber auch 
dann, wenn in diesem Bereich des R4 andere Gesetzmäßigkeiten gelten 
sollten, könnte sich nur an der Sphärentrinität der Endzeit etwas 
ändern, nicht dagegen an der eschatologisch�n Eigenschaft ° < D e < 00. 

Die kosmische Bewegung (49) in Rt oder Ri ist stets durch die 
bei den Halbphasen einer Expansion mit anschließender Kontraktion 
charakterisiert, welche durch die Maximalexpansion A < 00 getrennt 
erscheinen. Auf diese Weise kann ein durch die Sphärentrinitäten (48) 
begrenztes Raumzeitareal durch diese Halbphasen gemäß 

A > O, i < O, . Dmax = A  < 00, 
A = O, i = O, A > D � De > O, A < O, 

(49a) 

beschrieben werden, wodurch (49) ergänzt wird. Es ist mit Sicherheit 
D e = Do zu erwarten, wenn in der Kontraktionssphase die gleichen 
Strukturgesetze des R4 gelten, wie in der'Expansionsphase. Unter dieser 
V oraussetzung erweist sich also die eschatologische Sphärentrinität des 
Endzeituniversums als spiegelsymmetrisch zur kosmogonischen Sphä­
rentrinität des Weltenursprungs. 

Wenn die kosmische Bewegung aus der Sphärentrinität des Protouni­
versums zeitlich evolviert, dann kann diese Evolution des R3 während 
der ersten Phase nur in Zeitintervallen 1J erfolgen; denn nach (35a) 
kann diese zeitliche Kondensorkonstante nicht unterschritten werden. 
Im ersten Schritt der R3-Expansion tritt die Protosphäre in die Zeit, 
während die Mesosphäre durch einen Projektionsvorgang den Durch­
messer der ehemaligen Protosphäre und die Fundamentalsphäre den 
der Mesosphäre annimmt. Der durch die Evolution bedingte Eintritt in 
die Zeit bedeutet stets eine der Durchmesservergrößerung entsprechen­
de Metronenverkleinerung nach (37), und somit eine Erhöhung der 
Metronenbesetzung der betreffenden Sphäre. Die zweite Evolutions­
phase, also der Zeiteintritt der in die ursprüngliche Protosphäre 
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hineinprojizierten Mesosphäre, kann erst um die Zeit lJ später erfolgen 
als die Aktualisierung der Protosphäre. Wenn auch die Mesosphäre 
aktualisiert ist, muß die Fundamentalsphäre aus der Mesosphärenpro­
jektion in diejenige der Protosphäre treten und abermals nach lJ in 
einer dritten Phase aktualisieren. Mit diesem Zeiteintritt als Aktualisie­
rung ist die WeItwerdung der kosmischen Bewegung des R3 vollzogen. 
Während der ganzen kosmischen Bewegung muß aber die durch lJ zeit­
lich getrennte metronische Dreiheit aus Proto-, Meso- und Fundamen­
talmetronen (p, rn und j) im R3 erhalten bleiben, derart, daß auf das 
rn-Metron bezogen, das p-Metron um lJ später, und dasf-Metron um lJ 
früher liegt. Wegen lJ >  0 und der Unmöglichkeit lJ zu unterschreiten, 
ist also der die zukünftigen und vergangenen Ereignisse trennende 
Gegenwartsbereich simultaner Ereignisse nicht irrational singulär, son­
dern ein durch die metronische Dreiheit gegebenes Raumzeitintervall 
der zeitlichen Intervallänge 2lJ  > O. Dieser nicht mehr singuläre Zwi­
schenbereich trennt in jedem Punkt der kosmischen Bewegung die 
zweischaligen vierdimensionalen Hyperbelräume als Orte zukünftiger 
früher oder später liegender Ereignisse oder aber manifest vergangener 
älterer oder jüngerer Ereignisse. 

Zwar wird nach den vorangegangenen Darlegungen eine Kosmogo­
nie der Evolution des R3 in einer zeitartigen kosmischen Bewegung 
transparent, doch ist D (t) stets nur ein Maß des R3-Definitions­
bereiches. Auf keinen Fall kann hingegen der Termin TM einer Kos­
mogonie der Materie mit t = 0 in (48) oder (48a) zusammenfallen. Sehr 
wahrscheinlich scheint sich diese Kosmogonie materieller Elementar­
strukturen in wesentlich später liegenden R4-Bereichen T M � 0 voll­
zogen zu haben, wobei (bezogen auf qen gegenwärtigen Zustand) 
durchaus um T - T M = tx vor dem gegenwärtigen Weltalter T eine sol­
che Kosmogonie der Materie sich katastrophenhaft im Sinne spekulati­
ver U rexplosionen vollzogen haben kann. Allerdings wäre es nach die­
sem entwickelten Bilde wahrscheinlicher, daß nicht eine, sondern eine 
ganze Kette solcher Urexplosionen (wohl auch außerhalb . des be­
obachtbaren optischen Universums) durch die Kosmogonie der Ma­
terie in irgendeinem Zeitintervall unl TM verursacht wurde. Über die 
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Natur einer solchen Kosmogonie der Materie kann vorerst überhaupt 
nichts ausgesagt werden, es sei denn, es würde eine eventuelle Intern­
struktur der vier Hermetrieformen aus IV. bekannt, wodurch mögli­
cherweise die Frage nach einer Kosmogonie partiell beantwortet wer­
den könnte. Spekulativ könnt,e vermutet werden, daß die, wie auch im­
mer geartete Kosmogonie der Materie nach der unbekannten Zeit 
TM < T des gegenwärtigen Weltalters irgendwie mit dem Expansions­
zustand D ( TM) � D p und der pikophysikalischen R3 - Struktur 'r 
zusammenhängen mag, jedoch kann auch diese Frage noch nicht unter­
sucht werden. Hingegen scheint es vernünftig zu sein, zunächst die 
durch (49) und (49a) beschriebene kosmische Bewegung hinsichtlich 
ihrer Grenzen zu betrachten und ihre durch (35a) und (48) bedingte 
Mikrostruktur im Hinblick auf das Hermetrieproblem zu analysieren. 



6. Grenzen von Raum und Zeit 

Eine allgemeine kosmologische Betrachtung des integralen R4 in der 
R6-Welt setzt offensichtlich eine Untersuchung eventueller Grenzen 
dieses R4 voraus. Nach Gleichung (37) befindet sich der R3 im momen­
tanen Weltalter T mit iJ > 0 und t <  0 in einem dynamischen Expan­
sionszustand vom R3-Durchmesser D = 2R, wobei allerdings der Zeit­
verlauf D (t) unbekannt ist. 

Das durch Gleichung (37) aufgeworfene kosmologische Paradoxon 
wurde zwar hinsichtlich H durch die Beziehungen (45) bis (46a) sta­
tisch gelöst, derart, daß DA = iJ mit D("[) = D (t) fur die beobachtete 
Rotverschiebung H wegen A � H nicht relevant ist. Empirisch wäre ein 
statisches Universum mit iJ = 0 und ein unendlicher R3 mit D�oo, 
also A = 0 mit (45) verträglich, doch gilt 2g:(x!<J 1 =t= 2E als Strukturfeld 
auch im R3 , der durch den raumartigen Abschnitt des Strukturtensors 
(also die Tensorindizierungen von 1 bis 3) nichteuklidisch gekrümmt 
ist, was D < 00 und die Grenzenlosigkeit erzwingt. Andererseits folgt 
für die Richtungswinkel der Weltlinientangenten im Fall v = e = � = 0 
immer cos2 (X4 = 1 ,  aber cos (Xk = 0 fur alle k =t= 4, so daß die kosmische 
Bewegung des R3 längs x4 = ict .1 R3 und im Fall e2 + �2 = 0 allgemein 
mit w = c erfolgt. Dieser Befund zusammen mit der nichteuklidischen 
Weltstruktur legt ohnehin eine Untersuchung der Grenzen des raum­
zeitlichen Definitionsbereiches nahe. 

Hinsichtlich des R3 liefert die zweideutige Nullstellenbeziehung (47) 
der kosmologischen Fundamentalgleichung (37) wegen der Verknüp­
fung D ( "[) durch reine Zahlen fur den positiven Zweig die drei reellen 
Lösungen (48) einer kosmogonischen Sphärentrinität des initialen 
monometronischen Protouniversums zum absoluten kosmogonischen 
Zeitnullpunkt t = O. Durch die Neuaktualisierungen der xs-Kom­
ponenten aus x6 entfaltete sich während 0 � t � T der R3 bis zum 
Momentanzustand iJ > 0 mit t <  0 expansiv. Diese R3-Entfaltung 
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kann jedoch nach (49a), also D(t) � A = const < 00 nur noch im 
Intervall T � t � TA erfolgen, derart, daß die Grenze der expansiven 
kosmischen Bewegung des R3 in x4 bei D (TA) =A  mit D = 0 und 
t = 0 erreicht wird. Da (47) zweideutig ist, liefert der negative Zweig 
ebenfalls 3 reelle Lösungen,. welche eine zu (48) antisymmetrische 
(Sphärensemantik) eschatologische Sphärentrinität eines ebenfalls mo­
nometronischen Endzeituniversums beschreiben. Nach der Expan­
sionsphase während 0 � t � TA mit T< TA muß also in t >  TA mit 
D < 0 und t >  0 eine Kontraktionsphase anschließen, welche sich 
während TA < t � e vollzieht und bei t = e < 00 diese eschatologi­
sche Sphärentrinität erreicht. Der Momentanzustand des R3, also 
DT= D( T) kann mit den momentanen empirischen Naturkonstanten 
TOJC2 = ny li aus der Fundamentalbeziehung (37) abgelesen werden. 

Das Maß rur D =t= 0 ist A. Allgemein und integral (also auf den gan­
zen R3 bezogen) gilt für die kosmische Bewegung DA( T) = D, wogegen 
sich rur einen lokalen R3-Bereich wegen C der pseudoeuklidischen R6-
Konstruktion D LA L = 2 w mit dem Imaginärteil der Weltgeschwindig­
keit W = c2 + e2 + f? aus Xs = ie und x6 = i17 ergibt. Hier wird 
DLAL =t= DA unmittelbar evident, weil lokale RrStrukturen als Folge 
ihrer Transkomponenten die verschiedensten Werte e2 + fJ2 =t= 0 reali­
sieren können. Existiert hingegen ein hinsichtlich der jeweiligen Welt­
hyperebene Rs ..l x4 integraler Mittelwert w; = c2 + e; + fJ; mit nur 
einem möglichen Wert e;+ fJ;, dann wird die Ungleichheit zur Gleich­
heit DA = 2 w g oder D = 2 W g' Diese Beziehung enthält den unbekann­
ten Verlauf D(t) in e; + fJ;, weil nach (39) die Abhängigkeit c (D) 
bekannt ist. 

Allgemein kann festgestellt werden, daß das physikalische Gesche­
hen in empirisch observablen R3-Bereichen von Erhaltungsprinzipien 
bestimmt wird, welche zumindest im mikromaren Bereich teilweise 
durchbrochen werden können, weil der R4 und erst recht der R3 als 
Unterräume des R6 aufzufassen sind. Im R6 hingegen muß es allgemein 
exakt gültige Erhaltungsprinzipien . geben, die als unmittelbarer Aus-± 
druck der Weltstruktur erscheinen und allgemeine 'integrale R6-
Symmetrien kennzeichnen. Ein im R6 unabdingbar gültiges Erhal-
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tungsprinzip folgt aus der Beziehung L ; TI = 40 als Quellenfreiheit 
DIV 6 2 T = 0 des kanonischen Energiedichtetensors, die aber wegen 
2 T = 2 TX die Quellenfreiheit des Drehimpulses DIV 6

3 M = 20 impli­
ziert. Derartige integral gültige Erhaltungsprinzipien beziehen sich 
dabei auf die x4-Folge von Streckenräum�n Rs -.L x4 von Welthyperebe­
nen. Andererseits beziehen sich der Energiebegriff wie auch alle übri­
gen universellen Erhaltungsprinzipien genügenden Begriffe stets nur 
auf die materiellen Letzteinheiten der Welt, also auf die Kondensa­
tionsstufen der Hermetrieformen a bis d. Diese Hermetrieforinen wie- . 
derum werden durch ihre Komponenten in Xs und x6 vollständig cha­
rakterisiert, weil alle Kondensationen als Anbindungen an Selbstkon­
densationen in Xs und x6 aufgefaßt werden können. Hieraus folgt aber 
unmittelbar, daß es in allen zu X4 normalen Rs-Welthyperebenen die 

� 
gleiche integrale Mundalentelechie M = const ( t) < 00 hinsichtlich der 
quantitativen Wertev0l!äte Xs und x6 geben muß. Kennzeichnet (g) 
diese integrale Bewertung in den Rs-Streckenräumen, dann muß fur 
diese Mundalentelechie das übergeordnete Erhaltungsprinzip 

� x�g) + x�g) = iM = const (x4) < 00 konzipiert werden. Dieses Prinzip 
liefert nlit x�g) = ieg und x�g) = i1Jg nach Zeitdifferentiation und Qua­
drierung die Aussage e; + 11; = O. Dieses Prinzip der Mundalentelechie 

(50) 

� 
bedeutet offenbar, daß der integrale Wert M über den R3 , der 
Rs-Streckenräume erhalten bleibt, daß sich aber die Transstrukturen 
über den lokalen R3-Bereichen in x4 fortwährend verändern und dabei 
die Aktualisierung der kosmischen Bewegung generell verursachen. 
Dieser Sachverhalt wiederum muß irgendwie mit der Internstruktur der 
Sphärentrinitäten und der Natur der völligen Leere, also des Apeirons 
vor t = 0 und nach t = e zusammenhängen, jedoch ist dies mit einer 
quantitativen Methodik grundsätzlich unerfahrbar. 
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Eine Konsequenz von (50) betrifft die metrische Symmetrie D(t) 
während des Definitionsintervalles von x4 beziehungsweise t, also wäh­
rend e. Die Aktualisierung der R3-Entfaltung beginnt und endet stets 
mit der Protosphäre nach (49) und wird aus x6 gesteuert (und zwar in 
der Aktualisierungsrichtung). Da das Zeitintervall der Welt an sich, 
also e als Weltzeitalter oder Äon interpretiert werden muß, wird hier­
durch die Bezeichnung «äonische Dimension» fur x6 und «äonische 
Welt» fur das metronische R6-Tensori um gerechtfertigt. Kennzeichnen 
Djmp die kosmogonische und Dpmj die zu ihr anti symmetrische escha­
tologische Sphärentrinität, dann wird das Zeitintervall des Äons durch 
das geschlossene Intervall To (Djmp) = 0 � t � e(Dpmj) < 00 beschrie­
ben. Das Prinzip (50) bedingt nun fur die integrale kosmische Bewe­
gung eine Symmetrie der beiden durch TA bedingten R4-Hemisphären 
D > 0 und D < 0, derart, daß die R5-Hyperebene bei TA mit D = 0 und 
i = 0 das Äon halbiert, so daß e = 2 TA eine metrische Konsequenz aus 
(50) hinsichtlich der R4-Hemisphären ist. Zusammengefaßt wird dieser 
Sachverhalt in 

(50a), 

worin früher als t = 0 oder später als t = e der Zeitbegriff nicht mehr 
existiert, was das Apeiron kennzeichnet. 

Aus der Beziehung integraler kosmischer Bewegung DA = DLAL mit 
DA =D  und DLAI- = 2wg, also D = 2wg wird wegen w; = c2 + e; + 17; 
unter Verwendung von (50) einfach W g = c oder D = 2 c. In dieser 
Beziehung ist jedoch c (D) ; denn wird nach (39) in 
c �80Jlo = I mit 80 � D13/1 1 und Jlo � D-3/1 1 substituiert, dann folgt 
c = CDa mit 1 1  a = - 5 , wenn C = const die Kondensorkonstante von 
c (D) ist. Zeitdifferentiation liefert jj = 26 und Division durch D = 2c 
ergibt das Verhältnis jj: D = %' worin wegen c = CDa mit % = aß 
substituiert werden kann. Dies liefert dann die Differentialgleichung 
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DD - aD2 = 0, l l a = - 5  (51), 

nach welcher D ( t) in den Hemisphären des R4 verläuft. 
Die Zeitintervalle dieser Beziehung werden von einem Anfangswert 

t1 � 0 mit D 1 = D(t1 ) � Dp erstreckt, wogegen die Integrale als Funk­
tionen der.oberen Schranke aufgefaßt werden. So folgt aus der Fassung 
D :D = a� als erstes Zeitintegral nach Potenzierung D = 2C1(� )a. 

1 
Hier gilt cl = c ( t1 ) = CDf der Beziehung (39) entsprechend. Damit ent-
steht aber die wiederum integrierbare Form D-a D = 2C = const als ' 
Kondensorkonstante. Mit der Kürzung ß = 1 - a liefert das zweite 
Zeitintegral als Funktion der oberen Integrationsgrenze die allgemeine 
Lösung 

ß = l - a (51a), 

welche den unbekannten Verlauf [j ( t) implizit enthält. 
Nach (37b) kann zunächst im Momentanzustand des R3 in sehr guter 

Näherung, nämlich D = !i ( 3 n {J )4/3 E7/3 r- 1 1/6 e 32e{2 approximiert 

werden, weil D � D p ist. Einsetzen der im momentanen RrZustand ge­
messenen Konstanten y, c und h liefert r T = 6, 1 5 . 10  -70 [m2] und 
daher DT= 6,03 . 1 0 125 [m] , wenn T das momentane Alter des R3 ist. 

Zur vollständigen Beschreibung der R4-Grenzen wird noch eine.Dar­
stellung des maximalen Expansionszustandes A des R3 als Dmax = A 
erforderlich. Es muß darauf a;nkommen, A aus dem momentanen 
R3-Zustand D T = D zu ermittel� . Die D definierende untere Schranke 
mL komplexer Hermetrie wird als c-Term durch (32) beschrieben. 
Werden in dieser Beziehung die Naturkonstanten nach (36) metrisiert, 
dann folgt rur diesen minimalen c-T�rm mL � '!fi, das heißt, auch niL 
fällt in der expansiven Phase der kosmischen Bewegung mit dem Welt­
alter ab. Es gilt mithin mL � m(t) � m(  TA) > 0 im Zeitintervall 
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T � t � TA ' Wenn es also gelingt, m (A) aus den gegenwärtigen (zur Zeit 
t = T) Naturkonstanten zu bestimmen, dann wäre die obere Realitäts­
schranke nach (14), also 
R+ = QA ( 1  + a)( 1 + V'-i---""(-l +-a-) -""'2) mit aeym(A) = 2wcQA identisch 
mit diesem zukünftigen Maximalwert A = 2R+ (m(A) ) für mL aus (32) 
im R3-Zustand A. Da in diesem Extremfall die Approxim�tion (12a) 
ebenso optimal erfüllt sein dürfte wie (37b), und auch a � 1 gilt, wäre 
in äußerst guter Näherung 

A = 4aQA = 32c2�4 m(A) -7 gültig. Zur Bestimmung der unteren 3ey 
Schranke komplexer c-Hermetrie im Zustand A des R3, also m{A) wird 
die aus (32) und (36) gewonnene Proportionalität mL � Vi zeitlich 
differenziert, was 3� = t liefert. Unter Verwendung von (37b) und 

DA = D wird daraus 3rh/m = - �t. Die Zeitintegration über das 
Intervall T�  t � TA vom gegenwärtigen Zustand D bis A liefert dann 

m��) = (Q)2/1 1 . Hiermit kann in A - m(A) -7 substituiert werden. 

Mit (12a) sowie (32) und 2wc27: = yh wird dann 
A3eymL = 32c2Qi( 11- Y4/1 1  oder als eine zur Abschätzung geeignete

' 

Beziehung D 

(52). 

Die Entwicklung dieser etwas spekulativ anmutenden Beziehung lief 
letztlich darauf hinaus, mit (39) nach (32) die Änderung rhL < 0 mit 
dem Weltalter zu analysieren und daraus derart auf den Endzustand A 
der expansiven R4-Hemisphäre in der Form m{A) < mL zu schließen, 
daß A durch irgendeinen früher liegenden RrZustand D < A und 
7: > 7:(A) ausgedrückt werden kann. Hierbei wurde 2R+ aus (14) des 
noch nicht im gegenwärtigen Weltalter T realisierten Wertes-
m{A) < mL als R3-Maximaldurchmesser A interpretiert. 
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Akzeptiert man (52), dann kann A durch die Gegenwartswerte -r (  T) 
nach (15) und Dr= 6,03 . 1 0 125 [m] numerisch ermittelt werden. Man 
erhält A = 1 , 562 · 1 01 26 [m], also A = 2,6Dr. 

Ganz entsprechend kann mit (51a) das momentane Weltalter T auf 
D r reduziert werden, dessen Approximation nach (37b) aus (37) 
folgte. Setzt man fur t1 = 0 die kosmogonische Protosphäre D 1 = D p 
und für die andere Grenze t = T mit D r� D p in (51a) ein, dann 
ergibt sich 2ßCT = D�-D� = D� in sehr guter Näherung. Aus dem 
Chronon lJ in (35a) und der Geometrisierung (36) mit (39) ergibt sich 
C = 44,64 . 1 064 [mßs- 1 ] ,  wogegen 1 1ß = 1 6  nach (51a) und (51) ist. 
Damit kann aber T aus Dr zu T=  1 , 72 . 1 0 1 1 5 [S] und TA bis zur 
Erreichung des Endzustandes A der expansiven Hemisphäre zu 
TA = 2, 754 · 1 0 1 17 [s], also zu TA = 1 60 T ermittelt werden. Dies 
bedeutet, daß die kosmische Bewegung hinsichtlich TA iI? gegenwärti­
gen Weltalter T erst ca. 0,6 % ihrer Zeitstruktur in der expansiven R4-
Hemisphäre aktualisiert hat, wogegen der Definitionsbereich A im 
maximalen Expansionszustand des R3 erst zu ca. 38 % expansiv als 
Folge der kosmischen Bewegung im Sinne Dr realisiert worden ist. 
Für das Äon als zeitliches Definitionsintervall des. R4-Unterraumes der 
Welt ergibt sich also numerisch e = 2 TA = 320 T. 

Wegen der Größenordnung des gegenwärtigen Weltalters 
T = 1 ,  72 . 1 01 1 5 [s] kann bemerkt werden, daß die Kosmogonie der 
Materie unmöglich mit dem Eckereignis t = 0 des R4 begonnen ha­
ben kann. Unterstellt man dennoch, daß der Beginn dieser Materie­
kosmogonie mit t = 0 zusammenfällt, dann muß auch unterstellt 
werden, daß während des ganzen Intervalls 0 � t � T stellare Systeme 
(aus kondensierter Materie) . als Folge infrastellarer Brennprozesse 
thermonuklearer Art höhere Nuklide aus H synthetisiert werden. Dies 
würde aber bedeuten, daß im gegenwärtigen Zustand des R3 wegen der 
Größenordnung von T überhaupt kein Wasserstoff mehr existieren 
dürfte. Dies widerspricht aber jeder Erfahrung, so daß die Voraus­
setzung des Beginns der Materiekosmogonie mit t = 0 falsch sein muß. 
Es liegt daher der Schluß nahe, daß diese Kosmogonie der Materie erst 
von einer hinsichtlich T verhältnismäßig kurzen Zeit begann, als der 
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R3 bereits eine erhebliche Ausdehnung erreicht hatte. Dies bedeutet 
aber, daß die Hypothese einer einzigen sogn. «Urexplosion» als Kos­
mogonie der Materie nicht unbedingt zwingend erscheint. Näheres 
wird hierzu weiter unten angeführt. 

Nach der mit C durchgefiihrten Konstruktion des leeren R6 müssen 
diese Grenzen von Raum und Zeit in entsprechend angepaßter Form 
auch für die Schar der Parallelräume Rtk = ( + k) mit k �' 0 gelten. 
Nach den Gesetzen der Richtungskosinus von Weltlinientangenten 
nimmt x4 wegen der prinzipiellen Eigenschaft cos<X4 =4= 0 gegenüber 
den übrigen Koordinaten eine Sonderstellung ein, welche auf die 
Orientierung der kosmischen Bewegung zurückgeht. cos<X4 > 0 kenn­
zeichnet die Schar ( + k) des Rt, für den die Beziehungen (50a) bis 
(52) entwickelt wurden. Die gleichen Betrachtungen können jedoch 
auch für die antisym�etrische Struktur cos <X4 < 0 der ( - k) einer 
spiegelsymmetrischen R4' mit antiparalleler Zeit und antiparalleler 
kosmischer Bewegung der ( - k) durchgeführt werden. Dies bedeutet 
aber, daß es zu den beiden Rt-Hemisphären die entsprechenden 
spiegelsymmetrischen R:;-Hemisphären gibt, deren (das gleiche Äon 
begrenzenden) Sphärentrinitäten gemäß (49) als Folge der antiparalle­
len kosmischen Bewegung spiegelsymmetrisch vertauscht erscheinen. 

Die vorangegangenen Analysen aus IV. ,  1 .  bis IV. ,  3 .  ergaben die Exi­
stenz von 4 Hermetrieformen als Lösungsmannigfaltigkeiten von (19), 
welche offensichtlich die U rphänomene des materiellen Geschehens 
umfassend wiedergeben und die entsprechende Empirie aus 1. ,  1 .  richtig 
beschreiben. Die erst� Hermetrieform H(x6) ist als latente Seinspotenz 
ohne Kondensationsstufen außerhalb der entelechalen Rs-Hyper­
fläche des R6 gegeben, doch sind diese Seinspotenzen zur Induktion 
von Selbstkondensationen H(xS' x6 ) fähig, welche jenseits von Raum 
und Zeit in irgendeinem Zusammenhang mit der Stabilität und der 
damit verbundenen Ordnung mikro- und makromarer Weltstrukturen 
stehen. Liegen diese latenten Terme auf geodätischen Nullinien, dann 
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erscheinen sie über den R +4 in den R3 projiziert als Gravitationsfeld­
störungen, und an andere Kondensationen gekoppelt müssen diese 
Terme sich im R3 stets als latente oder manifeste Gravitonensysteme 
auswirken. 

Kondensiert neben S(34) noch die Zeit, dann erscheinen die Zeitkon­
densationen H(x4, xs' x6 ) über den R_4 in den R3 projiziert nach (24) 
als Photonenfeld; wogegen die komplexen Kondensationen nach (27) 
als ponderable Elementarkorpuskeln erscheinen, deren Spektralfunk­
tion (27a) auch fur die Antistrukturen gilt. Die wechselseitige Bedin­
gung dieser Hermetrieformen und ihre Transmutationen, sowie ihre 
Korrespondenzfahigkeit zu höheren Strukturen wird zwar durch die 
eventuell mögliche Zeitabhängigkeit der n und q in (27a) angedeutet, 
bleibt aber unbekannt. Die Ursache dieser empirischen Phänomene der 
radioaktiven Transmutation von Hermetrieforinen können nur korre­
lative Systeme interner Strukturen sein, welche direkt nicht in (19) 
oder den Hermetrieformen enthalten sind. Es muß jedoch die Möglich­
keit bestehen auf indirektem Wege eine . di�sbezügliche Aussage aus f 
(19) zu erhalten. Zur Auffindung dieses indirekten Weges kann nur 
versucht werden, allgemeine Eigenschaften aller Hermetrieformen zu 
analysieren und zusammenzustellen und zwar im Hinblick darauf, eine 
Gleichung (19) transformierende Aussage aus den Lösungsmannigfal­
tigkeiten der Hermetrieformen zu finden, welche einen Einblick in die 
Sub struktur der Kondensationsstufen ermöglicht. Hierfiir bietet sich 
die nach (49a) diskutierte Aktualisierung der kosmischen Sphärentrini­
tät und die durch u getrennte Zeitfolge des p-, m- und f-Metrons an. 

Eine metronische Strukt�r im R3 ist also zu jeder Zeit durch die 
metronische Dreiheit des Gegenwartintervalls 2 u definiert, derart, daß 
grundsätzlich durch das p-,  sowie das m- und f-Metron drei Arten 
von Metronen durch irgendeine Korrelation die betreffende metroni­
sche Struktur definieren; Alle St!llkturen des R6 erscheinen als 
R3 -Projektionen, was sich in der kosmogonischen Sphärentrinität 
durch die Tatsache Df< Dm < Dp ausdrückt, während in später 
liegenden R4-Bereichen diese R3 -Projektionen stets nach (19) in 
Form diskreter metronischer Kondensationsstufen erscheinen, welche 
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durch den hermiteschen Fundamentalselektor 2y = 2yX beschrieben 
werden. Die ' auf (48) zurückgehende metronische Dreiheit dagegen 
erweist die Existenz von w = 3 metronischen Partialstrukturen, welche 
nach 111., 5. stets einen dreireihigen Korrelator y = (2Y(ftV) ) 3  bedingen, 
dessen Tensorelemente als Partialstrukturen gemäß 2yeycuv) ) i  das 
hermitesche Feld 2y als Kompositionsfeld komponieren, so daß wegen 
2yCuv) = SpeK(ft) X 2K(v) ) die 'metronische Dreiheit des R3 der Gegen­
wart simultaner Ereignisse die Existenz von 1 � f.1 � 3 Gitterkern­
selektoren 2K(ft) fordert. Zwar ist 2y = 2yx evident, doch gibt es fur die 
Korrelationsvermittler als Elemente von y und damit für die Gitter­
kerne keinerlei Aussagen über die Symmetrie, so daß zweckmäßig die 
allgemeinen nichthermiteschen Eigenschaften 2yCuv) =t= 2y(�v) mit nicht­
hermiteschen Gitterkernen angenommen werden sollen. 

Dieser Schluß auf 1 � f.1 � 3 strukturelle Gitterkerne 2K(ft) =t= 2K�) 
ist im R6 wegen der Zweidimensionalität des Metrons mit (15b) ver­
träglich und gibt dem heuristischen Schluß (9) eine Rechtfertigung. Die 
Lösung (27) der Weltselektorbeziehung (19) fuhrt also über (32) zu 
einer durch (49) bis (52) beschriebenen kosmologischen R4-Struktur 
und zu einer durch (48) gegebenen Darstellung ihrer Grenzereignisse 
im Sinne einer kosmogonischen und einer spiegelsymmetrisch eschato­
logischen Sphärentrinität aus jeweils drei monometronischen Sphären. 
Die Aktualisierung der kosmogonischen Sphärentrinität wiederum 
fuhrt über das Gegenwartsintervall 2v > 0 des, bezogen auf das 
m-Metron um v später liegenden p-Metrons und des um v früher lie­
genden [Metrons zu den 1 � f.1 � 3 Gitterkernen 2K(ft) ' die aber nach 
111., 5. eine Polymetrie des metronischen Welttensoriums nahelegen. 
Der in 111., 5 .  definierte Begriff der Polymetrie universaler metronischer 
Hyperstrukturen bezieht sich auf den ganz allgemeinen Fall. In der fol­
genden Untersuchung handelt es sich um die spezielle Polymetrie des 

aus L2 = (�) = 1 5  primitiv strukturierten R2-Mannigfaltigkeiten auf­

gespannten Welttensoriums R6, weil '! zweidimensional ist. Diese spe­
zielle Polymetrie bezieht sich dabei auf 3 als Struktureinheiten auftre­
tende Gitterkerne, derart, daß dieses polymetrische Zusammenwirken 
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der Struktureinheiten des R6 im R3 die physikalischen Phänomene 
beschreibt. Aus diesem Grunde werde zur Abkürzung diese spezifische 
Weltpolymetrie als Synmetronik bezeichnet. Eine $ynmetronik der 
Welt muß also wegen (48) und (49) bis (52) von 

1 � (,u, v) � 3, 

" ( 2- ) Y = Y(,uv) 3 

2- (2- 2- ) Ycuv) = SP . K(,u) X K(v) , 

(53) 

gemäß 111., 5 .  ausgehen. Da die vier Hermetrieformen a bis d aus IV. , 3 . 
in ihren Koordinatenabhängigkeiten in Y wieder erscheinen müssen, 
wobei diese Koordinatenabhängigkeiten durch Einwirken eines Sieb­
operators oder einer geeigneten Siebkette auf y (nach 111.) entstehen, 
werden hierdurch entsprechende Abhängigkeiten der Gitterkerne 
bedingt. Sind die Ck = (XkOk die Gitterselektoren des R6(ü) (pseudo­
euklidische Bezugswelt)� dann wäre also nach IV., 3. fur die Hermetrie­
formen Ya = Ya ( C 5' C 6 )  tUr die Selbstkondensationen, 
Yb = Yb ( C4, C5, C6 ) fur die Zeitkondensationen, aber 
Yc = Yc ( Cl' C2, C3, C5, C6 ) fur die Raumkondensationen und 
Y d = Y d ( C k) 1 fur die Raumzeitkondensationen zu fordern. Da diese 
Korrelatoren aber auf den Einfluß von Sieb operatoren zurückgehen 
müssen, setzt dies fur die Gitterkerne die Abhängjgkeiten 

(53a) 

voraus, womit (53) zu ergänzen ist. Auf dieser Basis soll im folgenden 
eine Synmetronik der Welt entwickelt werden, was darauf hinaus lau­
fen muß, daß die Methoden aus 111. auf (53) und (53a) anzuwenden 
sind, und (19) in die Partial strukturen gespalten wird, was dann zur 
Separation des c- und d-Spektrums in (27) und (27�) durch einen 
Termselektor führt. 

, � I 





KAPITEL VI 

SYNMETRONIK 

DER WELT 





1 .  Struktureinheiten und Gitterkerne 

Nach den Hermetrieuntersuchungen im Kondensationsfeld in IV. 
hängt der jeweilige Kondensationszustand von den speziellen Herme­
triebedingungen in bezug auf die vier semantischen Architektureinhei­
ten der Welt ab. Die metronische Hyperstruktur der Kondensation 
wird dabei durch den hermiteschen Fundamentalselektor 2y = 2yX 
und den mit seiner Hilfe definierten, ebenfalls hermiteschen Funda­
mentalkondensor n = nx beschrieben, derart, daß durch die Einwir­
kung des Weltselektors auf den Fundamentalkondensor ein tensorieller 
Nullselektor 4. Grades nach (19) entsteht. Jede Kondensation des äoni­
schen Welttensoriums muß aber nach (53) und III. eine innere Struktur 
haben; denn in jedem (n = 2w)-dimensionalen metronischen Tenso­
rium gibt es w Partialstrukturen 2y(vv) und w (w - 1 )  Korrelationsver­
mittler 2Y(flV) mit f.1 =f= v für 1 � (f.1, v) � w, die alle in y = eY(flV) )W zu­
sammengefaßt sind. Nach der Theorie metronischer Hyperstrukturen 
in III. 4. und 5 .  ist aber jedes Element von y, also jeder Fundamentalse­
lektor einer Partialkomposition, durch die w Gitterselektoren 2K(v) im 
Sinne des Matrizenspektrums einer tensoriellen Multiplikation gemäß 2Y(flV) = speK(fl) X 2K(v) ) gegeben. Im speziellen Fall des metronischen 
Welttensoriums R6 ist also w = 3 ,  das heißt, y umfaßt neun Elemente 
mit den drei Partialstrukturen in der Diagonalen und sechs extradiago­
nalen Korrelationsvermittlem. Alle diese Elemente von y sind Argu­
mente des hermiteschen Kompositionsfeldes 2yeY(mn) ) i = 2yX und 
werden im Sinne des Matrizenspektrums (53) aus drei nichthermite­
schen Gitterselektoren 2K(v) = 2K(V) + + 2K(v) _ =f= 2K�) aufgebaut, weil 
die Elemente von y im Gegensatz zum Kompositionsfeld nicht hermi­
tesch zu sein brauchen. Auch werde in 2K(fl) =f= 2K�) die Indizierung ( + ) 
für den hermiteschen und ( - ) für den antihermiteschen Anteil, also 2K(fl) + = 2K�)+ , aber 2K(fl) _ = _2K�) _ verwendet. Da es nach 
(53) und (53a) möglich ist, die Gitterselektoren C k = IXk( ) k der leeren 
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Bezugswelt R6(o) zu den 1 � fJ., � 3 Gitterkernen 2KCu) zu koordinieren, 
kann eine Analyse der Partialkompositionen im Sinne einer hermite­
schen Theorie der inneren, also synmetronischen Struktur einer Kon­
densation des Kompositionsfeldes entwickelt werden. Auch erweisen 
sich diese Gitterkerne wegen �iner solchen Koordinierungsmöglichkeit 
der CJc als wirkliche Struktur einheiten der Welt, derart, daß für y x der 
Indizierung x � (a, b, c, d, ) __ . 
einer Hermetrieform eine Auswahl der [ �t ] += 0 (hinsichtlich der Ba-

sissignaturen) durchgeführt werden kann. 
Wenn einzelne der so als Struktureinheiten definierten Gitterkernse­

lektoren hermetrisch sind (zum Beispiel die Struktureinheiten fJ., und v), 
dann gilt dies auch für das Element 2yCuv) aus y. Nach der Hermetriede­
finition ist aber 2yCuv) = const. in bezug auf die anthihermetrischen 
Koordinaten, erscheint aber als Funktion der hermetrischen Koordina­
ten. Diese hermetrischen semantischen Architektureinheiten beziehen 
sich jedoch nach der Interpretation der Gitterkerne als Struktureinhei­
ten auf die jeweiligen, ihnen koordinierten Struktureinheiten. Berück­
sichtigt man (53), sowie (53a) und ist eine dieser Architektureinheiten 
antihermetrisch, also herrscht zum Beispiel in bezug auf die Struktur­
einheiten v völlige Antihermetrie, dann gilt 2y(vv) = const., was wegen 2y(vv) = SP (2K(v) X 2K(v) ) unmittelbar auch 2K(v) = const. bedingt. Nach 
dieser Untersuchung besteht nunmehr die Möglichkeit für die in IV. 
diskutierten speziellen Hermetriebedingungen eine Klassifikation in 
bezug auf y durchzuführen. Es handelt sich um vier mögliche Formen x 

der Hermetrie, welche durch den Einfluß von Sieb operatoren S(fJ.,) aufy 
definiert sind, derart, daß S(fJ.,) die Struktureinheit fJ., antihermetrisch 
werden läßt. Nach (53a) ergeben sich für Yx die folgenden Schemata: 

2- ) K( l )  . 

2 E , was die Selbstkondensationen 

2E 
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jenseits des R4 als eine Pseudo-Bimetrie kennzeichnet. Hingegen wer­
den die Zeit- und Raumkondensationen gemäß 

durch eine zeitartige bzw. 

raumartige Pseudo-Hexametrie beschrieben, wogegen die Raumzeit­
kondensationen Y d = eyCuv) ) 3 durch die totale Hermetrie im · R6 als 
Enneametrie charakterisiert sind. 

Mit Hilfe dieser Schemata Yx kann nunmehr die synmetronische 
Analyse der Partialkompositionen durchgeftihrt werden, wobei sofort 
deutlich wird, daß auch in dieser synmetronischen Fassung die Herme­
trieformen x � (a, b) imaginärer Natur, aber die Formen x � (c, d) 
wegen 2]((3 ) komplexer Natur sind . .  

Das strukturelle Kompositionsgesetz ist nach III. und (53) offenbar 
gegeben durch 2yeycuv) ) i = 2yX mit 2yCuv) =F 2y�v) un4 
2yCuv) = 2y(,Uv) +  + 2y(,Uv) _ ' Sind i =F k =F v die Indizierungen 
1 � i, k, v � 3 der Struktureinheiten, dann folgt'ftir die Einwirkung 
der Siebkette S(i) ;S(k) = S( i, k) auf das hermitesche Kompositionsfeld 
S(i, k)2y = 2yeY(vv), 2]((v) ) '  Unterstellt man hierin, daß y nur aus den 
diagonalen Elementen 2y(vv) besteht, dann gestattet S(i, k) 2y = 2yey(vv) ) 
, I t t t' 2- 2-x eIne n erpre a IOn von Y(vv) ± = ± Y(vv) ± '  
Da 2y als Kompositionsfeld eine hermitesche Kopplungsvorschrift 

der 2y(,Uv) zu 2y darstellt, aber im vorliegenden Spezialfall nach dop­
pelter Einwirkung des Sieboperators keine Kopplung mehr existiert, 

ß 2-(2- ) 2- 2- . 2- 2-0 ' 'I 2- 2-x mu Y Y(vv) = Y(vv) = Y(vv) +  mIt Y(vv) - = seIn, wel y = y 
bleibt. Diese Aussage liefert aber eine Interpretation der hermiteschen 
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A:pteile; denn eine Partial struktur allein kann niemals im Sinne I =4= 0 
im R6 so existieren, daß im R4, beziehungsweise R3 energetische Quan­
tenstufen erscheinen. Dieser Sachverhalt ergibt sich aus der Tatsache, 
daß im Fall nur einer Partialstruktur auch eine metronische Hyper­
struktur mit dem Hyperselektor lf/(v) = S2K(v) ( )  Ox existieren muß. Da 
eine Darstellung des Fundamentalselektors durch den Gitterkern all­
gemein gültig und wegen 2g(vv) = 2Y(vv) ; n, sowie 2g(vv) =4=1 2g�v) auch 
2- (2- 2- ) 2-x . ß ' h l2- 2-x Y(vv) = sp K(v) X K(v) =4= Y(vv) seIn mu , 1st auc / K(v) =4= K(v)' 
wogegen X = XX bleibt, was lf/(v) - lf/(�) =4= 0 zur Folge hat, das heißt die 
lf/(v) der Partialstrukturen sind keine metrischen Zustandsselektoren des 
metronischen Funktionenraumes. Diese Aussage hat wiederum die 
andere Aussage zur Folge, daß es fur eine einzige Partialstruktur kein 
diskretes Punktsdaktrum von Eigenwerten I =4= 0 im R6 geben kann. 
Andererseits gilt nach doppelter Einwirkung des Sieboperators 
2yey(vv) )  = 2y(vv) + ' das heißt, der hermitesche Anteil von 2y(vv) muß als 
eine unquantisierte Protostruktur interpretiert. werden, die erst durch 
den antihermiteschen Anteil 2y(vv) _  zu einer Korrelation aktiviert wer­
den kann. Erst dann, wenn mindestens zwei aktivierte Protostrukturen 
zur Korrelation kommen, kann es zur Ausbildung eines hermiteschen 
Kompositionsfeldes mit diskreten Strukturstufen kommen. 

Nach den vorangegangenen Untersuchungen sind die Gitterkernse­
lektoren mit metronischen Struktureinheiten von Unterräumen des R6 
identisch und zwar gilt zusammengefaßt fur diese Funktionalselektoren 
das bereits im letzten Absatz von V. entwickelte System aus (53) und 
(53a). 

Hieraus geht unmittelbar hervor, daß ein reales Protofeld mit diskre­
ten Kondensationsstufen nur im Fall a existieren kann, wogegen in 
allen anderen Fällen diese Protofelder, sowie die entsprechenden Feld­
aktivatoren nur in kontinuierlichen Streckenspektren liegen können. 
Aus der (53a) ergänzenden Zusammenfassung 
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S(k) ·S( .) . 2- 2-(2- 2- ) , l , Y = Y y(vv)' K(v) , 
y =F yX ,  

i =F k=F V, 
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(54) 

wird unmittelbar evident, daß eine Partial struktur fur sich allein nur in 
�orm eine� hermiteschen Protofeldes 2y( vv) + ohne metrische Quanten­
stufen erscheinen kann. Erst durch den antihermiteschen Feldaktivator 
2y( vv) _ wird dieses Protofeld zu einer Korrelation aktiviert� doch " 
erscheint 2y(vv) = 2y(vv)+ + 2y(vv)_ wegen lf/(v) - lf/�) =F 0 immer noch 
ohne metrische Quantenstufen. Erst mit mindestens einer andersarti­
gen aktivierten Protostruktur kommt es dann zu einer Korrelation und 
zur Ausbildung der diskreten Kondensationsstufen eines hermiteschen 
Kompositionsfeldes, die in den R3 projiziert als Materiefeldquanten 
erscheinen. Zwar treten" Protofeld und Feldaktivator nur im Fall eines 
diagonalen Korrelators in Erscheinung, doch sollen in Analogie zu die­
sem nichtrealisierten Spezialfall die Begriffe Protofeld, beziehungs­
weise Protoselektor und Feldaktivator, beziehungsweise Aktivationsse­
lektor auf die hermiteschen und antihermiteschen Anteile aller Ele­
mente realer, also nichtdiagonaler Korrelatoren y nach (53) übertragen 
werden. Tatsächlich existiert ein in diskreten Kondensationsstufen auf­
tretender Protoselektor wegen (53a) nur im Fall a, aber nicht fur die 
übrigen Hermetrieformen. Hieraus folgt wiederum die Sonderstellung 
der latenten Terme der Selbstkondensationen, deren R3-Projektionen 
immer Gravitonensysteme sind. Dies ist eine unmittelbare Konsequenz 
von (53a), welche eine Notwendigkeit aus den Eigenschaften aller Her­
metrieformen als Lösungsmannigfaltigkeiten von (19) ist. Da die inter­
nen korrelativen, aber auch alle nach außen gerichteten externen 
Wechselwirkungen der Partial strukturen in den Strukturstufen der 
Kompositionsfelder nur über Feldaktivatoren nach (54) als Zustands­
änderungen der Protofelder die Transrnutationen ermöglichen, aber 
andererseits nur ein einziges Protofeld in a real existent ist, muß 
geschlossen werden, daß jede transmutative Änderung des Kompo-
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sitionszustandes über dieses Protofeld der (xsJ x6)-Selbstkondensationen 
nach Induktion des adäquaten Feldaktivators erfolgt. In der R3-
Projektion läuft also jede Transmutation irgendeines realen Kom­
positionsfeldes der Hermetrieformen a bis d und damit die Zeit­
änderungen der Terme in (27) und (27a) über ein Gravitonensystem im 
Sinne eines Raumschlusses, bezogen auf den R3• 

Wenn das Kompositionsgesetz der Elemente von r zu 2y = 2yX nach 
(53) gilt, und alle diese Fundamentalselektoren durch Gitterkerne dar­
gestellt werden, dann muß wegen sp (2K X 2K) = 2y( speKCu) X 2K(v) ) ) f 
auch 2KeK(JL) ) f = 2Kx das Ergebnis einer solchen Komposition sein. 
Dies wiederum bedeutet, daß auch die integralen Hyperselektoren 
gemäß If/(If/(jl) ) f = If/x in gleicher Weise komponieren, weil die Struk­
tureinheiten die Kerne derjenigen Integralselektoren sind, welche die 
Hyperselektoren darstellen. Schließlich defi�ieren noch die neun Ele-

" OOß [ i ] (KA) i s ' ( ) [ ] d" [cl] mente von y gema k I �
v
) = Y(;�A) ; ski (JLv) Ie In �� = 

( [ " ](KA) ) = k11 - + dargestellten 8 1  Fundamentalkondensoren 
(JLv) 6 

nach IlI. , 5 . ,  welche zu TI =I( [�] )� = TIx komponieren. 

Mithin ist also (53) durch die Kompositionsgesetze 

2-(2- ) 3 2-x K K(.u) 1 = . K J 

TI =J ( [�] )� = TIx, 

[�] + [�r (54a) 

zu ergänzen, worin die nichthermiteschen Eigenschaften der partiellen 
Fundamentalkondensoren nur auf die kovariante Basis-, nicht aber auf 
die Wirkungs- oder Kontrasignatur zurückgehen könnel?-, weil diese die 
kovariante Induzierung bestimmt. Von den vier Kompositionsgesetzen 

, I ' 
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2r, 21(, lfI und TI ist dasjenige für TI von primärer Bedeutung; denn wenn 
es gelingt, diese Komposition explizit anzugeben, dann kann über (19) 
das allgemeine synmetronische Fundamentalproblem gestellt werden. 
Zur Durchführung dieses Programmes scheint es sinnvoll, zunächst 
den Einfluß der tensoranalytischen Differentialselektoren auf die 
Matrizenspektren von Tensorprodukten 'explizit zu untersuchen, weil 
mit der Kürzung 2K(a) = 20: alle Elemente von y in der Form 
2Y(ab) = speZi x 27]) erscheinen. Derartige tensoranalytische Unter­
suchungen liegen jedoch explizit in IH. vor, so daß mit 
(ROT(x)0 ) ik = QkOi - �Ok und (mv (x) 0 ) ik = �( )k der kovariante ' 

Kondensor [ac/lab) umgeformt werden kann, wenn (x) die Bezugnahme 

auf xk = Ck; n mit 1 � k � 6 des R6(O) indiziert. Es ergibt sich im 

Limes !� 0 [:); n = Grab) die infinitesimale Darstellung 

2{ikl}lab) = (sp [2a x rot6 2b) )kli + (sp (  (rot6 2a) X 2/i) hil + 
+ (speZi x (liv627]) ) i1d + (Sp ( (div62Zi) X 27]) )lId '  weh hier nach den 
Gesetzen der infinitesimalen Differentiation die quadratischen Metron­
differentiale im Limes gegen Null konvergieren. 



2. Feldaktivierung durch Spinfeldselektoren. 

Wenn r � 6 Koordinaten bei irgendeiner der möglichen Hermetrie­
formen hermetrisch sind, dann 'spannen diese Koordinaten einen 
Unterraum v,: auf, wogegen die s = 6 - r � ° antihermetrischen Koor­
dinaten den strukturell offenen Bereich J:; mit euklidischer, beziehungs­
weise pseudoeuklidischer Metrik definieren. Gemäß r + s = 6 sind 
diese bei den Unterräume v,: und J:; stets zum R6 zusammengesetzt. 
Zwar gibt es im J:; nach der Antihermetriedefinition keine von der 
Pseudoeuklidizität abweichende metrische Struktur, doch existiert im 
R6 und damit auch im J:;, beziehungsweise v,: stets eine metronische 
Hyperstruktur, welche neben der Metrik noch durch ein metronisches 
Spinfeld gekennzeichnet ist, so daß die Möglichkeit der Induktion eines 
Spinfeldselektors wegen (54) im Sinne eines Feldaktivators aus dem v,: 
im J:; wirken kann. Im allgemeinen gilt für den Kondensor 

[�J � Ö, doch gibt es im V, stets ein Bezugssystem, in welchem 

dieser Kondensor verschwindet, nämlich dann� wenn die Hyperselek­
toren dieses Bezugssystem geodätisch bestimmen. 

Die Beziehung [B.J = ö ist dagegen immer im J:; erfüllt, weil hier pq . 
aufgrund der Antihermetrie hinsichtlich metrischer Strukturen wegen 
der Proportionalität von Hyper- und Gitterselektoren die Geodäsiebe­
dingung grundsätzlich erfüllt ist. In Komponentenform gilt daher in 

diesem Bereich [ dl ] �1 = 0, wenn wieder k eine antihermetrische (pq) 
Indizierung kennzeichnet. Dieses Verschwinden der Kondensorkom-

ponenten kann aber wegen [ d, ] �� = Yfffv) ; ( ) . [src]pq) nur durch die 
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kovariante Basissignatur [iia}pq) = 1/2 (�/e OTcyWq) + �I 01 ��q)­
- 1 o. y�q) ) = 0 also o-y(pq) = (XTc o· /pq) - �o y(pq) (Xi I kl ' k il (Xi I Tcl (XI I Tci 
erfüllt werden. Hieraus folgt aber unmittelbar wegen 2Y(pq) = 

2- 2- d' A !'{ (pq) 0 d !'( (pq) = Y(pq) +  + Y(pq) - Ie ussage uTcY +il = un ule Y - il = 
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= � 0i Y�!!lq) - � 01 y�.q), das heißt, die antihermetrischen Kompo-(Xi IC (XI /Cl 

nenten von 2Y(pq) ändern sich in der antihermetrischen Struktur, nicht 
aber die hermiteschen Komponenten, so daß fiir diese hermetrischen 
Anteile immer 2Y(pq) +  = const (ZTc) gilt, wenn Zk = Ck gesetzt wird. 
Wenn also eine Antihermetrie in bezug auf das Element (pq) aus y vor­
liegt, dann wird diese Antihermetrie der Partialstrukturen vollständig 
durch die Selektorgleichungen 

o y(pq) = (XTc O. y(pq) -Tc - il (x. I kl I 
_ (XTc 0 y(pq) (X I lei ' I (55) 

beschrieben, wenn im Sinne einer deutlicheren Schreibweise aus­
nahmsweise die Signatur der Partial struktur in y hochgestellt wird. In 
Gleichung (55) ist offensichtlich der antihermitesche Anteil 2Y(pq) _ 
mit dem Feldaktivator des Protofeldes des betreffenden Korrelations­
vermittlers p + q oder der betreffenden Partial struktur p = q iden­
tisch, so daß Gleichung (55) eine Interpretation dieser Feldaktivatoren 
mit Hilfe des Antihermetriebegriffes gestattet. Aus oTc y��} folgt unmit­
telbar das Metronintegral 

= (XTc S o. y(pq) . n onk - �S 0 y(pq) . n onk I Tcl ' I Tci ' , (Xi (Xl 
was wiederum mit einem unbekannten vektoriellen Selektor A In (pq) 
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die Form a/C S o. y(pq) . n onK = 1 O. A(pq) , n also y(pq) = 1 /CI ' a. 1 I ' , - il ai 1 
= �i Oi Ayq) - �I 

o[ A ;pq) = (ROT(x) A (pq)) il oder 

2Y(pq) _ = ROT(x) A(pq) gebracht werden kann. Da die al nicht undi­
mensioniert sind und sich qualitativ ·voneinander unterscheiden, je 
nachdem ob I � 3 oder I > 3 ist, muß, bezogen auf das metronische 
Gitter C, der metronische Spinfeldselektor nach III. und IV. , 1 .  diesen 
speziellen Bedingungen der leeren Bezugswelt R6(O) angepaßt werden. 
Bei dieser Anpassung entsteht aus 2 F = S S os X oa das Äquivalent 
2 F = ROT (x) <P; n, wodurch mit 2 F = r2 P ;  n ein äquivalenter Spinse­
lektor r2 P = ROT (x) <p definiert werden kann, wo die metronische 
Spinfeldfunktion <p; n nach dieser Dimensionierungstransformation 
nunmehr die Dimensionierung [ m3 ] trägt. Für 2Y(pq) _ gilt aber eben­
falls die Selektorgleichung 2Y(pq) _ = ROT(x)A(pq) in welcher wegen 
r = const stets die Selektorproportionalität <p(pq; = rA(pq) existiert, 
das heißt, A(pq) ist stets durch einen Spinfeldselektor interpretierbar. 
Einsetzen liefert 2Y(pq) _ = f ROT (x) <p(pq) = 2p(pq) wegen ROT(x)<p = 
= r2p nach III. und IV., 1 .  Dies bedeutet aber, daß alle korrelativen 
Feldaktivatoren nichts anderes als Spinselektoren der betreffenden Par­
tialstrukturen sind, die im Gegensatz zu den zugehörigen hermiteschen 
Protofeldem durchaus Funktionen der antihermetrischen Architektur­
einheiten sein können. Aus 

a/C S 0 y�q) . n onK = 1 0 A(pq) · n folgt a- 0 y�q) = 0- 0 A(pq) = I km ' al I m ' k I km k I m al 
= 0 0 A(pq) oder a- y�q) = o-A(pq) . Hier kann wieder der Spin-I /C m k km k 117 

feldselektor verwendet werden, was zu raj(( Y
(
P� + P�q) ) = o/c <l>

(pq) 
+ ton Km 117 

fuhrt. Auf diese Weise werden also auch die Protofeldkomponenten 
durch den metronischen Spinfeldselektor ausgedrückt, wenn diese 
Komponenten den Index einer antihermetrischen Stufe enthalten. In 
dem Metronintegral kann die Konstante immer so bestimmt werden, 
daß fur sie der Wert 0 gesetzt werden darf. Einsetzen von 
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r p��) = (ROT(x) (j)(pq) ) lcm liefert den einfachen Zusammenhang 
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r am Y��m = om<l>(pq) lc ' so daß auch die antihermetrischen Komponen­

ten durch den Spinselektor bestimmt werden. Die sich aus dem Anti­
hermetriebegriff ergebenden Interpretationen des Korrelationsvermitt­
lers oder des Fundamentalselektors einer Partialkomposition werden 
demnach zusammengefaßt in 

r a y(Pq) = 0 <l>�q) m +km m k (55a). 

Diese Aussage über die aus den Gitterkernen aufgebaut�n Fundamen­
talselektoren der Partialkompositionen und KorrelationsvermittIer 
gestattet eine anschauliche Interpretation. 2Y(pq) _ = 2 p(pq) ergab sich 
zwar aus dem Antihermetriebegriff, doch gilt die Beziehung offenbar 
unabhängig davon, ob irgendweIche Architektureinheiten der WeIt 
antihermetrisch sind oder nicht und das bedeutet, daß grundsätzlich die 
antihermiteschen Bestandteile der Fundamentalselektoren als metro­
nische SpinselektoreIi aufzufassen sind, und daß hierdurch die der 
Hyperstruktur überlagerte Spinstruktur des betreffenden metronischen 
Tensoriums gegeben ist. Die hermiteschen Anteile dieser Fundamen­
talselektoren bestimmen offensichtlich die metrische Struktur, also die 
Kondensationsstufen und sind daher vom hermetrischen oder antiher­
metrischen Verhalten der jeweiligen Architektureinheit abhängig. 
Nach (55) sind die Komponenten des hermiteschen Anteils von diesen 
antihermetrischen Einheiten unabhängig und alle Komponenten mit 
antihermetrischem Index werden nur vom Verlauf eines partiellen 
Metrondifferentials der zu diesem Index adäquaten Komponente des 
Spinfeldselektors bestimmt, das heißt, dieser Verlauf muß ebenfalls von 
den antihermetrischen Koordinaten unabhängig sein. Die Aussage 
bedeutet aber physikalisch, daß, wenn in irgendweIchen semantischen 
Einheiten eine partielle Strukturkondensation existiert und so eine par­
tielle Hermetrie verursacht, in den antihermetrischen Architekturein­
heiten zwar keine metrische Kondensation vorhanden ist, wohl aber 
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die metronische Änderung des Spinfeldselektors, duroh welche die par­
tielle Hermetrie mit ihrer Kondensation in die offenen antihermetri­
schen Bereiche des f; eingreift. Ein Spinselektor braucht dabei nicht 
notwendig vom Nullselektor verschieden zu sein, doch muß seine Exi­
stenzmäglichkeit gegeben sein. Dieser Spinselektor muß nach Glei­
chung (55a) auf jeden Fall in antihermetrischen Architektureinheiten 

verschwinden; denn, wenn ram y(p� = Dm <j>�q) gilt, dann muß +Km ,c 
(ROT (x) Cj)(pq)) km = 0 und damit auch p��) = 0 fur alle antiherme-

trischen Indizes sein, während innerhalb der hermetrischen Konden­
sation' also inbezug auf diejenigen Komponenten von 2Y(pq)' die keine 
antihermetrischen Indizes enthalten, stets die Komponenten eines 
Spinselektors als Komponenten eines Feldaktivators existieren, wenn 
2Y(pq) =1= 2Y�q) ist, wogegen das hermitesche Protofeld innerhalb der 
hermetrischen Kondensation nicht vom metronischen Verlauf des 
Spinfeldselektors, sondern vom hermetrischen Bereich des Gitters 
abhängt. 

Im Gegensatz zu den Elementen von y ist stets 2y = 2yx , das heißt, 
im Kompositionsfeld existiert kein antihermitescher Selektoranteil und 
daher auch kein Spinselektor', wogegen in den Partialkompositionen 
und Korrelationsvermittlern immer Spinselektoren auftreten, voraus­
gesetzt, daß es mindestens eine Struktureinheit gibt, in welcher metri­
sche Kondensationsstufen existieren. 

Aufgrund der Geodätengleichung (lb), sowie des Äquivalenzprinzi­
pes (1) und seiner Konsequenz (2) mit (2a) müssen dieI[!�m (makro­
mar) und die rp�m (mikromar) ebenso als allgemeine Wechselwirkungs­
komponenten im nichthermiteschen R4 aufgefaßt werden wie die { k

i
m } der Beziehung (8) im hermiteschen R6. Werden auf (8) die 

Methoden aus IH. unter der Voraussetzung (15) angewandt, dann kann 
das Geodäsieproblem auch im metronisierten R6 gestellt werden. Auf 
diese Weise wird in (19) der Fundamentalkondensor TI = TIx (ver­
ursacht durch 2y = 2yX ) in allgemeinster Form als universelle Wech­
selwirkung interpretierbar, durch welche verschiedene Kondensor-
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terme I =F 0 in  den verschiedensten physikalischen Zusammenhängen 
stehen. Andererseits existiert aber auch nach IH. ,  5 .  das Geodäsie-

problem fiir die [�J + [�J x , so daß auch diese Fundamentalkon­

densoren der Partialstrukturen (verursacht durch die Elemente von y) 
als Wechselwirkungsfelder interpretiert werden müssen, welche jedoch 
im Gegensatz zu TI interner Natur sind und die Beziehungen zwi­
schen den Elementen von y beschreiben. Aus diesem Grunde erscheint 
es zweckmäßig, eine logische Verfeinerung des allgemeinen Begriffes · 
der Wechselwirkung durchzuführen. Im folgenden sollen daher die in­
ternen Wechselbeziehungen zwischen den Elementen von y als Korre­
lationen, aber die durch TI vermittelten externen Wechselbeziehun­
gen zwischen den I =F 0 aus (19) als Korrespondenzen bezeichnet 
werden. Eine spätere Beschreibung der Wechselwirkungen von Ele­
mentarstrukturen der Materie wird auf diese begriffliche Verfeinerung 
zurückgreifen müssen. 

Im stationären Fall, das heißt, wenn die metrischen Kondensations­
stufen einer Komposition keine Korrespondenz erfahren, stehen die 
Partialkompositionen ebenfalls in einer statischen Korrelation, doch 
wird dieses korrelative System zeitlich geändert, wenn es zu einer Kor­
respondenz kommt. Als Folge der Korrespondenz kann es zu einer 
inneren Änderung der Struktur des Systems metrischer Kondensations­
stufen kommen, nämlich dann, wenn die Korrespondenz einen 
anderen stationären korrelativen Zustand der Partial strukturen verur­
sacht hat. 

Unabhängig davon, ob die Kondensationen des Kompositionsfeldes 
oder diejenigen der Partialstrukturen zugrunde gelegt werden, gelten 
die bereits in IV. ,  2. abgeleiteten Möglichkeiten der Hermetriestufen A 
und H; denn ob das System metrischer Kondensationsstufen als Gan­
zes, oder ob die statischen, beziehungsweise dynamischen Korrelatio­
nen der inneren Struktur zugrundegelegt werden, gelten für die Herme­
triestufen immer die gleichen Möglichkeiten und auch die gleichen 
Ausschlußforderungen hinsichtlich der entelechaIen Antihermetrie. 
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Nach der Interpretation der Gitterkeme durch Struktureinheiten 
erscheint es zunächst zweckmäßig, im hermetrischen Bereich v,: des R6 
mit r � 6 die antihermiteschen Anteile der Elemente von y zu unter­
suchen; denn auf diese Anteile geht die Unterscheidung der Fundamen­
talkondensoren aller Partialstrukturen in der Synmetronik in bezug auf 
den hermiteschen Fundamentalkondensor des Kompositionsfeldes zu­
rück. Wird zur Kürzung 2Y(,uvl = ' 21 für ein Element aus y gesetzt, 
dann kann in der Analyse von Spinorientierungen metronischer 
Hyperstrukturen, gemäß 2I_ = 2 P = f ROT (xlI der antihermitesche 
Anteil aus 21 = 2I+ + 2I_ immer durch den Spinselektor, also durch 
den metronischen Feldrotor (hinsichtlich der Gitterselektoren Ck = 
= ak ( )  k) eines Spinfeldselektors ausgedrückt werden, was fur den her­
miteschen Anteil die Darstellung I+ kl = Qk� mit der Kürzung 
amAn = Dm fur antihermetrische Komponenten zur Folge hat. Hierbei 
ist eine Indizierung auf jeden Fall antihermetrisch, wogegen die andere 
zum v,: gehören kann. Die Komponenten von 2I+ , die vollständig im 
v,: liegen, können dagegen nicht durch I ausgedrückt werden. Wegen 
der Hermitezität von 2I+ , gilt also im antihermetrischen Bereich 
Qrc� - �� = 0, während im v,: immer Qp � - � � = I-pq =l= ° 
bleibt, weil im v,: d�r hermitesche Anteil nicht durch den Spinfeld­
selektor dargestellt werden kann, woraus folgt, daß dieser Feldselektor 
im engen Zusammenhang mit der hermetrischen Struktur des betref­
fenden Elements aus y stehen muß. Da die Hyperstruktur eines metro­
nischen TensoriulJ1.s metrisch durch die Hyperselektoren definiert ist, 
was das Selektorfeld 2y zur Folge hat, dem eine Spinorientierung über­
lagert ist, wenn ein antihermitescher Anteil des Fundamentalselektors 
existiert, aber andererseits diese Spinorientierung als V orprägung des 
metrischen Feldes aufgefaßt wird, muß die metronische Rotation des 
Spinfeldselektors im v,: die hermetrische Struktur 2y vorprägen oder 
zumindest aktivieren, wodurch die Bezeichnungen Feldaktivator fur 
2I_ ; n, beziehungsweise Protofeld fur 2I+ ; n gerechtfertigt er­
scheinen. Nach der Hermetriebedingung ist 2I+ ; n = const in bezug 
auf die antihermetrischen Gitterselektoren, so daß im antihermetri -
schen Bereich auch Qk 11 =const sein muß. Ist auch 1 =  r anti-



Feldaktivierung durch Spinfeldselektoren 

hermetrisch, so kann Qf � = const nur durch 
6 
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tr= 2: �mmCV,) Zm. erfüllt werden, wenn (n den Bezug �m auf r 
m = l  

ausdrückt und Zm. = (Zm ( )m. ein kontravarianter Gitterselektor ist. We­
gen der Hermitezität des Protofeldes ergibt sich unmittelbar die Sym­
metrie �mm = �(m)b weil immer I+ler = Qf tr gilt. Dieses Gesetz gilt 
aber nur solange r wirklich im antihermetrischen Bereich liegt, nicht 
aber, wenn I ein Element des V, ist, was wegen I+fl = Qftl möglich 
sein kann. In diesem Fall wäre I+ B ein Linearaggregat der Cf, was · 
einen Widerspruch zu der Antihermetrieforderung außerhalb des V, 
bildet. Die einzige Möglichkeit ist durch � (l)m = alm = const gegeben, 
was im antihermetrischen Bereich zu I+fl = aB = alle = const mit 

I-B = 0 führt, während im V, immer I+ld ( V,) ,  aber I-kl = = akl - alk = const =F 0 gilt. Für die Komponenten im V, muß also 
eine Unsymmetrie von. akl zugelassen werden, was keinen Wider­
spruch zu � (l)m = �(m)1 bildet; denn diese Symmetrie gilt nur im anti­
hermetrischen Bereich. Grundsätzlich gilt also für jedes Element aus y 
nach der Spaltung 2Z = 2Z+ + 2Z_ ,  daß das Protofeld im antiherme­
trischen Bereich konstant, aber im V, eine Strukturfunktion der her­
metrischen Gitterselektoren ist, wogegen der Feldaktivator im anti­
hermetrischen Bereich überhaupt nicht, im V, aber nur als Konstante 
existiert. Dieses Verhalten hat eine unmittelbare Auswirkung auf die 
Fundamentalkondensoren. Die Komponenten von 

[cl] [cl] X  . d [ i ] (KA) i s  ( ) [ ]  d k . ��. =F �� SIn k I Luv) = Y(;,t) ; skI (pv) un reIn ovanant 

2[ ski ] rPV) = �cY.sl + �'lks - Qslld = �I+sl + �I+ks - QsI+ kl = 
= 2 [ skI JpV) +  mit (Zp � = 0p' weil immer I- ld = const, 

oder I- B = 0 ist. Dies bedeutet aber auch ��A) ; ( ) [ SklJ.uV) = 
= [ /t ] ((KA)) oder [!i] = [!i] , weil die kovariante Symmetrie c pv + pv pv + 
nicht von einer Antihermitezität der Kontrasignatur beeinflußt wird. 
Die unmittelbare Folge der Feldaktivierung durch Spinfeld-
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selektoren ist also [!lJ = Ö. Da I+kl = const und I- tc! = 0 ist, /1V -
wird die Eigenschaft aller Fundamentalkondensoren [ / 1 J�:�� = 0 im 

antihermetrischen Bereich hinsichtlich der kovarianten Indizierungen 

von selbst evident, weil in [ Skl J/1V) die Summanden als Metrondiffe­

rentiale � (hermetrisch) auf I+kS bzw. � (antihermetrisch) auf 

I+s/ ( Y,) einwirken, so daß in jedem Fall eine Konstanz hinsichtlich des 
partiellen Metrondifferentials besteht. Bei der Formulierung des syn­
metronischen Fundamentalproblems hat man also neben (53) bis 
(55a) von den Eigenschaften der Protofelder und Feldaktivatoren, 
nämlich 

kl Tr:( - ) = const, /1V + 
y(/1V) = const =+= 0 - kl 

kl _ kl ( V.) �v) + - �v)+ r ' 
(56) 

auszugehen, deren unmittelbare Konsequenz die Eigenschaft der kova­
rianten Hermitezität aller Fundamentalkondensoren 

[!lJ = [!lJ ' = [!lJ x /1V /1V + /1V (56a) 

ist, womit das synmetronische Fundamentalproblem gestellt werden 
kann. 

Berücksichtigt man, daß nach III . ,  5 . die Varianzstufenänderung 
durch das gemischtvariante Kroneckerelement nur im Bereich eines 
Diagonalelementes von y möglich ist, während andernfalls ein Kor-

relationstensor (beschrieben durch den Selektor 2Q �:��) bei der Va­

rianzstufenänderung zwei verschiedene Elemente aus y koppelt, dann 
wird deutlich, daß dieser Korrelationstensor eine Komponente physi­
kalischer Korrelationen synmetronisch definiert. Wird eine solche 
Beschreibung synmetronischer Korrelation in den Kompositionsfeld­
termen I =+=0 aus (19) angenommen, dann kann in (54a) das unbe-



Fe1daktivierung durch Spinfeldselektoren 95 

kannte Gesetz f der Strukturkomposition zu TI durch die Beziehun­
gen aus III. , 5 .  in die Belange des R6 (mit y) übertragen werden. Steht 
e == (IC, ;", f.J, v) für die Indizierungen der Kondensorsignaturen, dann gilt 
für die Strukturkombination die Vierfachsumme 

n = � ( [�J + sp2QlZ�l ; ( ) x [�J ) . Wäre [�J = [�J + + 
+ [�J _ 9= [�J x , dann setzte das Kompositionsgesetz wegen 

n = nx das Verschwinden � ( [�J _ + sp 2Ql;�l ; ( ) X [�J _ ) = a 
voraus. Nach den Beziehungen (56) und (56a) wird diese Bedingung 
aber gliedweise identisch erfüllt, so daß für das strukturelle Komposi­
tionsgesetz 

e == (K, ;",f.J, v) (57) 

geschrieben werden muß. Das synmetronische Fundamentalproblem 
wird also gestellt, wenn die Beziehungen (56), (56a) und (57) auf (19) 
angewendet werden. 

Die Abhängigkeit der Gitterkeme aus (53a) von den Gitterselektoren 
bezieht sich auf ihr strukturelles Verhalten im R6, doch werden ihre 
anthropomorph zugänglichen R3-Projektionen mit Sicherheit von al­
len R4-Koordinaten bestimmt. Dies bedeutet aber, daß es zu jeder Her­
metrieform als R3-Projektion, synmetronisch beschrieben durch y, 
stets drei geodätische Koordinatensysteme gibt, derart, daß jeweils ein 
Diagonalelement aus y (gekennzeichnet durch die jeweilige Struktur­
einheit) geodätisch in bezug auf das adäquate Koordinatensystem wird. 
Da die betreffende Komposition immer nur auf ein R4-System bezogen 
werden kann, ist es nur möglich, im R4 die Geodäsiebedingung für 
höchstens eine Struktureinheit, also ein Diagonalelement (p,p) aus y, 
in der R4-Projektion zu erfüllen. In dieser Projektion können demnach 
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mit 1 � (/1, v) � 3 '  immer nur höchstens neun Summanden die 

G d'" [cl] 0-' eo aSle �� = erreichen, wogegen alle übrigen von der Null� 

matrix verschieden bleiben. Wie auch immer das R4 -System gewählt 
wird, die Projektion von (57) bleibt in der Form TI =f= Ö invariant. Weil 
die metrischen Strukturstufen r aus cD = r X { }  in ihren 
R3-Projektionen mit den energetischen Quantenstufen identisch sind, 
mußte in (8) und (8a) die Invarianz von {} gefordert werden, was 
durch die heuristische Postulation von ()) = 3 infinitesimalen Partial-

strukturen nach (9) erreicht würde, was sich wiederum mit Xi aus 
=4 :::; :::; T + = sp (M X M) als Heuristik ergab. Erst aus dem übergeordeten 
metronischen Sachverhalt von (19) ergab sich mit (27) und der Sphä­
rentrinität des Weltenursprungs der synmetronische Ansatz (53) der in 
der Form (57) die Invarianz von TI und damit die Tensoreigenschaften 
des kompositiven Kondensors (gemischtvariant vom 3. Grad) aus (19) 
heraus nachträglich verifiziert. Mithin muß es also möglich sein, durch 
eine Substitution mit dem synmetronischen Ansatz in der invarianten 
Fassung (57) im Weltse1ektor (19) das synmetronische Fundamental­
problem zu stellen und zwar in der Form eines synmetronischen Welt­
se1ektors. 



3. Das synmetronische Fundamentalproblem 

Es kann nun versucht werden, mit Gleichung (57) den kompositiven 
Weltselektor (19) zu spalten und umzuformen, so daß eine synmetroni­
sche Gleichung entsteht. Zu diesem Zweck wird L = K - I X ( ) , also 
die Darstellung durch den Raumkonden�or I x TI = K; n in der 

Komponentenform Am (k, l) [ki!] , = Km ; [ ki I ] = Q{ 2m] - .in [ ki I] + 
+ [ /1] ; ( ) [/ m ] - [/ m ] ; ( )' [ �s IJ mit (57)' verwendet. Wird darüber 

hinaus der im R6 als synmetronischer Raumkondensor erscheinende 
polymetrische Strukturkondensor aus IH. ,  5 . in der Indizierung R1��� 
eingeführt, dann ergibt sich zunächst für die Spaltung 

K' TI = '" K(lCA) • ( 1  + Sp2(}lCA) X ( ) ) . [�J + '" 4ClCA) wenn JdTd) , 4 (f.lV) , (f.lV) , /IV 4 (f.lv)' (f.lv) e � e 
einen synmetronischen Strukturkompressor 4�:�� nach IH. ,  5. im R6 
darstellt. In dieser Darstellung ist 4c,('CA)) ein die Korrelation kenn-. f.lV 
zeichnender Tensor, der quadratisch aus den Korrelationstensoren und 
den synmetronischen Fundamentalkondensoren (Partialstrukturen) 
aufgebaut ist. Werden zur Kürzung das Produkt t5 = t5f.lut5vPt51Cyt5M der 
Kronecker-Elemente hinsichtlich der Kondensorsignaturen und ein 
Austauschoperator t5(�" ' !1 m  . . .  s) ;Ap . . . q = Am . . . s aus den Kronecker­
Elementen hinsichtlich der Kondensorkomponenten definiert, dann 
besteht die Möglichkeit 40('CA)) durch die tensorielle Einwirkung eines f.lV . 
quadratischen Korrelationsselektors Di��� auf den Fundamental-
kondensor gleicher Signatur darzustellen. . 

In 40'CA) = D(lcA) . [�J ergeben sich für die Komponenten dieses (f.lV) (f.lv) , f.lV 
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Selektors D(ld) = J(k s) ' ( ) 2:[ s J (Yc5) ( 1 - J) -Cuv)m :..:::.J ' e k m (ßa) 

- J(kL sm) ; ( ) �[ l/IJ �:� ( 1 - J) + ' 

+ Q(1(;A){J( i k ts) ' ( ) 2: Q(Yc5)�[ t J(Yc5) -Cuv)t _ !-!:J , 
e (aß)t 'k m (aß) 

- Q(KA){J( i k I tsm) ' ( ) '2: Q(Yc5k[ t J (Yc5) + J(k S) · ( ) 2: Q(Yc5)�[ t J (Yc5) -(!lv) t _ _ ::J ' e (aß)t k I (aß) , 
:..:::.J , 

e (aß) t k m (aß) 

- J(k I sm) ' ( ) � Q(Yc5)�[ t J(Yc5) + _ ::J  ' 7  (aß) t k I (aß) 

+ Q(ICAliJ( i k ts) ' ( ) � [ s J (Yc5) ( 1 -J) -(!lv)t _!-!:J ' , 7 k m (aß) 

- Q ����;J(j.kL tsm) ; ( )  �[ kSIJ�:� ( 1 - J), wenn die Indizierung 

D(KA) . [ i J(KA) fi' d' R K 1 
' 

11 E '  . 
(!lv)m ' k I ur le 6- omponenten ge ten so . lnsetzen In (!lv) , 

I X TI liefert, wenn fur den K entsprechenden Funktionalselektor 

A (ICA) = K(d) .  ( 1  + sp2Q(d) X ( ) )  + D(lcA) gesetzt wird (!lV) (p) , (!lV) (!lV) , 

1" TI - �A (KA) . [?J I\, X - .4  (!lV) ' + . e !lV 
Bildung des Matrizenspektrums und der 

makromare Übergang In --7 a2W mit a= const. , sowie dem infini­
tesimalen Übergang der Wirkung des Energiedichteselektors - � � T � � ' . 

lim 2W; n = T - g 4" = T = TX liefert nach R3-Integration für 'L -7 Ü  � � 
den Energietensor des Korrelationsgefuges U = f T d V. 

V 
Diese Energie muß sich aber additiv aus den energetischen Zuständen 
der Partialstrukturen (Kondensorsignaturen) zusammensetzen, so daß 

fur den Energiesatz des Korrelationsgefiiges 7; = 2: q:�� gilt. Dies 

bedeutet aber auch � = 2: �;�; --* 2: 2 wi;�l ; n 
' 

und daher auch 
e e 

mikromar a2: 2W(KA) ' n *- 2:I(KA) ( 1  + Sp2Q(ICA) X ( ) )  . [!lJ . n = 
e (!lV) ' e (!lV) . (!lV) ' !lV ' 

= In ;  n, wenn die I���� die den Kondensorsignaturen entsprechen-
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den Partialstrukturen der kompositiven Kondensationsstufen I sind. 
Einsetzen dieser Spaltung in das Matrizenspektrum liefert also 

2 SPA(ICA) ; [IcIJ = In = 2I(lCA) ( 1  + sp2Q (lCA) x ( ) ) ; [IcIJ . e (,uv) f1 V  e (f1v) (f1v) f1V 

Die sich hieraus ergebende Bedingung 

2 ( spA (lCA) -"- I(lCA) . ( 1  + Sp 2Q (ICA) x ( ) ) ) · [IcIJ = 20 kann offen-e (f1v) (f1v) (f1V) , f1V 

sichtlich nur gliedweise erfiillt werden, weil eine Unabhängigkeit 

der Summanden besteht. Dies bedeutet aber 

20 = ( SpA (ICA) - I(ld) ( 1  + Sp 2Q (ICA) X ( ) ) ) . [IcIJ = (f1v) (f1v) (f1v) , f1V 

= Sp (A (ICA) - I(ICA) X ( 1  + Sp 2Q (ICA) X ( ) ) ) . [IcIJ . (f1v) (f1v) (f1V) , f1V 

Auch hier kann kein tensorieller Se1ektor antihermitescher Art existie­
ren, so daß sich mit dem synmetronischen Weltselektor 

L(lCA) = A (ld) _ I(ld) X ( 1  + Sp2Q (lCA) X ( ) ) nach Rückbildung des (f1V) (f1v) (f1 V) (f1V) 

Matrizenspektrums die synmetronische Weltselektorgleichung 

[clJ - [clJ - +  - - + 
f1V f1V + 

ergibt, wenn die Hermitezität (56a) und (57) berücksichtigt wird. 

(58) 

In dieser Beziehung wird der synmetronische Weltselektor 1m 
wesentlichen durch das Analogon zum Raumkondensor und den qua­
dratischen Korrelationsselektor beschrieben, was durch 
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J<j'CA) = ( �A+) (
1 ,6 ) 

; J (L m) _ ( �\)(1 , 6 ) J (.uv)m j1.V ( - ) 1 J1.V ( - )m 

D(KA) = J(k s) ' ( )  �[ s ](YO) ( 1  - J) _ (j1.v)m =.J '  -; k m (aß) 

- J(kL sm) ; ( ) ;['/lJ:� ( 1  - J) + 

+ Q(lCA)iJU k ts) . ( ) � Q(Yo)� [ t ] (Yo) _ (j1.v) t _ :..:.J , e (aß)t k m (aß) 

- Q(lCA)lJ ( i k I tsm) '  ( )  � Q(Yo)� [ t ] (YO) + (j1.v) t - - � ' -; (aß)t k 1 (aß) 

+ J(k  S) , ( ) � Q(Yo)� [ t ] (YO) .:.-
:..:.J , -; (aß)! k m (aß) 

- J(k  I sm) '  ( ) � Q(Yo)� [ t ] (YO) + - � ' -; (aß)t k m (aß) 

- Q(lCA)IJU k I tsm) '  ( )  �[ s ] (YO) ( 1  - J ) (j1.v) t - - � ' e k 1 (aß) J 

J(� . . .  9.: m . . . S) ;Ap " , q = Am .. , s  
(58a) 

zum Ausdruck gebracht wird. Das zu (58) führende Matrizenspektrum 

In = Pi��l [�J aus dem Energieprinzip mit der Kürzung 

[�J = ( 1  + sp 2Qi;�1 x ( ) )  ; [�J kann stets durch die Superposition 

I = � ���l mit �:�l [�J - t5 aus (58a) realisiert werden. 
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Wegen dieser Superposition der J1;�? und der Tatsache, daß im 
Kompositionsfeld kein Spinfeldselektor auftritt, folgt für das Funda­
mentalprinzip jeder Komposition metronischer Kondensationsstufen 
der Satz : Wenn metrische Kondensationsstufen von Partialstrukturen 
zu übergeordneten Kondensationsstufen im Sinne von Korrelationen 
superponieren, dann erfolgt diese Komposition immer so, daß sich die 
Spinselektoren aller Partial strukturen kompensieren. Dieser in 

In = ";:l1(A) [�] Ä CUV) + , e � 

zusammengefaßte Sachverhalt macht darüberhinaus noch die Aussage 
möglich, daß immer dann', wenn der stationäre Korrelationszustand so 
gestört wird, daß Spinfeldselektoren auftreten, es zu einer Kompensa­
tion dieser Spinfeldselektoren kommen muß. Dies kann immer durch 
die Induktion des Spinfeldselektors einer zusätzlichen Partialstruktur 
erfolgen, welcher dann das zugehörige Protofeld aktiviert, was zu einer 
Transmutation der komposi( ven Hermetrieform führen kann. 

Es kommt nunmehr darauf an, in Analogie zum kompositiven Welt­
selektor zu untersuchen, ob auch im synmetronischen Fall für A�;�? 
ein metronischer Funktionenraum existiert. Zunächst kann festgestellt 
werden, daß die Kondensoren auf jeden Fall konvergieren müssen, 

[cl] 0.... . 
'1 d' [cl] wenn - +  = 1st, wel le - + Jiv - Jiv + nach Gleichung (57) die 

Funktion TI linear aufbauen und die Konvergenz im Funktionenraum 
für TI bereits evident ist. Nach Gleichung (57) ist 

�( [NL + speQ�;�1 X [NJJ ) = Ö und daher auch 

[�] + sp ( 2Qld) X [�] ) = Ö, so daß A(1(A) ; [�] = 
JiV - (JiV) JiV - (JiV) JiV + 

= ;:l'd) X ( 1  + sp 2Ql1(A) X ( ) ) . [�] gesetzt werden kann. Da ;:l1(A) (Jiv) (JiV) , JiV + (Jiv) 
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als Spektrum der metrischen Kondensationsstufen immer hermitesch 
ist, folgt 

es ( [!l]X ( A(KA) ; [!l] ) - [!l] (A(KA) ; [!l] )x )  öQ = o J-lV (J-lV) J-lV J-lV (J-lV) J-lV 

= es ( [!l] X - [!l] ) ( ItKA) X ( 1  + Sp 2Q(KA) X ( ) ) ) ; o J-lV J-lV (J-lv) . (J-lv) 

[cl] ( ) ..... [cl] x [cl] ..... . b ; - +  ; dQ = 0 nur dann, wenn - + - - +  = 0 1st, was a er J-lV + J-lV J-lV 

wiederum [!l] = Ö bedeutet. Q gibt in dem metronischen Her-J-lV -
mitezitätsintegral das metronisierte Volumen des R6 an. Ein metroni­

scher FunkÜonenraum, der A�;�� als Zustandsselektor des R6 kenn­

zeichnet, existiert also nur dann, wenn in Gleichung (57) die Beziehung 

�( [�L + sp eQl:;l X [�]J )= ö durch [�L = Ö iden-

tisch nach (56a) erfüllt wird, was in 

[cl] ..... - +  = 0, J-lV -
00 -- --S [!�] ; ( ) [�c� J x ; ( )  dQ < 00, o J-lV J-lV 

es sp(2QlKA) X [!l] ) ;  () (Sp(2QlKA) X [!l] ) )X ; ( ) dQ < 00, o (J-lV) J-lV (J-lV) J-lV 

(60) 

die Existenzbedingung des metronischen Funktionenraumes für das 
System synmetronischer Zustandsselektoren beschreibt und durch 
(56a) evident wird. Die synmetronische Selektorgleichung kann in 
Analogie zur kompositiven Form in doppelter Weise der Bildung eines 
Matrizenspektrums unterworfen werden, nämlich 

(60a) 
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was zur Lösung des Fundamentalproblems der Strukturkorrelationen 
verwendet werden kann, weil ein Kriterium durch (56a) dafur gegeben 
ist, daß (60) erfullt wird. Wegen (57) wird (58) auf jeden Fall von (19) 
impliziert, wobei (57) wiederum wegen (53) und (48) aus (37) über (32) 
und (27) eine Konsequenz aus der gleichen Beziehung (19) ist. Wird 
angenommen, daß y nur ein einziges hermitesches Element (/1/1) ent­
hält, dann existiert keine Korrelation, also 2Q1��� = 20 und 

-
n(f.lf.l) = 0 was A(f.lf.l) = K(II ) � K sowie [ f.l f.l J = ', r,iJ � n und (f.lf.l) , (f.lf.l) 1"" f.l f.l LI'" 
It��� � I zur Folge hat. Dies wiederum bedeutet Lt��� � L, woraus 
hervorgeht, daß (60) im Fall nur eines hermetrischen Elementes von y 
wegen Fehlens jeder Korrelation in das formale Analogon zu (19) über­
geht. 

Zur Lösung des mit (58) gestellten synmetronischen Fundamental­
problems erscheint es zweckmäßig, aus dem Antihermetriebegriff eine 
Auswahlregel fur die Kondensorsignaturen zu entwickeln; denn durch 
die antihermetrischen Struktureinheiten verschwindet immer eine 
bestimmte Anzahl von Fundamentalkondensoren, wenn keine totale 
Hermetrie vorliegt. Zur Entwicklung dieser Auswahlregel sei . das 
Modell des R6 ein abstrakter R�, derart, daß y vom quadratischen 
Typ 0) = nl2 ist (dem Dimensionsgesetz n = 20) mit p = 2 nach 
(15) entsprechend). Zur Diskussion des allgemeinen Hermetriepro­
blems der Partialkompositionen werde angenommen, daß 1 � v � 0) 
Gitterkerne 2K(v) =t= 2K(�) im Rn mit n = 20) �xistieren und daß von 
den n einfachen metronischen Tensorien 1 � k � p hermetrisch und 
n - p antihermetrisch sind. Die 0) Partialstrukturen sind wiederum 
aus semantischen Architektureinheiten des Rn definiert, so daß im all­
gemeinen 1 � v � q =+ p . Partialstrukturen 2K(v) als Funktionen . 
hermetrischer Koordinationsselektoren Z k erscheinen, wobei q < 0) 
gilt, wogegen q + 1 � � � 0) Partial strukturen 2K(c;) = const sich auf 
antihermetrische Einheiten des Rn beziehen. Dies bedeutet aber, daß 
in y = eY(K..1))W der durch die Indizierungen � bestimmte Matrizenab­
schnitt (K, A) � q + 1 wegen 2Y(K..1) = SpeK(K) X 2K(..1) ) aus pseudo-
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euklidischen Elementen 2Y(lcA) = const besteht. Zur Kürzung werde 
Y = Y(H) + Y(A) in zwei Anteile gespalten, worin Y(H) die durch die 
Hermetrie bedingten Elemente 2Y(KA) mit K � w und A � q oder· 
K � q und A � w enthält, wogegen die Elemente (K , A) � q + 1 ten­
sorielle Nullselektoren sind.. Y(A) = const enthält dagegen neben 
2Y(TCA) = const mit (lC , A) � q + 1 nur Null- und Konstantenselekto­
ren. Weiter muß im Gegensatz zum Kompositionsfeld 2y = 2yX für 
die Partialkompositionen 2K(v) = 2K(V) + + 2K(v) _ =1= 2K(�), also 2Y(ICA) =1= 
=1= 2Y(�A) gefordert werden, wenn Rn ein Modell für das äonische Welt­
tensorium R6 sein soll. Da es aufgrund der Antihermetrie in Y den 
Anteil Y(A) = const =1= Ö aus (w - q)2 von Null verschiedenen Ele­
menten gibt, wird offenbar die Zahl w4 der möglichen Fundamental- . 

kondensoren [EJ reduziert. Selbst wenn alle Indizierungen herme-ICA 
trische Einheiten kennzeichnen, gilt [ 1 1 ]  = 0 fiir (KA) � q + 1 .sle (TCA) 
wegen Y(A) = const. Weiter gilt aber immer 2y(,Uv) =1= 20 fiir alle 
Partial strukturen (,uv) � w, d. h. , es gilt auch 

o = 1ffv) ; ( ) [ skllcA) = [ kil J ���� und dies bedeutet, daß von den w4 
Fundarnentalkondensoren wegen [�J = Ö für (K, .<) � q + 1 insge­

samt w2 (w - q)2 verschwinden. Damit wird die Zahl der wirksamen 
Kondensoren reduziert auf w4 - w2 (w - q)2 = w2q(2w - q) . 
'Es gibt mithin grundsätzlich Z = w2 q (2 w - q) 
Fundamentalkondensoren [EJ =1= Ö, wenn w - q Partialstrukturen TCA 
2K(�) = const bleiben. Neben der Auswahlregel [EJ = Ö für . TCA 
(K, A) � q + 1 ,  die durch Y(A) = const =1= Ö bestimmt wird, gibt es noch 

derartige Nullbeziehungen für die Komponenten von [EJ =1= Ö für lcA 
(K, A) � q, d. h. , wenn vom tensoriellen Nullselektor verschiedene 
Elemente aus Y(H) vorliegen, derart, daß nur ein kovarianter Index 
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antihermetrisch ist. Wenn also (K, A) � q gilt und in bezug auf 
2Y(ICA) eine Hermetrie in t � P der p hermetrischen Koordinaten vor­
liegt, so daß also n - t antihermetrische Koordinaten in bezug auf 
2Y(TCA) übrig bleiben, dann gilt, wenn Zk = Zk sich auf eine solche anti­
hermetrische Koordinate bezieht, wegen der Komponentenfassung 

A(,uv) • [ m ] (,uV) - A(,uv) ( k I) [ m ](,uV) von (ICA)m '  k I (TCA) - (lcA)m ' k I (lcA) 
sp A f��i { �f ] = If��l [�J aufgrund der Hermetriedefinition 

A (,uv) (k I) [ m ] (,uV) 0 1 A (,uv) . [ _m ] (,uV) = 0 N h 111 (TCA)m ' k I (!CA) = , a so (lcA)m '  k I (ICA) ' ac . 

bedeutet dies aber [ km I ]���� = 0 oder Y�0 ; ( ) [ skI J,cA) = 0, was nur 

durch [ SkI J,cA) = 0 erfüllt werden kann; denn Yf!� =1= 0 . ist immer 

gültig, auch dann, wenn 2y(,uv) in Y(A) liegt. Aus [ sk,1Td) = 0 folgt 

aber unmittelbar die Aussage der Gleichung (55) und (55a), was eine 
Erweiterung der in VI. ,  2. durchgeführten Analyse der Spinfeldselekto­
ren im Sinne einer Verallgemeinerung gestattet. Im folgenden werden 

n 
die Selektoren «>(TCA) , sowie 0= 2: 

m =  1 m =  1 
t 

gemäß 

( )  = ( ) (H) + ( )(A) in einen hermetrischen ( ) (H) = 2: ( ) (s) und einen 
s = l 

n 
antihermetrischen Anteil ( )(A) = 2: ( ) (s) gespalten. Summation 

s = t + 1 
von TamY��m = om<P(TCA)le liefert das totale Metrondifferential ak = 

n n = T  2: 2: 0m <P(ICA)k = ° <P{TCA)le' Es soll weiter das nor-
m =  1 m =  1 

mierte Orthogonal system ekel = Jkl für alle n Koordinaten existie-

ren. Da Y��m = const ist, muß also auch O<P(ICA)k = ale = const seIn 
n 

und mit a(A) = 2: 
k = t + 1 

n ekak wird a(A) = 2: ek0<P(ICA) le = 
k= t+  1 
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n 
= ° 2: <!>(KA)f = o��l) , und fur diesen Ausdruck existiert das 

k = t + 1 

Metronintegral, nämlich ��l) = Sa(A) oZ = a(A) Z + C mit 

C = const (Zm)i , wobei C nur Komponenten im antihermetrischen 

Unterraum haben kann. Entsprechend folgt aus '!afY��f = o,,<I>(KA)m 
nach Summation längs t + 1 � k � n das totale Metrondifferential im 
antihermetrischen Bereich 

n n 
Am = '! • 2: af Y��f = 2: 0f <I>(d)m = O(A) <I>(KA)m = const. 

k= t+ l k= t+ 1 
Nach Multiplikation mit e m und weiterer Summation längs 

n n 
1 � m � n wird dann A = 2: emAm = 2: emo(A) <I>(KA)m = 

n 
m =  1 m =  1 

, = O(A) 2: <!>(KA)m = O(A) <!>(lCA) 
m = l  

und dieses Metrnndifferential O(A) <!>(KA) = A = const kann metronisch 
über den antihermetrischen Unterraum integriert werden. Wegen die­
ser Abgrenzung des Integrationsbereiches folgt <!>(KA) = SA O(A) Z = A 
= AZ(A) + 1, wobei 1(Zm) i = const (Zs)7+ 1 ein vektorieller herme-
trischer Funktionalselektor ist, der wegen der Einschränkung des Inte­
grationsbereiches auf die antihermetrischen Einheiten als Integrations­
konstante erscheint. In den hermetrisehen Komponenten Y��l += 0 
können aber nur hermetrisehe Komponenten von <!>(KA) auftreten, so 
daß es zweckmäßig erscheint ��) = <!>(KA) - ��l) = . (A - a(A)) Z(A) -
- a(a) Z(H) - C -1 zu bilden. Kennzt?ichnet s einen hermetrisehen 

. -rfH) _ 1 - - -rfH) _ Index, dann gl1t QS'J.'(KA) - - a a(A) + Qs f, aber Qs 'J.'(KA) -
1 - s - - -= aN (A - a(A) )  = const, weil Qg f = 0 und Qg f Z(H) = 0 ist, 
s 

wenn s = s eine antihermetrische Indizierung darstellt. Dies bedeutet 
aber '!Y��l = const + �fi - �fk. Da 1 in bezug auf die antihermetri­
sehen Koordinaten konstant ist, und im Fall der Hermetrie in der Basis­
signatur fur den Kommutator partieller Metrondifferentiale 
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( Ok X 0/) _ = 0 zur Anwendung kommen muß, ergibt sich auch in 
dieser universellen Fassung wieder die kovariante Hermitezität von 
(56a) als universelles Prinzip. Der antihermitesche Feldaktivator ist 
allerdings in (56a) nicht eliminiert, sondern wirkt latent in der Kontra­
signatur, wenn diese ein Element aus Y(H) ist. Die hermitesche Symme­
trie aller Basissignaturen hat aber die identische Erfüllung der kova­
rianten Symmetrie von (57) und diese wiederum in (60) zur Folge, so 
daß wegen der deduzierten prinzipiellen Gültigkeit von (56a) alle 
Funktionalselektoren aus L((KA)) hermitesch, und alle partiellen Funda-pv , 
mentalkondensoren, welche nicht unter die Auswahlregel fallen und 
sämtliche Korrelationstensoren grundsätzlich konvergent sind. Alle 
Bestimmungsstücke der Beziehung (58) gehören also prinzipiell zu 
einem abstrakten metronischen Funktionenraum, so daß immer die 
Existenzbedingung synmetronischer Kondensationsstufen als , KonseI 
quenz kompositiver Kondensationsstufen erfüllt ist. Nach diesen allge­
meinen Betrachtungen 'kann nunmehr versucht werden, das in (58) 
gestellte synmetronische Fundamentalproblem zu lösen. 

Die DarsteIlbarkeit der antihermiteschen Anteile der Fundamental­
selektoren als Feldaktivatoren, die mit den metronischen Spinselekto­
ren identisch sind, führt unter Berücksichtigung der hermetrischen 
Struktureinheiten zur Gleichung (56a) welche die Hermitezität der 
Fundamentalkondensoren, also nach Gleichung (60) die notwendige 
Existenzbedingung des metronischen Funktionenraumes erfüllt. Weil 
also der Hyperstruktur des metronischen Welttensoriums R6 . eine 
metronische Spinorientierung überlagert ist, erweisen sich die Funda- ' 

mentalkondensoren der Partialstrukturen nach (56a) und (60) als kon­
vergent und A((KA)) als Zustandsselektor eines metronischen Funktio-pv . 
nenraumes, dessen Trägerraum das Welttensorium ist, Da im ' 

[�J . ( KA ) ( 1 , 6 ) ( KA )( +, - ) . 
Fall - + nach 111., 5 .  Immer - + = - + 1st, 

pv pv  (± ) pv (± ) 
muß für den synmetronischen Weltselektor L�;�� + gesetzt werden. 
Das synmetronische Fundamentalproblem nimmt daher unter Berück­
sichtigung der Gleichung (56a) in Gleichung (58) die präzisere Gestalt 
an 
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(61), 

worin 

(61a) 

gilt, so daß das synmetronische Fundamentalproblem präzisiert wor­
den ist. 

Zur metronischen Integration der Gleichung (61), also zur Lösung 
des synmetronischen Fundamentalproblems werden allgemein vorerst 
die Kürzungen I1;�� + = T fur die Indizierungen und als Fremdfeld-

selektor ( 1  + Sp 2Q1('d)) X ( ) ) ; [�] = 3F fur die Felclgröße einge-Ji,V Ji,V + 
fuhrt, so daß Gleichung (61) mit (61a) die Form K; 3 F + D ;  [�] = . Ji,V + 
= 1 X 3 F, oder in Komponentenform unter expliziter Anwendung 

des Raumkondensors Q,Ftcm - �Ftcl + F;, [ ks m J:�� -pi [ s ](KA) D ' [ i ](KA) 1 (k I)Fi . H" k - sm k ' (Ji,V) + + =-m ' k ' (Ji,V) + = !1.m ' !cl annImmt. Ienn ann 

unter Verwendung von (57) und Gleichung (58a) das quadratische 
Korrelationsglied auf den kompositiven Fundamentalkondensor TI .  
reduziert werden. Es folgt 12m ;  [ kif ] �:�� + = F;, [ ,/ m ] - F;m [ ,/, ] -

Fi [ s ](KA) Fi [ s ](KA) . 
t t 0 Fi 0 Fi - sI k m (Ji,v) + + sm k I (Ji,V) + ' was eIngese z J!-f km - =m !cl + 

+ F;I [ks m ] - F;m [ kSI ] = Am ( k, l) Fil als reduzierte Form liefert. Aus 

dieser Darstellung wird unmittelbar Am ( k, l) = Am (k, n = Am (k, n = 0 
fur alle m und Jm (k, l) = 0 für alle k und I, sowie Am (m, m) = 0 
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wie im kompositiven Fall evident. Auch die synmetronischen Eigen­
wertspektren können demnach als metrische Kondensationsstufen 
keine Komponente in den antihermetrischen Unterräumen haben. 
Desgleichen bildet An1 ( I, m) = ° ein Analogon zum Kompositionsfeld. 
Eine weitere Analogie zur kompositiven Hermetrie ergibt sich, wenn 
die reduzierte Form fur Am (m, l) und 1(m, m) angesetzt und beide 
Selektorgleichungen addiert werden. Diese Addition ergibt dann 
unmittelbar Am(m, l)F�, + �(m, m)F�m = 0, also F�, � F�m und 
F�q � Ei, als Folge der Hermitezität. Mit diesen Proportionalitäten . 
kann aber immer Ftcm = {lm (k, l)Ftd sowie F�, = a(l )Ft, und 
F�m = a(2 )Ft, erreicht werden. Damit wird aber 

( fIrn(k, I)� - �) ;Ft, + (a(l ) [ ks m ] - a(2{ i/I ] )Ftd = 

= Jm (k, I) Ftd' Für die Komponenten von TI gelten aber ganz analoge 

Proportionalitäten, so daß immer a(l ) [ ,/ m ] - a(2) [ ,/, ] = 
. 

= l2.ms (k, I) [ ,/, ] erreichbar ist, was nach Summation längs der herme-
. 

trischen Indizierungen 1 � m � q mit den Kürzungen 
q q 
2: fIrn (k, l) = {l ( k, l) , sowie 2: l2.ms (k,l) = l2.s (k, l) und 

m = 1 m = 1 
q 
2: Jm (k, l) = J(k, l) zur integrierbaren Fassung 

m = l  

( ({l(k, l) - 1 )� - 2: Qm) ;Ftd + l2.s (k, I) [,/, J ; ( )Ftd = J(k, /)Ftd 
m + l  

fuhrt. Mit Ci = ale, - 2: am em und dem normierten - a (k, /) - 1 m + l  

Orthogonal system (eiek)q = E wird nämlich 

( ((l(k, l) - l )� - 2: �) ;Ftd = a-lGRADqFt" 
m + l  

also GRAD qFt, = a( J( k, I) - l?-s (k, I) [ ,/, ] ) Ftd ' 
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q 
Wird Z ;:::: 2: ek 0 k verwendet, dann folgt 

k= l 

GRADqFitoz ;:::: oFit, also olnFtel ;:::: (1(k, I) - QS (k, l) [ kStJ )ftoZ, 
weil ftoZ wegen cxm � {i in ft in der Größenordnung {i infini­
tesimale Verhältnisse approximiert, sofern {i � 1 ist. Für das lineare 
Aggregat von Gitterselektoren kann, wie bei der Entwicklung von (20) 
wieder 

q 
/1 ;:::: 2: cxk ( ) k verwendet werden, was 

k= l 
ftoZ ;:::: !l.Jcto/1 mit !l.Jct ;:::: (gJk, l) - 0 - 1 + 1 - q liefert. Setzt man 

weiter {l_kt1(k, I) ;:::: A,el und !l.JctQs (k, I) ;:::: �s' dann'gilt olnFtel ;:::: 
;:::: '( �t - �s [ '/t J)O/1 oder nach metronischer Integration und 

anschließender Potenzierung Fit ;:::: Aitexp (�t/1 - �sS[ '/1 J ; ( )  0/1), 
wobwei A tel ;:::: const die Integrationskonstante ausdrückt. Werden für 
Fit wieder die Feldgrößen eingesetzt, dann gilt fur die Lösung des 
synmetronischen Fundamentalproblems 

[ i J(KA) + Q(lcA)i [ m J(lCA) ;:::: k t Cuv) + ' Cuv)m k t Cuv) + 

;:::: A�;�?fcl exp ( �1/1 - �s S [ kSt J ; 0 0/1 ) (62) 

d. h. , dieses Fund�mentalproblem wurde auf S [/t J ; 0 0/1 des 

Kompositionsfeldes reduziert. Die Lösung (62) kann explizit dann 
angegeben werden, wenn die Metronenziffern hoch genug liegen und /1 
den gleichen Hermetriegrad wie TI hat, also der zweite Gültigkeitsbe­
reich in Anwendung gebracht werden kann. In diesem Approxima­
tionsbereich gilt nämlich fur das Kompositionsfeld das lineare Kon-

densoraggregat b s (k, I) [ kSt J ;:::: A (k, l) (E - e:"" Ak1tJ. ) - 1 . Wird wieder das 

normierte Orthogonalsystem verwendet und 

---7 q q ,  
b ;:::: 2: es b s (k, 1) , sowie f.- ;:::: 2: es �s gesetzt, dann folgt 

s = l s = l 
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f.S [ '/I J = ?b- 1 A (k, l) (E_ e- Aklll ) - 1 .  Da "l/b = const eine die 

Korrelation kennzeichnende Konstante ist und A (k, l) = � mit akl 
a kl = (a (k, I) - 1 )'- 1  + 1 - q ist, kann als die Korrelationskonstante 

�kl = �"l == � eingeführt werden. Nunmehr kann die Integration h akl 
ausgeführt werden. Mit dem Selektor x = Akl f.l wird f.s S[ kS I J ;  ( )  ö f.l = 
- A S (E - -Aklll ) - 1  ö - S f4/öx - S eXöx -- �d k/ e f.l - E _ e- x - � eX _ E -
= �/n (eAklll - E) + const = InBkl ( eAkl1l - E)g. Wird dieses Integral 

in Gleichung (62) eingesetzt und verwendet man als neue Inte-

grationskonstanz CI = .&1 , dann nimmt die Lösung im zweiten B� . 
Gültigkeitsbereich die vollständige Fassung 

an, in welcher nur noch die Integrationskonstante zu bestim­
men ist. Für die Extrema folgt die Bedingung öFh = 0, wenn 
wieder zur Kürzung P'd verwendet wird. Nach (62) ist aber 

oFi/ = (�/ - f.S [ '/I J ; ( ) ) Fil öf.l' so daß oFfd = O  wegen 

0 =1=  0 nur durch F '�I = 0 oder f.s [ '/1 J = �d erfüllt werden kann. 

Ffd = 0 führt dabei wiederum zu einem Eigenwertspektrum, wenn 
imaginäre Anteile in f.l enthalten sind, und dieses Spektrum ist formal 
identisch mit demjenigen des Kompositionsfeldes. Die andere Forde-

rung f.s [ kS I J = �d bedingt wegen �d = const und � = const =1= 0 
die Aussage o [  kSI J = 0, also �I = � [ ksl Jext und daraus folgt 
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A (k, I) = bi (k, 1) [/zl = ��l = �d oder �d - g:Akl = 0 , das (; xt !:.... �akl 
heißt, das Eigenwertspektrum der synmetronischen Korrelation unter­
scheidet sich nur durch den Faktor !J;d vom Spektrum der Kondensa­
tionsstufen des Kompositionsfeldes und wird mit diesem durch !J;d = 1 
identisch. Mit �s Cll = �d und dem synmetronischen Zustands-

se1ektor IfIlrZ = �s FJ. wird dann lfI = i:'klll (/'kill - E) -g = �" C kl . 'Z.Jd �l 
= ( exp (�l - �A kl) ,Ll ) (E - e - Akl Il ) -g im zweiten Gültigkeitsbereich 

nach (63). Da aber �d - �Akl = 0 ist, wird '!!.kl = (E - e -Akl ll ) -g, 
worin aber (E - e -Aklll ) - l = IfIld der entsprechende Zustandsselektor 
des Kompositionsfeldes für � = 1 ist. Dies bedeutet aber !!!Jd = 1fIf':/ 
im zweiten metronischen Gültigkeitsbereich. Dieses Ergebnis hinsicht­
lich der Eigenwerte und der Korrelation ist also enthalten in 

�l '!!.kl = lfI kl ' �d = !J;dAkl (64), 

woraus unmittelbar hervorgeht, daß das synmetronische Fundamental­
problem für � = 1 mit dem kom positiven identisch wird, während alle 
� =1= 1 irgendein Korrelationssystem beschreiben, und zwar im zweiten 
Gültigkeitsbereich. Die Größe � umfaßt also als Korrelationsexponent 
die gesamte synmetronische Fremdfeldkorrelation, so daß jedes quanti­
tative synmetronische Problem im zweiten Gültigkeitsbereich auf eine 
Bestimmung dieses Korrelationsexponenten � hinausläuft. 

Der Zusammenhang �l = !J;dAld ergab sich aus �d - �s [kslJ = () 
von aFfd = 0 , doch kann diese Extremalbedingung auch durch 
Ffd = 0 erfüllt werden, wenn in exp (�d,Ll ) = 0 der Exponent 

�d,Ll = {L- ifi komplex ist, so daß i4dll = eß-(cosfi + isinfi) = 0 durch 
cosfi = 0 oder sinfi = 0 für den Real- oder Imaginärteil zu erfüllen ist, 
obgleich wegen {L>  - 00 stets ef!.. > 0 bleibt. Dies führt aber zu den 
gleichen Eigenwertspektren wie im Fall der Partiallösung des Kompo­
sitionsfeldes (20b) nämlich 
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(65). 

Nunmehr besteht die Möglichkeit mit r�O in den dritten, also mikro­
maren Bereich zu' approximieren. Es gilt, wie beim Kompositionsfeld 

3 
!im ß ; n  = ± iy mit y = ri - ?-, sowie ?- = 2: x� und r _ O k = 1 

rl = - 2: x�. Dies hat aber lim !!!Jd ;  n = !!!Jd(Y) zur Folge. Ganz 
k > 3  r _ O 

entsprechend ergeben sich in diesem Fall die Eigenwertspektren als 
Funktionen ganzzahliger Indizes (es sind dies die Quantenzahlen der 
Kondensationsstufen) und aus dem Korrelationsexponenten wird 
dann 

A ( + iA y) rA± )  
!Zqd = �d = - .�

d ext = �F± )  , was die beiden 
Ak/ ( ±  lA1dY)ext ß+ 

Möglichkeiten C�ld)(l )  = I4/(2n1d + 1 ) - 1 und (!Zqd) (2 ) = 
= (2I4/ + 1 ) (2nk/ + 1 ) - 1  liefert. Da ( 1 )  die Möglichkeit (2 ) impli­
ziert, weil auch die Folge ganzer Zahlen n diejenigen der geraden oder 
ungeraden Zahlen impliziert, kann allgemein Cg,d)( I ) = (.g,d) (2 ) = !Zqcl 
gesetzt werden, so daß sich für den Korrelationsexponenten 

(65a) 

ergibt (allerdings im dritten Gültigkeitsbereich). 
Die Lösung 'l!.Jd = (lfIk/)�1 hat als erstes Metronintegral nur den Cha-:­

rakter einer Partiallösung. Zur Ermittlung des zweiten Metroninte­
grals geht man zweckmäßig von der Darstellung [ i ](ld) + Qi. [ m ](1t:A) = Ci. (E _ e - Aklj1 ) -�1 dieser Partiallösung k / (j1V) + Edfl k / (j1V) + -k! 

H· . . Ci (E Aklj1 ) -�1 Ci ( )�l i . b k aus. lenn · 1st -lcl - e = -kl IfIld = (jJ7d eIn e annter 
Selektor. Weiter kann pü.. = yf:A) + � Yfc� zur Kürzung eingeführt 
werden, was 
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[ kiIJ:��+ + �[kmIJ:��+ = (yf:A) + � , Y(;�) , [SkIJJlV) + = 

= pi§..[SkIJJlV) + = fPtcl ergibt. Mit � pi§.. = p§.. und � fPtcl = 
l l 

= (lfIkl)!J;c/ L: Qcl = fPlcl längs der hermetrischen Indizierungen folgt i 
p§..[ skI JJlV) + = fP kl und mit dem normierten Orthogonalsystem 

eiek = �ik' sowie /i-I = L: esp§.. auch p§..[ SkIJJlV) + = 
s 

= /i- i eS[ skI J.uV) + ' oder e§..[ SkIJJlV) +  = /i ' fPk/ " Multiplik�tion mit 

einem anderen Einheitsvektor ergibt PmfPlcl = �ms[ SkIJJlV) +  = 
- [ J - 1 ( � (JlV) � (JlV) � (Jlv) ) S t' I" d - mlcl (JlV) +  - "2 QkYml + QIYkm - Qm Ykl ' umma lon angs er 

hermetrischen Indizierungen m, k und I ergibt, wenn zur Kürzung 

L: Pm = p , sowie L: fPkl = fP und L: YYdv) = Y(�v) 
m k, l k, l 

eingeführt wird 2PfP = QY(Jlv) ' Nach den Regeln der Metronentheorie 

ist aber Q = L: � q. = (i- I GRAD, also 
s S 

GRADY(Jlv) = 2pfPa, Mit dem orientierten Koordinationsselektor 

Z = L: es ( )  S wird aber GRAD ( )  dZ = lJ ( ) , wogegen a6Z = (Jfl 
s 

zum Metrondifferential des Linearaggregates fl = L: eXs (. ) S s 
hermetrischer Gitterselektoren wird, Multiplikation mit dZ liefert 
demnach die metronisch integrable Form dY(Jlv) = 2pfP ; ( )  (Jfl oder 

Y(Jlv) = 2SpqJlJfl = 2Sp L: fPlcldfl = " L:  2SPfPkl dfl , 
k, l k, l 

Da auch Y(Jlv) = L: y�v) gilt (nur die hermiteschen Kompo-
" 

k l 

nenten sind in der Basissignatur des Kondensors wirksam), folgt 

o = L: Y��/ - 2 L: SPfPkl"dfl = L: ( Y��l - 2Sp({Jkldfl ) ,  
k, l k, l " k, l 

was wegen des Tensorcharakters nur durch das gliedweise Verschwin-
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den, also Y�lJI = 2SPffJkl0j.1 erfüllbar ist. In dieser impliziten Lösung ist 

ffJ kl = 2: ctd ( If/ kl )«icl = !!!Jd 2: Q,d' so daß P 2: . Cl = !1k1 
als ein neuer Selektor, nämlich der Fremdfeldkorrelator eingeführt 
werden kann. Mit diesem Fremdfeldkorrelator nimmt die Lösung die 
Form Y��l = 2S!1kI'l!.kI ; ( )  oj.1 an. Hierin ist !1k/ nur von der Kontrasig-

natur des betreffenden Kondensors und dem gemischt varianten 
Korrelationstensor Q!m der betreffenden Kondensorsignatur abhän­
gig, wodurch die Bezeichnung Fremdfeldkorrelator gerechtfertigt wird. , 
Da das Metronintegral alle Elemente von y in bezug auf irgend­
einen Fundamentalkondensor erfaßt, liefert eine Kurvendiskussion 
dieses Integrals die Extrema und Wendebereiche von y .  Da die Extrema 
bei ßY�IJ, = 0 liegen und oS9Jd!!!Jd0j.1 = 9Jd!!!Jd0f1: = 0 '  nur durch 
!!!Jd = 0 erreichbar ist, folgt unmittelbar, daß die Extrema von y mit 
den Nullstellen der linearen KOl)densoraggregate !!!Jd = 0 zusammen­
fallen. oY��/ = 0 wird' eindeutig nur durch 'l!.k/ = 0 erreicht, da 
Partialstrukturen ohne KorrelatIon zu keinem Kompositionsfeld füh­
ren können, weil das der Voraussetzung widerspräche, so daß !1k/ =F 0 
bleibt, und weil wegen der Linearität der Gitterselektoren ßj.1 = 
= const =F 0 ist. Für die Wendebereiche der Elemente von y gilt da-
gegen &Y�IJI = 0 oder 0 = & S!1k/'l!.kl 0j.1 = Ö(!1k/!!!JdÖj.1) = 
= oj.1 (!1k/0'l!.k/ + !!!Jd0!1k/ - ß9Jd°!!!Jd) ,  was wegen ßj.1 = const =F 0 nur 
durch 0!1k1 = 0 und 0'l!.kl = 0 erfüllt werden kann. Die W ende�erei­
che von y liegen also immer dort, wo sich ein Extremum des Fremd­
feldkorrelators mit einem solchen des linearen Kondensoraggregates 
deckt. Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in 

� Luv) 0 UY +k/ = , 
o (IC,1.) - 0 q(jiv)kl - , 

(K,1.) - 0 If/(/l-v)kl - , 
� (K,1.) 0 ulf/(/l-v)kl = , 

�2 y(/l-V) - 0 u +kl - , 

(66), 
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doch gibt dieses System noch keinen Hinweis auf die explizite Ausfuh­
rung des Metronintegrals. Sind (KA)  =f= (aß) zwei verschiedene Kon­
trasignaturen zur gleichen Basissignatur (f1v ) ,  dann " folgt wegen der 
Identität im Vergleich Sq(lcA) 1//(IC,t) " 1J  11  = S q(aß) m(aß) Ö 11 oder (f1,v)kl 'f' (f1,v)kl r (f1,v)kl 'f' (f1,v)kl f'" 
das Umformungsgesetz der Fremdfeldkorrelatoren bei gleicher Basis-
signatur 

(66a) 

nach Bildung des Metrondifferentials. Ganz eindeutig muß diese 
Beziehung aber auch fur (aß) = (f1v) gelten, während (KA)  =f= (f1v) 
bleibt. Wird schließlich noch der Fundamentalkondensor 

[}l = [�l angenommen, dann kann es nur eine Pseudo-

korrelation geben, so daß der. Korrelationstensor 2���� = 2 E 

wird. In der Substitution q���� = q�:V�klljl����kl ( 1jI����kl) - 1 gilt also 

rur den Fremdfeldkorrelator 
, q q q���?kl = d/dv) � ( � b1;v) + Q����; Y(!�)) )- 1 = 

s = 1 . i = 1 

d�v) � ( � ( s i JS 'J11i ) )- l = kl .4 .4 J'fiv) + m r(f1,� = 
s = 1 i = 1 

= -2
1 Ck(f1,l v) � ( ,� s i )- 1 .4 .4 J'fiv) = 

s = 1 i = 1 

= � C(f1,v) � Y(f1,v) ( � s i (f1,v)\- l _ 
2 kl .4 ss .4 J'ff1,v) Yss ) -

s = 1 i = 1 

= 1 C(f1,v) � Y(f1,v) ( � l5i )- l = 
2 kl .4 ss .4 s 

s = 1 i = 1 
q - 1 C(f1,v) � (f1,v) - 1 df1,v) 2- � I - 2 kl .4 Yss - "2 kl sP Y(f1,v) ' we,nn lorma 

s = 1 
sp 2(i = � cx"s verwendet wird, wogegen 1//(Vf1,) - 1//(f1,V) .4 " 'f' (f1,v)kl - 'f' kl 

s 
pseudo-
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kompositiv werden muß, weil im Fundamentalkondensor die Wir­
kungssignatur zu ( + , - ) transponiert ist, wie dies in III. aus der Defi­
nition des Fundamentalkondensors folgt. Einsetzen des Sachverhaltes 
in oyCuv) = 2 q(TcA) II/(KA) Oll = 2 q( v,U) lIi,Uvl O ll ergibt dann +kl (,Uv)kl 't' (,Uv)kl f'" (,Uv)kl 't' kl f'" 
Oy�r, = sp 2Y(,Uv) Cldv) IfI}�v) 0/1 . Multiplikation mit Jkl und Sum-

mation längs 1 � (k, I) � q liefert dann wegen 
q q q 
2: Jkl oY�lJ, = 0 2: J'dy�,J, = 0 2: y�l) = osp 2y(,Uv) ' 

k, 1 = 1 k, l = 1 1 = 1 
weil sp 2y(,Uv) _ = 0 ist. Daher wird, weil 0/1 � F in der Größen- • 
ordnung infinitesimale Verhältnisse approximiert 0Insp 2y(,Uv) = 

q 
= 2: citr) IfIYtv) 0/1 . Da hierin IfIYtv) pseudokompositiv ist, gilt im 

1 = 1 
zweiten Gültigkeitsbereich �ltv) = (E - e -JlI,U ) - l mit �, = AYtv). 

Wird x = �,/1 und fItl = aYtv) = citr) (AYtv) ) - l verwendet, dann folgt 
Cltv) IfIYtv) 0/1 = fItl (eX -E) - 1  tr ox = fIt,( eX - E) - 1  o( eX -E) = 
= fItto1n (eX - E) = oln (i'u'u - E)ß.t', was eingesetzt 0Insp 2y(,Uv) = 

q . 

= oln TI (i'{''u - E)r1t[ ergibt. Nach Bildung des Metronintegrals 
1 = 1 

wird dann die Lösung beschrieben durch 

2- C I ( �/'u E){41 � I sp y (,Uv) = (,Uv) e - ukl q' 
�I = a�v) = const 

, _ , (,Uv) Akt - /\'kl ' 
(67), 

wenn C(,Uv) die Integrationskonstante ist. Diese endgültige Lösung des 
synmetronischen Fundamentalproblems konnte wegen 

q 
TI Al = I AklJkll q in die Fassung einer regulären Determinante 

1 = 1 
gebracht werden, was der Invarianz von s p 2y(,Uv) gerecht wird. Zwar 
liefert (67) nicht die Elemente von y explizit, wohl aber die Tensor­
spektren ihrer Elemente. 



4. Synmetronik der Hermetrieformen 

Zur Beschreibung der speziellen Korrelationen in den internen 
Strukturen kompositiver Kondens'ationsstufen der möglichen Herme­
trieformen a bis d ist die explizite Darstellung des spezifischen Korre­
lationstensors 2Q = 2Q1��? wesentlich, wenn wieder die Kürzung T 
aus (63) verwendet wird. 

Zur Elimination des Korrelationstensors erscheint , die partikuläre 
Lösung des . synmetronischen Fundamentalproblems in Form der 
Beziehung (63) besonders geeignet. Da (63) aber im zweiten metroni­
schen Gültigkeitsbereich approximativ entwickelt wurde, soll dieser 
Approximationsbereich auch fur die folgende Untersuchung vorausge­
setzt werden. 

M't g '  d (63) [ i ](ld,) Qi [ m ](KA) Ci 1 '!!Jd = 'tfIkl WIr zu k l  (.uv) + � k I (,uv) = -kl'!!Jd 
und dies wird zu oY��1 = 2 !1lc1Y!.klo/l . Da 2Q =t= 20 bleibt, wird 

9Jd = !4d 2: ( � , (1:A) + �Y(;�)- I ) = Qkl 2: y��A) (E + QJ- 1 , S l S 
wenn die Summation über die q hermetrisehen Indizierungen erfolgt 
und �I = 2: �I sowie {b = 2: �, bzw. der Skalarselektor 

i i Q = 2: {b verwendet wird. Damit folgt oY��1 = 
S 

= 2 2: yY�A) (E + {b) - 1 ; ( )  �1'!!JdO/l , oder nach Multiplikation 
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= q(f.Lv) sp 2Y(f.Lv) o/1 , oder wenn G = psp2y als weitere Kürzung einge-

q 
fi'hrt ' d � (KA) (E Q ) - 1 - 1 G ( (KA) ) - 1 M't (---> ---» -U WIr 4 Yss + � - 2" (f.Lv) p(f.Lv) , I eiek q -

S = 1 ' 

q 
= E und c = 2: el (E + ß)- 1  wird dann 

1 =  1 

q 2: y��A) (E + S2.s) - 1 = 

q = c � e y(lCA) also 4 s ss ' 
S = 1 

S = 1 

q � e y(KA) = IG (pc) - 1  oder 4 s ss 2 (f.Lv) -
S = 1 . 
q q IG p- 1 c- 1 = e � e y(KA) = � y(KA) J = y(d) Es ist also 2 (f.Lv)- I I 4 s ss 4 ss sI ll ' 

S = 1 S = 1 

q ( 2- ) (KA) _ 1 G � (E Q ) M't G(KA) _ ( 2- ) (KA) sp y(KA) p(f.Lv) - 2" (f.Lv) 4 
+ � ' I (f.Lv) - sp Y(d) p(f.Lv) 

S = 1 

wird dann endgültig 
q . � Q(d).L = 2G(KA) G- 1  - qE, Hierin ist die 4 (f.Lv)s (f.Lv) (f.Lv) i, s = 1 

invariante Skalarsumme 
q . � Q(KA)l = Q(KA) ein skalarer Kopplungs-4 (f.Lv)s (f.Lv) i, s = 1 

selektor, der die korrelative Kopplung von jeweils 2 Elementen des 
Korrelators beschreibt. Wird die Lösung in (67) mit den beiden Kür­
zungen eingesetzt und 2 C(KA) C�;) = A�;�� als neue Integrations­
konstante benutzt und werden weiter die partikulären Metronintegrale 
mit r4KA) als Korrelationsexponent der (KA).,.Signatur 
IfI}7A)= 1fIr;/KA) im zweiten Gültigkeitsbereich des Kompositionsfeldes 
IfIIl = (E - e 

-AIf.L ) - 1  nach (22) verwendet, dann folgt explizit fur den 
Korrelationsselektor 

(68), 
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Aus dieser Darstellung folgt unmittelbar, daß Q�;�� nur von der 
q 

Linearkombination f1.. = 2: a'k ( ) k der hermetrischen Gitterselek-
k = 1 

toren abhängt und in seinem Verlauf von insgesamt N = 8 q + 1 Kor­
relationsziffern bestimmt wird, "wenn man zu diesen Ziffern auch die 
3 q Eigenwertspektren A�,uv) sowie A�/CA) der Pseudokomposition und 
Al des Kompositionsfeldes zählt. Mit den Kürzungen 

q P�;�� = 2: e�;�� lJIi;��Il ; ( ) , sp 2Y(/d) und p(,uv) = 
[ =  1 

q _ "" d,uv) lIi,uv) , ( ) , sp 2-y also Q(ICA) + qE � p(ICA) p- 1 - 4 II 'f' ll ' _ (,uv) , (,uv) (,uv) (,uv) 
[ =  1 

wird nach dem Quotientengesetz der Metrondifferentiale 

p(�:Av) (5 p(/d) �Q(d) p- 1 (P �P ) - 1 (,.., ) - (,uv) ' I � ( E) 0 .Y.. (,uv) � (,uv) (,uv) - .Y.. (,uv) , wel .Y.. q = p(,uv) QP(,uv)" 
evident ist. 
Nach der Extremwerttheorie aus IH, liegen die Kopplungsextrema bei (5Q�;�� = 0 ,  was wegen der Regularität von p(,uv) < 00 nur durch das 
Verschwinden des Determinantenselektors erreichbar ist, was aber 
QPi;�� = QP(,uv) = 0 voraussetzt. Nach dem Produktgesetz der Metron-

q 
differentiale ist aber (5 p(ICA) = "" e(ICA) (5 11/(ICA) sp 2-y + - (IIV) 4 (,uv)ll-'f' (,uv)ll- (TCA) ,.., [ =  1 • 

q q 
d �p - "" .rlI',uv) � (,uv) 2- "" .rlI',uv) (,uv) � ( 2- ) un .Y.. (,uv) - 4 Lll .Y..1JI1l sp Y(,uv) + 

4 Lh IJIll .Y.. sp Y(,uv) -
[ = 1 [ = 1 

� .rlI',uv) � (.uv) �( 2- ) d ß �p(/d) - �P - 0 - 4 L lz .Y..1JI1l .Y.. sp Y(,uv) , so a .Y.. (,uv) - .Y.. (,uv) -
[ =  1 

nur durch QlJli;��1l = QIJI�fv) = 0 und Q(Sp2y(,uv) ) = Q(Sp 2Y(TCA)) = 0 
erfüllt werden kann, denn aus physikalischen Gründen müssen die 
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Kopplungsextrema mit den Extrema von n und denen der Elemente 
aus y kongruieren. Qv//r) = 0 liefert aber mit QSP 2Y(jiv) = 0 nach 
Gleichung (67) die Bedingung ff sp 2Y(jiv) = Q .  Die für die Matrizen­
spektren tensorieller Selektoren geltenden .Differentialgesetze müssen 
aber auch fur die Tensoren selbst gelten, weil immer eine unitäre 
Transformation in ein Diagonalschema möglich ist. Die Aussage über 
die Kopplungsextrema kann wegen 1JI���jll = (IJIU)fXll noch weiter um-

f:' t d ' d ' 1  0 ;'{ ' (,CA) ( .- )fXll ( ;'{ )�l gelorm wer en, enn es gl t = QIJI(jiv)1l = IJIll - IJIll - QIJIIl ' 
was nur mit Q lJIu = 0 möglich ist. Damit werden die Aussagen über die 
Kopplungsextrema reduziert auf 

(68a), 

was eine Interpretation gestattet. Die Kopplungsextrema aller aus y 
bildbaren Kondensoren liegen zunächst aufgrund QlJIll = 0 in den dia­
gonalen Kondensationsstufen des Kompositionsfeldes. Im Kopplungs­
bereich dieser kompositiven Kondensation verlaufen die Fundamental­
selektoren beider Kondensorsignaturen extremal und zwar hinsichtlich 
der Basissignatur als Wendebereich. Dies bedeutet aber, daß im Kopp­
lungsextremum die aus y hinsichtlich der betreffenden Kondensor­
signatur koppelnden Elemente ihren metronischen Definitionsbereich 
metrisch so umstrukturieren (als Folge der Kopplung), daß die zugehö­
rigen Hyperselektoren im Kopplungsbereich mit den Gitterselektoren 
kongruent werden. Im Kopplungsbereich liegt demna<;h in bezug auf 
die Kondensorsignatur eine Pseudoantihermetrie vor, so daß in jedem 
Kopplungsextremum die Gesamtheit aller aus y bildbaren Kondenso­
ren stets infolge dieser Pseudoantihermetrie reduziert wird. Eine metro­
nische Analyse dieser Kopplungsextrema muß eine Aussage über die 
Komposition der Partialstrukturen liefern; denn eine Variation dieser 
komponierenden Kopplungen muß zu einer Umstrukturierung des 
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Kompositionsfeldes führen. Die innere Korrelation irgendeines Kon­
densationssystems hängt demnach vom zeitlichen Verlauf der Struktur 
aller Kopplungsextrema ab, so daß nach einer Analyse der gesamten 
Kopplungsstruktur eine Bestimmung der Stabilitätszeit möglich 
erscheint. Nach einer solchen,Stabilitätszeit muß es dann zur Umstruk­
turierung der Kopplungsstruktur und damit zur spontanen Änderung 
des Kompositionsfeldes der Kondensation im Sinne einer inneren Kor­
relationsänderung kommen. Damit könnte eventuell ein Termselektor 
für das ponderable Partialspektrum aus (27) auffindbar werden. 

Nach der Beziehung (68a) bedingt jedes Kopplungsextremum 

Q((/CÄ)) t == ( /CÄ ) eine Kopplungsgruppe, welche alle Kopplungsextre-f.lv ex f.lV  
ma enthält, die durch Permutationen aus den Signaturziffern hervorge­
hen, wobei die Ziffern einer Kondensorsignatur stets zusammenblei­
ben müssen, weil nur diese Ziffern einer Signatur permutieren. Eine 
Kopplungsgruppe kann also maximal acht Kopplungsselektoren als 
Extrema umfassen. Inbezug auf eine solche Kopplungsgruppe müssen 
sich nach (68a) alle Kondensoren entsprechender Signatur pseudoanti­
hermetrisch verhalten und zwar primär diejenigen, welche die beiden 
Signaturangaben der Kopplungsgruppe als Basis- und Kontrasignatu­
ren tragen, und sekundär diejenigen, welche irgendein Ziffernpaar 
der Kopplungsgruppe als Basisignatur enthalten. Diese Gliederung ist 
eine Konsequenz der Tatsache, daß nach (68a) die Kopplung eine 
Pseudoantihermetrie im Kopplungsextremum erzwingt und die Basis­
signatur eines Kondensors durch partielle Metrondifferentiale be­
stimmt wird. Diese primär- und sekundär pseudoantihermetrischen 
Kondensoren einer Kopplungsgruppe werden im Extremalbereich die­
ser Gruppe noch von einem System primär und sekundär hermetri­
scher Kondensoren begleitet, welche in ihren Basissignaturen über­
haupt keine Signaturindizierungen der Kopplungsgruppen enthalten. 
Da zu jeder Kopplungsgruppe drei derartige Kondensorsysteme gehö­
ren, müssen alle Kopplungsgruppen untereinander in Wechselbezie­
hungen stehen. So können immer zwischen zwei Kopplungsgruppen 
hermetrische und antihermetrische Kondensorbrücken existieren; 
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denn fiir beide Gruppen kann es identische Kondensoren geben, wel­
che primär oder sekundär pseudoantihermetrisch sind, oder aber eine 
Anzahl identischer hermetrischer Kondensoren begleitet beide Grup­
pen. Im ersten Fall sind also die Kondensorbrücken antihermetrisch 
(primär oder sekundär) und im zweiten hermetrisch. Auch Kondensor­
quellen und Kondensorsenken sind zwischen zwei Kopplungsgruppen 
denkbar, nämlich dann, wenn es in der einen Kopplungsgruppe ein 
System hermetrischer Kondensoren gibt (Quelle), welches in der 
anderen Gruppe pseudoantihermetrisch erscheint (Primär- oder 
Sekundärsenken). Daraus folgt, daß die Kondensorsenken stets die 
eigentliche Kopplung der Partialstrukturen verursachen. Hier handelt 
es sich um potentialtheoretische Metaphern, auf die daher der Quellen­
und Senkenbegriff im Sinne der Potentialtheorie nicht anwendbar ist. 
Wesentlich zur Erkenntnis des korrelativen Baues der synmetroni.sch 
komponierten Kondensorstufen ist demnach eine Analyse der schema­
tischen Definition 

Q(K,1.) _ ( 1c..1.) 
Cuv)ext = J.lV  (68b) 

der Extrema von Kopplungsgruppen, welche zu jeder Signaturquadru­
pel einer Klasse von Kondensorsignaturen gehören und zusammenge­
faßt eine Kopplungsstruktur ergeben. Eine solche Untersuchung syn­
metronischer Kopplungen kann jedoch nicht allgemein durchgeführt 
werden. Zur Analyse müssen die vier möglichen kompositiven Struk­
turkondensationen einzeln synmetronisch beschrieben werden. 

Nach (53a) gibt es neben den nichtkondensierenden latenten Seins­
potenzen der Koordinate x6 die folgenden Kondensationsformen: 
a) (x5, x6 ) -Selbstkondensationen bei einer Hermetrie in 

(S(4)' s(3) ) � 2K(1 ) 
b) Zeitkondensationen bei einer Hermetrie in 

(S(4)' s(3)' S(2) ) � eK(1 ), 2K(2) ) 
c) Raumkondensationen bei einer Hermetrie in 

(S(4)' s(3)' s( 1 ) ) � eK(1 ), 2K(3) ) 
d) Raumzeitkondensationen bei einer Hermetrie in 

(S(k) )t � (lK{J.l) )i ·  
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Zur Analyse dieser Kondensationstypen läßt man eine der jeweiligen 
Kondensationsform angepaßte Siebkette auf den Korrelator einwirken, 
um anschließend die von 2 E verschiedenen Elemente aus y nach 
dem Einfluß der metrischen Siebkette zu analysieren. 

Im einfachsten Fall, der auch ontologisch als ursprünglich anzuspre­
chen ist, liegen die latenten Seinspotenzen vor, bei denen nur der Git­
terselektor C6 metrisch vom entsprechenden Hyperselektor abweicht, 
wogegen zwischen Gitter- und Hyperselektonm der entelechalen 
Rs-Hyperfläche der antihermetrische Zusammenhang des Linearaggre­
gates besteht. Die in V. und IV. durchgeführte Analyse latenter Seins­
potenzen gilt für das Kompositionsfeld, woraus sich die Forderung 
ergibt, auch· die Partialstrukturen unter der Voraussetzung einfacher 
äonischer Hermetrie zu analysieren. Es muß festgestellt werden, daß im 
Fall der latenten Seinspotenz ein Korrelations- bzw. Kopplungstensor 
nicht existieren kann, wogegen andererseits die in (60) nachgewiesene 
Hermitezität aller Funktionalselektoren aus (58) und (58a) eine dem 
Kompositionsfeld analoge Proportionalität der Fundamentalkonden­
soren ermöglicht. Wird zur Unterscheidung des speziellen Falles vor­
übergehend die Basissignatur mit (pq) und die Kontrasignatur mit 
(/1 v) bezeichnet, dann folgt zunächst, daß aufgrund des Hermetrie­
begriffes überhaupt nur die Kondensorkomponenten 

[6 i 6 J�:� =F 0 bleiben können, so daß die Eigenwertspektren 

A(pCu
v)) ( 6, k) = A((Ji

v
)
) ( k, 6 ) = O  für alle m und k sind, doch zeigt q m pq m . 

sich auch, daß wegen der Hermitezität der Selektoren A���m ( 6, 6 ) = 0 

wird, woraus folgt, daß generell I��� = 0 gilt. Auch die Partialstruk­

turen sind im Fall einfacher äonischer Hermetrie der latenten Seinspo­
tenzen frei von Kondensationsstufen. Für die antihermetrischen Kom­
ponenten der Elemente von y '  gelten aber noch die Beziehungen (55) 
und (55a), das heißt, im Fall der Antihermetrie muß ein Zusammen­
hang zwischen diesen Partial strukturen und den metronischen Spin­
feldselektoren bestehen. Wird zur Kürzung 21 == 2Y(pq) für die Ele­
mente von y eingeführt, dann gilt im Fall der einfachen äonischen 
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Hermetrie (also der Antihermetrie im entelechalen Unterraum 
2- 2- 2 f, 5 R5) stets .l- = P � ROT(x)!' sowie y = const (Z..f) und -+ 1 

UXl.l+kl = 0l�c' wenn k <  6 und I � 6 bleibt. Wegen 2I
+ = 2I� 

wird � 0z� - � 0klI = 0 ,  d. h. , für alle k <  6 und I � 6 wird I k 
(ROT(x)!)kl = 0 ,  also auch Pkl = ° und. .l- lel = 0 .  Eine reelle Kom-
ponente .l-66 kann es nicht geben, weil man wegen 0l.�k = �c Ok�1 
die Realität des metronischen Rotors fordern muß. Dies bedeutet aber 
2I_ = 20, das heißt, es existiert kein Feldaktivator des betreffenden ' 
Korrelationsvermittlers und auch kein Spinselektor, wenn sich die 
Hermetrie nur auf die äonische Architektureinheit eJstreckt. Da für das 
Protofeld im Fall dieser Hermetrie 2I+ (Z�) = const (Zk) i gilt, kann 
r az.l+kl = 0llI, nur diese Konstanz erfüllen, wenn 0llIc = const (Zk)i 
ist. Dies setzt aber voraus, daß die Komponenten des jeweiligen Spin­
feldselektors Linearaggregate der kontravarianten Koordinationsselek-

6 
toren Zk sind; denn nur in der Fassung h = 2: qJ(k)j (Z�) Z.L 

j = 1 
kann 0llIc = const (Zk)i erfüllt werden, wenn die qJ(k)j Funktional­
selektoren sind, die nur vom Gitterselektor der hermetrischen Einheit 
bestimmt werden; denn auf diese Weise wird .l+kl (Z�) ebenfalls 
erfüllt. Aus der Hermitezität des Protofeldes folgt unmittelbar 

0llIc = -.!!L 0klI oder qJ(k)l = -.!!LqJ(l)k ' Nur die rein äonische Kom-
ak ak 

ponente .l+66 = f(Z�) ist ein von diesem Spinfelqselektor unabhän­
giger Funktionalselektor , der den Verlauf der Hermetrie bestimmt. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sich im Fall ein­
facher äonischer Hermetrie, also der bloßen Existenz eines latenten 
äonischen Seinspotentials, auch im Bereich der Partialstrukturen keine 
metrischen Kondensationsstufen ausbilden. Der Verlauf der Hermetl-le 
wird von der äonischen Komponente des Protofeldes bestimmt, woge­
gen alle anderen Komponenten des Protofeldes (welche mithin minde­
stens einen antihermetrischen Index enthalten) der metronischen 
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Tensordivergenz des Spinfeldselektors proportional sind. Dies hat aber 
zur Folge, daß der Feldaktivator und damit der Spinselektor zum tenso­
riellen Nullselektor werden, und daß weiter der Spinfeldselektor ein Li­
nearaggregat der Koordinationsselektoren sein muß, dessen Koeffizien­
ten wiederum vom Verlauf der äonischen Hermetrie abhängen und 
einer hermiteschen Symmetrie genügen. Die einfache äonische Herme­
trie hat also nur eine nichtkondensierte metrische Struktur in s (4) zur 
Folge, welche im Bereich der übrigen semantischen Architektureinhei­
ten, also im leeren entelechalen Rs' eine metronische Spinorientierung 
induziert, die das zeitliche V orfeld späterer Strukturkondensationen 
darstellt. Da die metronische Tensordivergenz dieses Spinfeldselektors 
den hermiteschen Anteilen der Korrelationsvermittler proportional ist, 
wird fur diese die Bezeichnung Protofeld gerechtfertigt, zumal die ein­
fache äonische Hermetrie als nichtkondensierte latente Seinspotenz der 
Welt aufgefaßt werden muß. 

Als erster Typ von Kondensationsformen liegen die (xs, x6 )-Selbst­
kondensationen latenter äonischer Seinspotenzen vor. Die Terme des 
Kompositionsfeldes dieser Hermetrie mußten als latente (xs, x6 ) -Ter­
me jenseits des R4 interpretiert werden, welche im R3 dann als Gravi­
tonen projiziert erscheinen, wenn ihre auf den R+4 projizierten Welt­
linien geodätische Nullinien sind. Da sich die Hermetrie nur in 2K( 1 ) 
auswirkt und in den übrigen Struktureinheiten v = 2 und v = 3 eine 
Antihermetrie vorliegt, muß die auf y nach 111., 5. wirkende Siebkette 
die Form S(2, 3 )  = .S (2) ; S(3 )  haben, was 

ergibt, weil SpeK( l ) X 2E) = speE X 2K( 1 ) ) = 2K( 1 ) ist. In den Fällen 
b und c der Zeit- und Raumkondensation kann nur ein Sieboperator, 
nämlich S(2) beziehungsweise S(3 ) einwirken, so daß sich für diese 
beiden Korrelatoren 
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fur die Zeitkondensationen und 

fur die Raumkondensationen 

ergibt. Im Fall der Raumzeitkondensationen ' wirkt überhaupt kein 
Sieboperator, das heißt, formal wird die Siebkette S = E zum Ein­
heitsselektor, so daß sich fur den raumzeitlichen Korrelator gemäß 
S; y = E; Y = y = Y(d) nichts ändert. Hier wird die in (53a) angedeutete 
Polymetrie der Weltstrukturen besonders deutlich. So erscheint die 
Hermetrieform a als Monomorphismus, aber b und c als zeitartiger 
oder raumartiger Tetramorphismus, wogegen d durch einen Ennea­
morphismus dargestellt wird. Diese Polymorphismen werden wegen 
sp eK(J.l) X 2E) = speE x 2K(J.l) ) = 2K(J.l) durch freie Gitterkerne im 
Korrelator im Fall a durch f1 =, 1 zur Pseudo-Bimetrie, im Fall b 
durch f1 = 1 und f1 = 2 zur zeitartigen Pseudo-Hexametrie und im 
Fall c durch f..l = 1 und f1 = 3 zur raumartigen Pseudo-Hermetrie 
ergänzt, wogegen im Fall d der Korrelator eine echte Enneametrie 
kennzeichnet, weil freie Gitterkerne in seinen Elementen fehlen. Cha­
rakteristisch fur alle vier Kondensationsformen ist das Auftreten von 
2Y( 1 1 ) und 2K( 1 ) im jeweiligen Korrelator. Diese Selektoren müssen des­
halb eine Eigenschaft beschreiben, welche allen Kondensationstypen in 
gleicher Weise zukommt. Einerseits wird diese Eigenschaft aber allein 
durch die Selbstkondensationen 2K( 1 ) bestimmt, die andererseits nach 
den Untersuchungen der Kompositionsfeldstruktur als Gravitonen­
system interpretierbar sind, wenn die Projektionsmäglichkeit in den 
R +4 und damit in den R3 besteht. Hieraus und aus dem einheitlichen 
Auftreten von 2K( 1 ) in allen Korrelatoren geht hervor, daß die Gravi­
tation eine allgemeine einheitliche Eigenschaft aller Kondensations-
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formen sein muß. Da weiterhin das Äquivalenzprinzip zwischen Gra­
vitation und Trägheit gilt, kann festgestellt werden, daß es keine Struk­
turkondensationen geben kann, die im R3 nicht dem Trägheitsgesetz 
unterworfen sind. Bei dieser a-Hermetrie gibt es in Y(a) nur zwei korre­
lierende Selektoren, nämlich . 2Y( 1 1 ) == 2y und 2K( 1 ) == 2K, welche im 
Zusammenhang einer Iteration 2. Grades 2y = SpeK X 2K) stehen. 
Diese beiden Elemente von Y(a) gestatten wie�rum die �onstruktion 
von vier Fundamentalkondensoren, nämlich [1C ] + und [yJ + als Feld-

kern, sowie �+ und [i:J+ , bei denen sich Basis- und Kontrasignatur 

voneinander unterscheiden. In allen vier Fällen erübrigt sich die Anga­
be einer Wirkungssignatur, weil sämtliche Strukturen aus dem gleichen 
Gitterkern hervorgehen. Da ein Kopplungstensor immer verschiedene 
Elemente aus Y in eine Wechselbeziehung setzt, muß fur Kopplungen 
von Kondensoren mit identischen Signaturen stets 2�::j = 20 
sein, was die Kopplungsfreiheit ausdrückt, weil der Verbundselek­
tor zu 2 E wird. Von den vier möglichen Kondensoren bei der a-

Hermetrie kann es also nur rur �+ und �+ Kopplungstensoren 

2�;J) und 2�;J geben. Stets ist ein solcher Tensor gemischtvariant 
aus den Komponenten von Verbundselektoren zusammengesetzt. 
Weiterhin folgt aus 2y = S P eK X 2K) das Varianzstufengesetz yL, = , iC 
= �,iJ!..y = Ji E und entsprechend KiJ!..K = Ji E wenn ( )E  = ( ) ( vk , k vk , k ' 
wieder der Einheitsselektor E; n = 1 ist, woraus yi-P-Kpk = Kifs:.. 
und KiJ!..Ypk � Kuc folgt. Dies bedeutet aber, daß es für 2Q (K, y) nur 
drei Möglichkeiten gibt, nämlich 2Q( 1 ) = 20 und 2Q± = 2K± 1 , weil 
alle Kombinationen der Korrelationstensoren im Fall Y(a) auf diese 
gemischtvarianten Selektoren hinauslaufen. In gemischtvarianter 
Komponentenform sind als Kopplungskomponenten 

q q 
Qi "" & x  K und Qi "" <5fKiJ!.. = Kifs:.. +k = 4 v vk = ik -=- k  7 4 I� 

v = l v = l 
zu verwenden. Damit ergibt sich also fur die Kopplungsselektoren 

q 
Q ± = 2: (Ki!c) ± 

1 . Grundsätzlich existiert aber eine reguläre 
i, k = 1 
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Transformationsmatrix S = Sx - 1 , mit welcher gemäß S2"KSx = 2"KJ 
das Diagonalschema K[k � J ik erreicht werden kann. Wegen 

q q 
SSX = E wird d�nn 2: (KuJ

± l = 2: (K;J± l = sp 2"KJ± 1 , also 
i, k = 1 s = 1 

Q± = sp 2"KJ± 1 . Da bei der a-Hermetrie q = 2 ist, und für sp 2"K' die 
Beziehung (67) anwendbar ist, ergibt sich für den kovarianten Kopp­
lungsselektor mit den Kürzungen C(lC) = CJ AII (K) = Al und afz (Jc) = 
=al, sowie Al = AJ A2 = A, a 1 = a und a2 = b die Darstellung 
Q+ = C(eA'u - E)a (�,U - E)b . Bei der kontravarianten Kopplung ist 
dagegen Q_ = K J11 + K/22..= (KI 1 K�2 ) -

l sp2"KJ = KJ- 1 Q+ ; denn 
wegen des diagonalen Charakters von 2"KJ ist das Produkt K1 1 K�2 = 
= I 2"KJ1 2 = K' mit der Gitterkemdeterminante identisch und diese 
Determinante kann keine Singularität haben, weil der Gitterkern Ten­
sorcharakter trägt und daher in jedem Fall sein Matrizendefekt ver­
schwindet. Dies bedeutet aber KJ =F 0 ,  so daß es auch für Q _ keine 
Unendlichkeitsstelle geben kann. Die beiden Kopplungsselektoren der 
Selbstkondensationen werden also beschrieben durch 

(69). 

Aus dieser Fassung geht unmittelbar hervor, daß beide Kopplungs­
selektoren Q + = 0 werden, wenn entweder A = 0 oder A = 0 ist, weil 
in diesen Fällen eA,U = E und �,U = E wird. Wenn also eine a­
I(opplung, also eine Selbstkondensation existieren soll, dann muß 
A =F 0 und A =F 0 bleiben, damit Q ± =F 0 erreicht wird. Dagegen ist der 
Fall A = A =F 0 durchaus zulässig, was mit der Kürzung a + b = a zur 
vereinfachten Darstellung Q + = C( eA,U - E)a führt. Aus der expliziten 
Beziehung (69) können die Extrema der I(opplungen hergeleitet wer­
den. Nach der Theorie der metronischen Analysis müssen die Extrema 
bei oQ ± = 0 liegen, was wegen Q ± (/1) identisch ist mit 
o,U Q± = i1Q± = O. Für die kovariante I(opplung folgt dann mit 
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( eAJl _ E)a = u Cu) und (e1Jl - E)b = v (ft) die Kurzfassung 
Q+ ---:' UV , also QQ+  = CQ(uv )  = C(uQv + vQu - QUQV ) , 
oder im Extremum nach Division durch U v 9= 0 schließlich 

I o = - (uQV + vQu - QVQu )  = Qlnu + Qlnv - QlnuQlnv = u v  . 
= aAeAJl (eAJl - E) - 1 0ft + bA e1Jl (e1Jl - E) - 1 0ft -
- abAAeAJl e1Jl • ( eAJl - E) - 1 ( e1Jl - E) - 1 ( oft f ,  weil oft ; n wegen 
-Ji � 1 nach (15) im 2. Gültigkeitsbereich sehr gut erfüllt ist. Wegen 

oft 9= 0 folgt daraus � (E - e-AJl) = aAoft (  - E + e- AJl) . Der bA 
Übergang von der Selektorbeziehung zur metronischen Funktional­
gleichung liefert wegen des imaginären Charakters der (x5, x6 ) -Archi­
tektureinheiten oft ; n = 2 i-Ji, sowie Aft ; n = i e und Aft ; n = i 1] ,  also 

aA . r:; ' .  
M( 1 - e- I1]) = 2 iaA'I 'L - l  + e- IB • Mlt den reellen Zahlen 

c = � und A = 2aA-Ji entsteht unter Verwendung der Relation bA 
e± irp = cosrp ± isinrp die spaltbare Form c( l - cos1] + isin1]) = iA ­
- 1 + cose - isine ,  oder nach der Spaltung c ( l  - COS1] )  = cose - 1 
und csin 1] = A - sin e .  Da cos2 e + sin2 e = 1 ist, folgt 
1 = ( 1  + c (  1 - COS1]))2 + (A - csin1])2 = 1 + A2 + 2c( 1 - COS 1]) -
- 2Acsin1] + c2 ( (  1 - COS1] )2 + sin21]) = 1 + A2 + 2c ( 1 - cos1] -
- Asin1] ) + 2c2 ( 1 - coS1] ) . Dies bedeutet aber ( 1  + c) ( l - cos1]) -

. A2 - ASln1] = - -- .  Nunmehr besteht die Möglichkeit, die Approxi-2c 
mation mit 'L�O in den mikromaren Approximationsbereich zu trei­
ben. Aus Q+ ; n  = Q+ (n) = C(eAN - 1 )a (e1N _ 1 )b folgt zunächst mit 
lim N = ± iy und y2 = e2 + 1]2 (hier als Beträge von x5 und x6 ), r� o 

sowie N = ft ; n .  Daraus folgt q + (y) = liJ1? . Q + (n) = r�,O 
= C(e± iAY _ 1 )a ( e± iAY _ 1 )b . Wegen A � -Ji  muß in diesem Bereich 
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auch lim A = 0 sein, so daß fur die Lage der kovarianten Kopp-
r� o 

lungsextrema cOSe = cosn = 1 und sine = sinn = 0 folgt. Für r�O 
ergibt sich demnach die Symmetrie e = n = ß�) = ± 2 nn(a) ' das heißt, 
die kovarianten Kopplungsextrema bilden ein positiv oder negativ zäh­
lendes Spektrum gradzahlig diskreter Eigenwerte, welche sich symme­
trisch decken, so daß sich fur r � 0 stets die Symmetrie A = A =F 0 
ergibt. Mithin folgt q+ (y) = C(e± iAY _ 1 )IX, wenn wieder a = a + b 
gesetzt wird. Ganz analog kann die Lage der kontravarianten Kop­
plungsextrema untersucht werden. Für die Lage dieser Extrema gilt im' 
zweiten metronischen Bereich QQ _ = Q( Q + / K') = 0 ,  oder nach dem 
Quotientengesetz der Metrondifferentiale 

was wegen der Regu-

larität K '  =F 0 nur durch 
Q+ Q Q+ = 0  erreichbar ist. Das Ver-

schwinden dieser Determinante kann aber nur durch Q + = K '  = 0 
oder QQ + = QK ' = 0 erfiillt werden, wobei Q + = K '  = 0 von vornher­
ein nicht realisiert sein kann. Es bleibt also nur die Möglichkeit 
QQ+ = 0 mit QK ' = O .  Dies bedeutet aber, daß die Extrema der kon­
travarianten Kopplung ß�) im gleichen diskreten Eigenwertspektrum 
der kovarianten Kopplung ß�) liegen, doch sind die Stufen der kon­
travarianten Kopplung durch das zusätzliche Extremum QK(1 ) = 0 der 
Gitterkerndeterminante charakterisiert. Die Beziehung (69) kann also 
durch 

Q+ (y) = lim Q+ ;n = C(e± iAY _ 1 )a, 
r � o 

ß�) = ±2 nn(a)' 
K '  - K( 1 ) ( 1 ) - ext 

ß�) (Q- ) = ß�), 
(69a) 
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ergänzt werden, die im mikromaren Bereich gilt. In diesem Approxi­
mationsbereich bilden also die kovarianten Kopplungsextrema grad­
zahlig diskrete Eigenwerte, wogegen die kontravarianten Kopplungs­
extrema mit denjenigen des kovarianten Spektrums zusammenfallen, 
in denen die Extrema der Gitterkemdeterminante liegen. 

Bei den Zeit- und Raumkondensationen wirkt auf den Korrelator die 
gleiche Klasse Sieboperatoren, so daß Y(b) und Y(c) hinsichtlich der 
Elemente formal soweit verwandt sind, daß die einleitende Untersu­
chung der möglichen Kondensoren für die beiden Fälle (b) und (c) 
einheitlich durchgeführt werden kann. Werden die Abkürzungen 

2- l '  2- d ['0:J [ 1CAJ . fl'h Y(1cA) == K, A sowIe K(J.l) == /l un - + == elnge u rt, J.lV + J.lv 
dann ergeben sich sowohl für die Zeit- als auch für die Raumkondensa­
tionen jeweils 30 Kondensoren aus Y(b) und Y(c) ' Für diese Konden-

soren gilt formal das Schema G �} [1 all [� �} [� �} [� �} [1 1 a} 
[� �} [� �, C a1, [/ a} [a\} [al a} [�} [� �} [� �} [al l} [: �} 
[aal} [� �} [� :} [al a} [: �} [aaa} [1 aal [1 all [�} [aal} [aaaJ und 

[I I IJ , [I I IJ .  Jenachdem, ob a = 2 oder a = 3 ' gesetzt wird, entstehen 

die Kondensoren aus Y(b) (a= 2 )  oder Y(c) (a= 3 ) .  Typisch für die 
Fälle (b) und (c) ist die gemeinsame Fortsetzung der Kondensation 

in den (x5, x6 ) -Be�eich durch [171 = �J+ und [::1 = [;1 
in Form eines a-Komplementes für dessen Selbstkondensationen die 
Kopplungsgleichungen (69) und (69a) gelten. Durch diese Eigen­
tümlichkeit müssen die Kondensationen b und c, also die Spektren 
der imponderablen Photonen (Zeitkondensationen b )  und der pon­
derablen Neutrokorpuskeln (Raomkondensationen c) physikalisch 
nahe verwandt sein. Diese Verwandtschaft bezieht sich nur auf die 
Struktur der Kondensorsignaturen, nicht aber auf das Linearaggregat /l 
der Gitterselektoren. Im Fall b ist f..l wie in a imaginär, aber in c 
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dagegen komplex, weil die semantische Einheit s( 1 )  reell zählt. Auf 
diesem Sachverhalt muß die grundsätzliche phänomenologische 
Unterscheidung zwischen Phooonen und Neutrokorpuskeln beruhen. 
Es liegt demnach die Vermutung nahe, daß Photonen und Neutrokor­
puskeln hinsichtlich ihrer Kondensorstrukturen völlig wesensverwandt 
erscheinen, aber in bezug auf die Raumzeit R4 auf verschiedene 
metrische Aspekte bezogen sind. Im Gegensatz zu a sind in b und c 
jeweils 30 mögliche Kondensoren definiert, welche Kopplungsselekto­
ren möglich machen, so daß fur b und c die Beziehung (68a) 
berücksichtigt werden muß. Eine derartige Berücksichtigung entfällt 
dagegen für den Fall a, weil hier nur ein einziger Gitterkem als 
(x5, x6 ) - Struktureinheit die möglichen Kopplungen bestimmt. Für 
die beiden formal identischen Fälle b und c muß es dagegen sechs 
Kopplungsgruppen geben, was aus dem Bild der 30 Kondenso­
ren hervorgeht, welche zur Bildung von Kopplungsselektoren fähig 
sind. Als Indizierungen dieser Kopplungsgruppen folgt, wenn (68a) 
verwendet wird 1 == ( l ) , 2 == (a) , 3 == ( ( l a) ) , 4 == ( l a) , 5 == ( l ( l a) )  
und 6 == (a( 1 a) ) . Weiterhin sollen die als pseudoantihermetrischen 
Kondensorsenken primärer oder sekundärer Art auftretenden Konden­
soraggregate mit Ia oder Ha und entsprechend die hermetrischen 
Kondensorquellen mit I h beziehungsweise Hh bezeichnet werden. 
Aus dem Bau dieser sechs Kopplungsgruppen folgt unmittelbar, daß 
die Gruppen . 1  bis 3 hinsichtlich der Gruppenindizierung homonom, 
aber 4 bis 6 heteronom sind. Ist allgemein Ia, Ha, Ih, Hh die Folge der 
besetzten Kondensoraggregate (wenn sich «Besetzung» auf die Zahl der 
Kondensoren im Aggregat bezieht), dann verteilen sich die Kondenso­
ren nach dem Schema 2, 8, 1 2, 8 auf die homonomen und 1 2, 8, 2, 8 
auf die heteronomen Kopplungsgruppen. Zu den einzelnen Gruppen 
gehören die folgenden Kopplungsextrema, wenn die übliche Symboli-

sierung (: �) fur ein Kopplungsextremum verwendet wird: G 1 == C 1 1) , 
sowie G2 == (aaa) (aaa) und G3 == (� �) (� �) im homonomen, 
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aber G 4 == (�) (al a) C al} (� �) (�) C al} (
a
l 
a) (� �) 

G5 == Cla} (a\) G �} (� �) (\a) (al l) G �} (� D und 

G6 == Caa) (aal) (� :) (: �) Ca
a} (aal) (� :) (: �) für die hetero-

K I 'I �2- 2-0 2-nomen opp ungsgruppen, wel u Y(,t,t) = wegen Y(H) = 
= sp eK(,t) X 2K(,t) ) unmittelbar 02K(,t) = 20 bedingt. Die dreißig Kon­
densoren, welche fur b (a = 2 ) und c (  a = 3 )  diese sechs Kopplungs­
gruppen bedingen, verteilen sich als Senken und Quellen nach dem 
Schlüssel la, IIa, Ih, IIh in folgender Weise in den einzelnen 
Kopplungsgruppen, 

1 I a) [1 \], [\ 1] . 
l Il a) [�], [l

a
I] , [

a
l
a] , [� �] , [\a] , G 7], [al l] , [7 �] . 

1 I h) [aaa] , [aaa] , [laa] , [� :] , [aal] , [: �] , Laa] , [7 :] , [aal] , [: �] , 
[� 7], [� �] . 

1 11 h) [�], [al a], [/J, [a\], [laI] , [� �], G �], [� �] . 
2 I a) [aaa] , [aaa] . 
2 11 a) [�] , [al a] , [laI] , [� �] , [la1, [� :] , [aal] , [: �] . 
2 I h) [1 \], [\ 1] , [� �], [7 �], [/ a] , G �], [a\]' [� �] , [\ a] , G 7] , 

[a/], [7 �] . 
2 11 h) [7] , [al

a] , LaI], [� �] , [l
aa] , [� :] , [: 7] , [aal] . 

3 I a) [� 7] , [7 �] . 
3 11 a) [1 1 a] , G �], [1 aJ. [� :], [al l] , [� �] , [a

a
l], [: 7] . 
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3 I h) [1 \] , [\ 1] , [aaa], [aa1, [�] , [laI] , [ala] , [� �] , [j, [l
a
I] , 

[al
a] , [� �l 

3 II h) [\a] , G �]' [l aa], [� j, [al l] , [� �] , [
aal] , [: �l 

4 I a) [1 \], [\1] , [aaa] , [aaa] , [�] , [laI] , [al a], [� �] , [�] , [1.aJ, 
[al
a], [� �l 

4 II a) [\a], G �]' [l aa] , [� :] , [al l] , [� �] , [
aal] , [: �l 

4 I h) [� �] , [� :l 
4 11 h) [l l a], G �], [l

aa] , [� :] , [a\], [� �] , [aaJ, [: �l 
5 1 a) [1 \], [1 /], [� j, [� �], L la] , G �] ' [a\] ' [� �] , [\a], [� �], 

[al l] , [� !l 
5 11 a) [ l

a
I] , [� j, [a

a
l] , [: �] , [�] , [

a
I1, [l

a
I] , [� �l 

5 I h) [aaa] , [aa1 · 
5 11 h) [1 aa], [� j, [aal] , [: �] , [�] , [al J, [1 aI] , [� �l 
6 I a) [aaa] , [aaa] , [� �], [� �], [1 aa], [� :] , [aal] , [: �] , [

1 a1, [� :], 
[aal], [: �l 

6 11 a) [�, [laI] , [al a], [� �] , [1 1 a] , G �], [al l] , [� !l 
6 1 h) L\], [\ Il 
6 11 h) [�] , [l

a
ll [

a
l 
a] , [� �], [1 aa], [� :] , [aaa] , [: �l 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß gewisse Symmetrien 

innerhalb der Kopplungsgruppen auftreten. Zunächst zeigt sich, daß 

die Kombinatorik der Besetzug aller la-Systeme sich antisymmetrisch 
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zu den Besetzungen der Ih-Systeme verhält. Außerdem gibt es noch 
eine Symmetrie der Sekundärsysteme; denn innerhalb einer jeden Kop­
plungsgruppe ergibt sich die Besetzung von IIh stets aus derjenigen 
von IIa und umgekehrt, wenn die Basis- und Kontrasignaturen ver­
tauscht werden. Aufgrund djeser Symmetrien können nunmehr die 
Kondensorbrücken aller sechs Kopplungsgruppen zusammengestellt 
werden. Eine unmittelbare Konsequenz der Symmetrie muß eine 
analoge Symmetrie der primären und sekundären Kondensorbrücken 

sein. In Ia gibt es zunächst eine Brücke 1 , 4, 5 in [I I IJ und [I I IJ , sowie 

2, 4, 6 in L�aa} [aaa] und 3, 4, 6 in [� �} [� �l Hieraus ist zu 

schließen, daß 4 ein Schnitt von zwei Kondensorbrücken ist, während 
3 die Enden 5 und 6 der sich in 4 schneidenden Brücken verbindet. 
Eine ganz analoge Brückenkonstruktion liegt in Ih vor; denn hinsicht-

lich [1 1 1} C I IJ gilt die Brücke 2, 3, 6 sowie 1, 3, 5 hinsichtlich 

[aaa} [aaaJ und 1, 2, 4 hinsichtlich [� �} [� �l Hierin schneiden sich 

die beiden Brücken 2, 3, 6 und 1, 3, 5 in 3 , wogegen ihr Anfang 1, 2 
durch 4 überbrückt wird. Zwischen diesen beiden primären Brücken­
konstruktionen in Ia und Ih herrscht also eine völlige Spiegelsymme­
trie. Zur Kürzung werden diese primären Kondensorbrücken K(Ih) = 
= K+ + ,  K(IIh) = K+ , K(Ia) = K- - und K(IIa ) = K- gesetzt, 
wenn K(IIh)  und K(IIa ) die entsprechenden Sekundärbrücken 
bezeichnen. Mit dieser Formulierung ergeben sich also zunächst zwei 
Systeme aus Primärbrücken, nämlich Kt + = 2, 3, 6. Ki + = 1 , 3, 5 . 
Ki + = 1 ,  3, 2 sowie K1 - = 1, 4, 5 .  K-; - = 2, 4, 6. K-; - = 5, 3, 6. 
Die Kondensoren aus 4Ia bis 6 Ia und 1 Ih bis 3 Ih, in welchen sich 
Basis- und Kontrasignatur unterscheiden, sind dagegen zu keiner 
Brückenbildung fähig. Für die Sekundärbrücken ergeben sich zwei 
Systeme aus jeweils sechs Brücken, nämlich Kt = 3, 6. K:{ = 2, 6. 
Kt = 3, 5. Kt = 1 , 5 .  Kt = 2, 4. Kt = 1 , 4 und K1 = 1 ,  4. 
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Ki = 1 ,  5 .  K3 = 2, 4. Ki = 2, 6. Ks = 3,  5 . K(; = 3, 6. Wahrend 
also die K+ + und K- - aus jeweils drei Brücken bestehen, von denen 
jede drei Kopplungsgruppen verbindet, bestehen die K+, beziehungs­
weise K- aus jeweils sechs Brücken, von denen jede zwei Gruppen ver­
bindet. Weiter sind alle Brücken so beschaffen, daß sie hinsichtlich der 
Kopplungsgruppen primär zwei atitisymmetrische, pseudozyklische 
und sekundär zwei antisymmetrische, zyklische Brückensysteme bil­
den. Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in 

K1 - = 1, 4, 5. 

K1 = 1 , 4 . 
Ki - = 2, 4, 6. K3 - = 5, 3, 6. 

K:; = 1 ,  5 .  

Ki = 2, 6.  Ks = 3, 5 . 
( 1  . . .  6 ) _ = (6  . . .  1 ) + 

K3 = 2, 4. 
K(; = 3, 6, 

(70), 

worin die hermetrisehen Brücken nach der Antisymmetrie ( 1  . . .  6 )  _ = 
= (6  . . .  1 ) + aller hermetrisehen und antihermetrischen Systeme der 
Kopplungsgruppen ermittelt werden können. Brückenfreie Konden­
soraggregate gibt es offensichtlich in den Sekundärsystemen nicht. Es 
kommt nun noch darauf an, die Verteilung metaphorischer Systeme 
von Kondensorquellen und Kondensorsenken innerhalb der sechs 
Kopplungsgruppen zu ermitteln. Es gibt fur die Kondensationsformen 
b und c grundsätzlich vier verschiedene Klassen Q von Quellen- und 
Senkensystemen, wenn die Quellen- beziehungsweise Senkeneigen­
schaften nach dem Hermetriegrad Ih , IIh ,  IIa , Ia bewertet werden. 
Das stärkste Hermetriegefälle müssen die primären Quellen- und Sen­
kensysteme Q (Ih---7Ia )  aufweisen, in welchem primäre Quellen 
primären Senken gegenüberstehen. Q 1 umfasse alle in primären 
Kondensorbrücken auftretenden Aggregate, doch muß es noch Q�o) 
geben, womit die brückenfreien Quellenverteilungen erfaßt werden. 
Das zweite System von Quellen- und Senkenverteilungen bilden die 
beiden Klassen von Primär- Sekundärquellen, nämlich Qt(Ih---7IIa) ,  
bzw. Q:;(IIh---7Ia) ,  wogegen Q3 (IIh---7IIa) die sekundäre Quellen­
verteilung beschreibt. Alle diese Verteilungen sind externer Natur, das 
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heißt, hermetrische Quellenaggregate stehen antihermetrischen Sen­
kenaggregaten gegenüber. Es muß jedoch noch eine interne Verteilung 
innerhalb a oder h geben, weil es in jedem Fall zwischen primären 
und sekundären Kondensoraggregaten graduelle Hermetrieunterschie­
de gibt. Die beiden möglichen Klassen dieses internen Verteilungs­
systems sind dann Qt(Ih�IIh) und antihermetrische Qi(IIa�Ia) . 
Aus dem Bau der sechs Kopplungsgruppen und dem Gesetz der Kon­
densorbrücken folgt unmittelbar Ql = Q l (K,/ + �Kj- -H  und sekun­
där Q 3 = Q 3 (Kt � Ki) �. Während in diesen beiden Systemen sämtli­
che Kondensorbrücken als Quellen oder Senken auftreten, ist dies für 
die brückenfreien Primärquellen nicht der Fall. Man erhält Q�O) = 
= Ql ( 1 , 2, 3 � 6, 5, 4 ) ,  wobei sich 1 ,  2, 3 auf Ih und 6, 5, 4 auf Ia 
beziehen. Wenn die Indizierung Ka,p == (Ka.'Kp) zwei Kondensor­
brücken der gleichen Art kennzeichnet, dann ergibt sich aus dem Sche­
ma der Kopplungsgruppen fUr die hermetrischen Primär- und Sekun­
därquellen Qt= Q2 ( 1 , 2, 3  �K3,5, Kl,"6,Ki,4) "  das heißt, hier stehen 
die gleichen Kopplungsgruppen in Ih mit jeweils zwei sekundären 
senkenhaften Kondensorbrücken im Zusammenhang. Die antiherme­
trische Klasse dieser Quellen ist wiederum brückenfrei. Hier wirken je­
weils zwei Kopplungsgruppen aus IIh auf zwei entsprechende in Ia 
ein, so daß sich Q:;= Q2 ( ( 1 , 6) (2, 5 ) (3, 4 ) �(4, 5 ) (4, 6 ) ( 5, 6 ) )  ergibt. 
Es bleibt noch übrig, die beiden internen Quellensysteme zu erfassen. 
Für die hermetrische Form folgt Qt= Q4 ( 1, 2, 3  �Kt3,Ktl , Kt,2 ) ' 
wogegen sich für die antihermetrische Klasse 
Qi= Q4 (Ki,4, Kl,"6,K3,5 � 4, 5, 6 ) ergibt. Die vier Klassen von Quel­
len- und Senkenverteilungen innerhalb der Kopplungsgruppen werden 
zusammengefaßt in 
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Ql (Ih�Ia) = Q l  (Kt + �Ki - ) j, 
Q�o) = Ql ( 1 , 2, 3 �6, 5, 4 ), 
Qt(Ih�IIa) = Q2 ( 1 , 2, 3 �K�5Kt6K2,4)' 
Q21IIh�Ia) = Q2 ( ( 1 , 6 ) (2, 5 ) (3, 4)� (4, 5 ) (4, 6 ) ( 5, 6 )), 
Q3 (IIh�IIa) = Q3 (Kt�Kk)�' 
Qt(Ih�IIh) = Q4 ( I , 2, 3 �Kt,3, Kt,l Kt,2 ) ' 
Q4iIIa�Ia) = Q4 (K2,4, Kt6, K�5�4, 5., 6 ) 
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(70a). 

Damit ist die strukturelle Beschreibung der Kondensationsformen b 
und c als Kopplungsstruktur abgeschlossen. 

Zur synmetronischen Untersuchung der Raumzeitkondensationen d 
muß die Tatsache berücksichtigt werden, daß auf Y kein Sieboperator 
einwirkt, so daß in Y(d) = Y alle Elemente wirksam werden. Aus die­
sem Grunde muß es 92 - 9 = 72 Kondensoren geben, welche zur 
Erzeugung von Kopplungsselektoren geeignet sind, wenn wieder der 
allgemeine Fall 2Y(KA) =t= 2Y(ÄK) angenommen wird. Charakteristisch fur 
diese 72 Kopplungsselektoren ist das Fehlen reiner Gitterkernindizie­
rungen in den Kondensorsignaturen. Dieses Verhalten geht allein auf 
Y(d) = Y zurück. Aus der Natur von Y geht unmittelbar hervor, daß die 
72 Kondensoren der Kopplungsselektoren sich in 1 8  Kopplungsgrup� 
pen anordnen und zwar müssen wieder nach Gleichung (68a) primär 
und sekundär pseudohermetrische Kondensoren die Extrema der 
gesamten Kopplungsstruktur aller Kopplungsgruppen kennzeichnen, 
die von primär- und sekundärhermetrischen Kondensoren begleitet 
wird. Die 1 8  Kopplungsgruppen können wiederum, ähnlich wie in b 
und c klassifiziert werden, doch gibt es in diesem Fall nicht homo- und 
heteronome, sondern diagonale (d), semidiagonale (s) sowie 
extradiagonale (e) Kopplungsgruppen. Zur expliziten Beschreibung 
soll die Indizierung (KA) der Elemente von Y durch die Chiffre'n 
( 1 , 1 )  == 1 ,  (2, 2 )  == 2, (3, 3 )  == 3, ( 1 , 2 ) == a; ( 1 , 3 )  == p, (2, 3 )  == y, bzw. 
(2, 1 )  == rr, (3, 1 )  == ß* und (3, 2 ) == y* vereinfacht werden. Damit 
folgt unmittelbar fur die Indizierungen der Kopplungsgruppen 
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I d( 12 )} 2d( 1 3 )} 3 d(23 )} 4d(a)} 5 d(ß)} 
6d(y)} l s ( 1 a)} 2s ( 1ß)} 3 s ( 1 y)} 
4s (2 a)} 5 s (2ß)} 6s (2 y)} 7 s(3 a)} 
8 s (3ß)} 9s (3 y)} l e (aß)} 2e (ay)} 3 e (ßy)} 
wobei d die Diagonale, s die semidiagonale und e die extradiagonale 
Klasse kennzeichnet. Nach diesen Kopplungsindizierungen verteilen 
sich also die Kopplungsextrema auf die achtzehn Kopplungsgruppen. 
Für die begleitenden Kondensoren dieser Kopplungsselektoren gilt 
nach (68a) wieder innerhalb jeder Gruppe eine Verteilung aufprimär­
oder sekundär pseudoantihermetrische, beziehungsweise hermetrische 
Systeme nach dem Schlüssel Ia, Ha, Ih, Hh, w,ie in b und c. Aus 
dem Schema der achtzehn Kopplungsi' dizierungen ergibt sich für die 
Besetzung dieser Systeme aller Kopplungsgruppen der Klassen d} s 
und e das Verteilungs schema d(2} 1 4} 42} 14 )} s (6} 1 8} 30} 1 8 )} 
e (  12} 20} 20} 20)} so daß nunmehr explizit die Kondensorbesetzung 
aller Kopplungsgruppen in bezug auf Ia, Ha, Ih, Hh angegeben 
werden kann. Zuvor erscheint es zweckmäßig, eine weitere Kürzung 
einzuführen; denn nach den bereits verwendeten Chiffren wird jede 
Signatur durch nur eine Ziffer angegeben, 

so daß [:] �J [;] == ' I :;; 1 oder wenn a =  ß = , y ist, 

I :�� I = (ab c) (a) beziehungsweise 1 ::: 1 = (ab c) (a)
. Zugleich 

erscheinen die K�rzungen 8 == (act'ßß*yy*)} 81 == (act'ßß*)} 82 == 
== (act'yy*) und 83 == (ßß* yy*)} sowie A == 1 �� I } B == 1 �� 1 und 

C == 1 y y* 1 zweckmäßig, was jedoch nicht mit Determinanten ver-

y* y wechselt werden darf. Daraus folgt als • Kopplungsstruktur; der 
Raumzeitkondensationen das Schema der achtzehn Kopplungsgrup­
pen. Es lautet 
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1 d  Ia) 1 �: � I ,  Ha) (3 e) ( 1 , 2 )' Ih) (ef;�, (a*e3 ) f:�, (e3 )f��, (ß*yy*) f:�, 
(yy*) f��, C, IIh) ( 3 e) ( 1 ,2) , 

2d Ia) 1 � �  I ,  Ha) (2 e) ( 1 , 3 ) ' Ih) (e)m, (a*e3)i:�, (e3 ) f��, (ß* yy*) f:�, 
(yy*)��, C, Hh) (2 e) ( 1 , 3 ), 

3 d  Ia) 1 �:� I ,  Ha) ( 1 e) (2, 3 )' Ih) (e) �n, (a*e3) f:�, (e3 ) f�j, (ß*yy*)f:j, 
(YY*) ��)' C, Hh) ( 1 e)2, 3 ), 

1 4 1  

Ad Ia) A, Ha) ( 1 , 2, 3, e3 ) (cxa*) ' Ih) (2, 3, e3 ) f i j, (3 e3 )g�, (e3 )f;j, (ß*yy*) f:j, 
(yy*) f�j, C, Hh) ( 1 , 2, 3, e3 ) (cxa*) , 

5d  Ia) B, Ha) ( 1 , 2, 3, e2) (ßß*)' Ih) (2, 3, e2fn ,  (3 e2 )m, (e2)�� j, (a*yy*)�:j, 
(yy*) f�j, Hh) ( 1 , 2, 3, e2) (ßß*), 

6d Ia) C, Ha) ( 1 , 2, 3, e 1 ) (YY*)' Ih) (2, 3, e1 )�n (3 e1 )gj, (e1 )gj, 
(a*ßß*)i:�, (ßß*)i��, B, Hh) ( 1 , 2, 3, e 1 ) (YY*)' 

l s  Ia) 1 ��cx��cx l , Ha) (2, 3, e3 ) ( 1 cxa*)' Ih) ( 3 e3 ) f;j, (e3 )�;j, (ß*YY*) �:�, 
(yy*) ��j, C, Hh) (2, 3, e3 ) ( 1 cxa*), 

2s  Ia) I !�CX;�;: I ,  Ha) ( 1 , 3, e3 ) (2cxa*)' Ih) (3 e3 )g j, (e3 )gj, (ß*yy*)i:j, 
(yy*)i�), C, Hh) ( 1 , 2, e3 ) (ecxa*), 

3 s  Ia) 1 ��cx3cx�;: I ,  Ha( ( 1 , 2, e3 ) (3 cxa*) ' Ih) (2 e3 ) i i j, (e3 )gj, (ß*yy*)i:j� 
(yy* )f�j, C, Hh) ( 1 , 2, e3 ) (3 cxa*), 

4s Ia) 1 ��it I ,  B, Ha) (2, 3, e2) ( 1ßß*)' Ih) (3 e2)gj, (e2)gj, (a*yy*) �:j , 
(yy*) (a*) C Hh) (2 3 e ) ( 1ßß*) (a*)" , , 2 ' 

5 s  Ia) 1 ��� l j B, Ha) ( 1 , 3, e2) (2ßß*)' Ih) (3 e2) � i j, (e2)�;j, (a*yy*)�:j, 
(yy*) f�j, (e2)g j, C, Hh) ( 1 , 3, e2) (2ßß*), 

6s Ia) I ;;� I , B, Ha) ( 1 , 2, e2) (3ßß*)' Ih) (2 e2) � i j, (e2)gj, (a*yy* )�:j, 
(yy*) (a*) C Hh) ( 1 2 e ) (3ßß*) (a*)" , , 2 ' 
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7s Ia) 1 ;:::; I ,  C, Ha) (2, 3, e 1 ) ( 1 yy*l ' Ih) (3 e l )g�, (el ) ���' (a*ßß*)�:�, 
(ß ß*) ���, B, Hh) (2, 3, e1 ) ( 1 YY*), 

8 s  Ia) I �::;; I ,  C, Ha) ( 1 , 3, e 1 ) (2yy*) ' Ih) (3 el ) �n, (el ) �n (a*ßß*) �:�, 
(ßß*)(d") , B, Hh) ( 1 , 3, e 1 ) (2YY*), 

9 s  Ia) 1 �::;; I ,  C, Ha) ( 1 , 2, ed (3yy*) ' Ih) (2 el ) �n, (e1 )m, (a*ßß*) �:�, 
(ßß*) ���, B, Hh) ( 1 , 2, e 1 ) (3YY*l , 

l e Ia) 1 ;�;:��d" I , AB, Ha) ( 1 , 2, 3' YY*) (e\ ) ' Ih) (2, 3, yy*) �n 
(3 yy*)g�, (yy* ) ���, C, Hh) ( 1 , 2, 3, yy*) (e\ l , 

2 e, Ia) 1 ;;�y:;;:� I ,  AC, Ha) ( 1 , 2, 3, ß,ß*) (ez), Ih) (2, 3,ßß*) �n 
(3ßß*)g�, (ßß*) t��, B, Hh) ( 1 , 2, 3,ß,ß*) (82 ), 

3 e Ia) 1 �:��;;;; I , BC, Ha) ( 1 , 2, 3, a; a*)(83) ' I�) (2, 3, a; a*)tn, 
( 3 aa*)g?, (aa*)t;�, A, Hh) ( 1, 2, 3, a; a*)(83) . 

Aus dieser Kopplungsstruktur raumzeitlicher Kondensationen können 
die Kondensorbrücken abgelesen werden. Die Primärbrücken hinsicht­
lich a bestehen aus jeweils sechs Gliedern, doch sind I d, 2 d und 3 d 
in bezug auf Ia brückenfrei. Die drei bestehenden Brücken existieren 
dagegen in a, ß und y , nämlich 
K1 - (a) = 4 d, I s, 2 s, 3 s, I e, 2 e, sowie 
K:; - (ß) = 5 d, 4s, 5 s, 6s, l e, 3 e, und 
K:; - (y) = 6d, 7 s, 8 s, 9s, 2e, 3 e. Alle übrigen Elemente aus Ia sind 
brückenfrei, so daß es trotz der achtzehn Kopplungsgruppen innerhalb 
der Struktur nur drei primärantihermetrische Kondensorbrücken gibt. 
Im hermetrisehen Antagonismus Ih  muß es dagegen mehr Kondensor­
brücken geben. Zunächst folgt für die zu Ia komplementären Brücken 
in a, ß und Y,das Sche��. Kt + (a) = I d, 2d, 3 d, 5 d, 6d�  4s, 5 s, 6s, 7 s, 9 s, 3 e ferner 
K{ + (ß) = I d, 3d,  2d, 4d, 6d, l s, 2s, 3 s, 7 s, 8s, 9s, 2e und 
Kt + (y) = l d, 2d, 3 d, 4d, 5 d, l s, 2s, 3 s, 4s, 5 s, 6s, l e. 
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Im hermetrischen Fall gibt es aber neben diesen zwölfgliedrigen Brük­
ken pseudodiagonaler Formen auch noch Brücken echter Diagonalfor­
men, nämlich 
Kt + ( 1 , 2 ) = 4d, 5d,  6d, 3 s, 6s, 9 s, 1 e, 2 e, 3 e  sowie 
Kt + ( 1 ,  3 )  = 4 d, 5 d, 6 d, 2 s, 5 s, 8 s, 1 e, 2 e, 3 e und 
Kt + (2, 3 )  = 4d, 5 d, 6d, l s, 4s, 7s, 1 e, 2 e, 3 e. 
Neben diesen sechs Diagonalbrücken gibt es noch neun semidiagonale 
und drei extradiagonale Formen. Für die semidiagonalen Brücken gilt: 
Kt + ( 1 , a) = 3 d, 5 d, 6 d, 5 s, 6 s, 8 s, 9 s, 3 e 
Kt + (2, a) = 2d, 5 d, 6d, 4s, 6s, 7s, 9s, 3 e  
Kt + (3, a) = 1 d, 5d,  6d, 4s, 5 s, 7s, 8 s, 3 e  
Kio + ( l ,P) = 3 d, 4 d,  6d, 2s, 3 s, 8 s, 9s, 2e  
Kti+ (2,P) = 2d, 4d, 6d, l s, 3 s, 7s, 9s, 2 e  
Kt + (3 ,P) = 1 d, 4d, 6d, 1 s, 2s, 7 s, 8 s, 2 e  
Kt + ( 1 ,  y) = 3 d, 4 d, 5 d, 1 s, 3 s, 5 s, 6 s, 1 e 
Ki4+ (2, y) = 2d, 4d, 5d,  l s, 3 s, 4s, 6s, 1 e  
Ki5 + (3, y) = 1 d, 4d, 5 d, 1 s, 2s, 4s, 5 s, 1 e 
wogegen sich für die extradiagonalen Brücken 
Kt6+ (a,P) = 1 d, 2d, 3d, 4d, 7s, 8 s, 9 s  sowie 
Ki7 + (a, y) = 1 d, 2d, 3 d, 5 d, 4s, 5 s, .6s und 
Ki8+ (P, y) = 1 d,  2d, 3 d, 4d, l s, 2s, 3 s  ergibt. 
Ganz analog folgen für die Sekundärsysteme Ha und Hh jeweils 
dreißig Kondensorbrücken, doch sind immer zwei von ihnen hinsicht­
lich ihrer Indizierungen transponiert, so daß zur Vereinfachung 

K{: ) = C{: ) gesetzt werden soll, wenn K, = K{ � ) ist. Für die 

Gesamtheit aller sekundären Kondensorbrücken folgt dann die Sym­
metrie Kf = Ci , so daß nur die dreißig Brücken aus a oder h in 
fünfzehn Indizierungen geschrieben zu werden brauchen. Die Gesamt­
heit aller Kondensorbrücken im Fall d ist enthalten in 
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K1 - (a) = 4d, l s, 2 s, 3 s, 1 e, 2 e  
Ki - (ß) = 5d, 4s, 5 s, 6s, 1 e, 3 e  
Ki - (Y) = 6d, 7 s, 8 s, 9s, 2 e, 3 e  
Kt + (a) = 1 d, 2d, 3 d, 5d, 6d, 4s, 5 s, 6s, 7 s, 8 s, 9s, 3 e  
Ki + (ß) = 1 d, 2d, 3 d, 4d, 6d, l s, 2 s, 3 s, 7 s, 8 s, 9s, 2e  
Kt + (y) = 1 d, 2d, 3 d, 4d, 5 d, l s, 2s, 3 s, 4s, 5 s, 6s, 1 e 
Kt + ( 1 ,  2 )  = 4 d, 5 d, 6 d, 3 s, 6 s, 9 s, 1 e, 2 e, 3 e 
Kt + ( 1 , 3 ) = 4d, 5d, 6d, 2 s, 5 s, 8 s, 1 e, 2 e, 3 e  
Kt + (2, 3 )  = 4d, 5d, 6d, l s, 4s, 7s, 1 e, 2 e, 3 e  
K.j + ( 1 , a) = 3 d, 5d, 6d, 5 s, 6s, 8 s, 9 s, 3 e  
Kt + (2, a) = 2d, 5d, 6d, 4s, 6s, 7s, 9s, 3 e  
Kt + ( 3, a) = 1 d, 5d,  6d, 4s, 5 s, 7 s, 8 s, 3 e  
Kto + ( l ,ß) = 3d,  4d, 6d, 2 s, 3 s, 8 s, 9s, 2 e  
Kti+ (2,ß) = 2 d,  4d, 6d, l s, 3 s, 7s, 9s, 2 e  
Kti + (3 ,ß) = 1 d, 4 d,  6d, 1 s, 2s, 7 s, 8 s, 2 e  
Ki)+ ( l , y) = 3 d, 4d, 5 d, 2s, 3 s, 5 s, 6s, 1 e  
K{4 + (2, y) = 2d, 4d, 5 d, l s, 3 s, 4s, 6s, 1 e 
Kts + (3, y) = 1 d, 4 d, 5 d, 1 s, 2 s, 4 s, 5 s, 1 e 
Kt/ (a,ß) = 1 d, 2d, 3 d, 6d, 7s, 8 s, 9s  
Kt7 + (a, y )  = 1 d, 2d, 3 d, 5 d, 4s, 5 s, 6s  
Kt8 + (ß, y )  = 1 d, 2 d, 3 d, 4 d, 1 s, 2 s, 3 S 
K1( i )  = 3 d, 2d, 5 s, 8 s  

c­l =2d, l s, 4s, 7 S 
Ki( j ) = 3d, 3 s, 6s, 9s  . 

ci = 1 d, 1 s, 4 s, 7 S 
Ki( � ) = 2d, � s, 6s, 9 s  

ci = 1 d, 2s, 5 s, 8 s  
_( 1 ) . 

K4 a, fil< = 4 d, 2 s, 3 s, 1 e, 2 e 
Ci = 1 d, 2d, 4s, 7s 
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KSC/ er) = 4d, l s, 3 s, 1 e, 2 e  

Cs = 1 d, 3 d, 5 s, 8 s  
K6Cx� er) = 4d, l s, 2s, 1 e, 2e  

C6 = 2d, 3 d, 6 s, 9s  
KiG� ß*) = 5d,  5 s, 6s, 1 e, 3e  

Ci = 1 d, 2 d, 1 s, 7 s 
KiG� ß*) = 5 d, 4s, 6 s, 1 e, 3 e  

Ci = 1 d, 3 d,  2s, 8 s  
KiG� ß*) = 5d,  4s, 5 s, 1 e, 3 e  

Ci = 2d, 3 d, 3 s, 9s  
Kiö(y � y*) =6d, 8 s, 9s, 2e, 3 e  

Ciö = 1 d,  2d, l s, 4s 
Kil (y � y*) = 6 d, 7 s, 9 s, 2 e, 3 e 

Cil = 1 d, 3d,  2s, 5 s  
Ku(y� y*) = 6d, 7 s, 8 s, 2 e, 3 e  

Cu ' = 2d, 3d, 3 s, 6s  
Kor;: C;) = 5 d, 4s, 5 s, 6s, 3 e  

Co =4d, 1 � 2� 3� 2 e  
K14(�: �) = 6d, 7 s, 8 s, 9s, 3 e  

C14 = 4d, 1 s, 2 s, 3 s, 3 e  
KIs(�: �:) = 6 d,  7 s, 8 s, 9s, 2 e  

CIs = 5 d, 4s, 5 s, .6 s, 1 e 
= Cf, 1 � A � 1 5  

145 

(71). 
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Mit Hilfe dieser Kondensorbrücken innerhalb der Einzelterme des 
Spektrums der Raumzeitkondensationen wird es nunmehr möglich, die 
Systeme von Kondensorquellen und Kondensorsenken zu untersu­
chen, was aber weitaus komplizierter ist als die entsprechende Untersu­
chung der Kondensationsformen b und e. Diese Komplikation geht 
auf die Tatsache zurück, daß alle Kondensorbrücken komplizierte Ver­
netzungssysteme bilden, deren einfachste aus den K- - aufgebaut wer­
den. Äußerst verwickelt ist das Brückensystem der K+ + , wogegen 
wiederum eine Symmetrie zwischen (K, C) + und (K, C) - besteht, was 
in Gleichung (71) zum Ausdruck kommt. Brückenfreie Elemente gibt 
es nur in Ia , aber nicht in Ih oder II (ah) ,  was ebenfalls eine inner­
strukturelle Abweichung von den Formen b und e bedeutet. Trotz 
dieser Vemetzungssysteme der Kondensorbrücken kann es im Fall d 
der Kondensationen nur die vier Arten von Quellen- Senkensystemen 
geben, wie im Fall (be) ; denn diese Verteilungen gehen auf die Teil­
systeme Ia, IIa, Ih, IIh der Kopplungsgruppen zurück, welche auch 
im Fall d die innere Kopplungsstruktur beschreiben. Aus den Konden­
sorbrücken der Struktur (71) und der allgemeinen Kopplungsstruktur 
von d ergeben sich fur die 4 Klassen von Quellen- und Senkenvertei­
lungen im Fall der Raumzeitkondensationen die Darstellungen 

Ql (Ih�Ia) = Ql ( (Kj+ + H8�Ki23 ( 1 23 )d, s, e) , 
Qi(Ih�IIa) = Q2 ( (K/ + )!8� (KiCi ) i 5) ,  
Q2 (IIh�Ia) = Q2 ( (Kt, ct H5� ( 1 23 )d, s, e) , 
Q3 (IIh�IIa) = Q3 (K/, C/ �Cj-Kj-H5, 
Q.tlIh�IIh) = Q4 ( (Kj+ + )!8� (Kt, Ct ) }5 ) ,  
Q41IIa�Ia) = Q4 ( (Kj- , Cj-H5� ( 1 2 3 )d, s, e) (71a), 

das heißt, dieses System von Kondensorquellen ist wesentlich verwik­
kelter gebaut als das analoge von b u�d e. 
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Die im Vorangegangenen beschriebenen vier Kondensationsformen 
Y(a)' Y(b)' Y(c)' Y(d) � (a, b, c, d) unterscheiden sich im wesentlichen durch 
folgende Gruppen von Eigenschaften, nämlich durch metrische Eigen­
schaften m,  strukturelle s und konfigurative k. Die metrischen 
Eigenschaften beziehen sich dabei auf die algebraischen Eigenschaften 
der hermetrischen Formen, also auf I mp, =4= 0 ,  mit Re f1 = 0 oder 
Re f1 =4= 0 ,  wogegen s die Basis- und Kontrasignaturen der jeweiligen 
Kopplungsstrukturen umfaßt. Die konfigurative Klasse von Eigen­
schaften enthält dagegen alle Eigenschaften der Kondensorquellsy­
steme. Zwischen den vier Kondensationsformen gibt es ganz eindeutig 
Affinitäten hinsichtlich der drei Eigenschaftsgruppen. Denkbar sind 
Affinitäten in erster Klasse (m), (s), (k), ferner in der zweiten Klasse 
(ms), (mk), (sk) und in der dritten Klasse (msk) ,  wobei die vier 

Konfigurationsformen (i) = 6  Kombinationen zur zwe.iten Klasse 

fähig sind. In der dritten Affinitätsklasse existieren offenbar überhaupt 
keine Affinitäten; denn in dieser Klasse wäre die Affinität so stark, daß 
sie zur Identität würde. In der zweiten Klasse dagegen existieren nach 
der vorangegangenen Analyse die Affinitäten a (ms) b ,  sowie b (sk) c  
und c (ms) d, wogegen die erste Klasse a (s) c und b (s) d umfaßt. 
Wird dieses Schema wit der Interpretation dieser Kondensationsfor­
men aufgrund der Hermetrieuntersuchung im Kompositionsfeld vergli­
chen, so zeigt sich, daß m als Imaginärform die imponderablen Quan­
ten mit gravitonischen oder photonischen Eigenschaften, aber als 
Komplexform die ponderablen Korpuskeln im neutralen oder elek­
trisch geladenen Zustand beschreibt. Hinsichtlich der Eigenschafts­
gruppen s werden die Unterschiede deutlicher. a (ms) b bedeutet, daß 
die durch a ( 1 )  beschriebenen gravitonischen Eigenschaften b beglei­
ten, aber, daß in b das photonische Verhalten durch die Signaturen 
( 1 2) , (2 ), (22) der Kopplungsstruktur verursacht werden muß. Aus 
b (sk) c  geht hervor, daß zwar auch die Neutrokorpuskel von a ( l )  
begleitet wird und daß auch ihr inneres Quellsystem mit demjenigen 
von b identisch ist, wogegen die typischen Kennzeichen der Neutro­
korpuskeln auf die Signaturen ( 1 3 ), (3 ), (3 3 )  zurückgehen müssen, 
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was auch das komplexe Verhalten des linearen Selektoraggregates f1 
und damit die Ponderabilität bedingt. Die Affinität c (ms) d schließlich 
bedeutet, daß d nicht mehr von a ( 1 )  begleitet wird, sondern, daß die 
gravitonischen a-Terme nur noch in der Signatur ( 1 1 )  auftreten. Fer­
ner sind in d sowohl photonische Eigenschaften vertreten durch die 
Signaturen ( i  2 ), (22)  und komplex ponderable Eigenschaften ( 1 3 ), 
(3 3 )  . Darüberhinaus erscheint aber noch eine Signatureigenschaft, 
nämlich (2 3 ), die bei a, b und c nicht auftritt. Dies bedeutet, daß 
(2 3 )  nur das elektrische Ladungsfeld beschreiben kann, welches die 
Kondensationen d bedingen, weil diese Formen durch geladene Kor­
puskeln interpretierbar sind. In diesem statischen elektrischen Feld 
müssen wegen (2 3 )  photonische Eigenschaften (2) mit solchen der 
Ponderabilität oder Statik (3 ) kombiniert sein, worauf die Gebunden­
heit des elektrostatischen Feldes und seine gleichzeitige Ausbreitung 
mit Lichtgeschwindigkeit (geodätische Nullinie im R4) zurückgehen 
muß. Wird nun noch die erste Affinitätsklasse a (s) c und b (s) d be­
rücksichtigt, dann zeigt sich, daß es bereits aufgrund dieser Affinitäten 
transmutatorische Übergänge zwischen den grundsätzlichen Konden­
sationsformen geben muß. Diese vermuteten Übergänge wären progres­
siv a�b�c, oder a�b�d, beziehungsweise revers (cd)�b�a. 
Hier ist a�b möglich, wenn teilweise die Zeit -kondensiert und b�c, 
wenn diese Zeitkondensation in eine komplexe Raumkondensation 
umspringt. Im Fall b�d muß dagegen dieses Umspringen der Kon­
densation nur partiell erfolgen, wobei der begleitende Term a als 
eigenständige Kondensation verschwindet. Dieses Verschwinden ist 
aber keineswegs an den Übergang b�d gebunden, vielmehr kann 
wegen b (sk) c  auch der Übergang c�d stattfinden, denn hier braucht 
nur ein partielles Umspringen in eine imaginäre Zeitkondensation 
beim Verschwinden des eigenständigen Terms a zu erfolgen. In beiden . 
Fällen (bc)�d muß ab,er wegen des partiellen räumlichen und zeitli­
chen Kondensierens ein durch die Signatur (2 3 )  charakterisierter elek­
trischer Ladungsfeldterm entstehen. 
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Eine Pseudoaffinität c (mk) d bezieht sich auf die c und d gemein­
same komplexe Eigenschaft. Die Lösungen des synmetronischen Fun­
damentalproblems werden von exp ( ± Af.1) mit A = A * und f.1 =1= f.1* 
(komplex), also Af.1 = a+ iß oder exp ( ± Af.1) = e± O:(cosß± i sinß) 
bestimmt, woraus hervorgeht, daß nur Imf.1 Kondensationsstufen bil­
det, wogegen Re f.1 = a ein von Kondensationsstufen freies R3-
Strukturfeld metrischer Art ausbildet, welches die Kondensations­
stufen umschließt und mit e- 0: einen stark abklingenden Nahwir­
kungscharakter trägt. Trotz des Fehlens von Kondensationsstufen 
erscheint dieses Feld im dritten Gültigkeitsbereich quantenhaft, weil es 
von den Signaturen (3 3 )  bzw. ( 3 )  . ebenso bestimmt wird, wie von ( 1 3 ) 
und (2 3 )  oder (3 1 )  und ( 32 ) ,  sowie von der Gesamtkonfiguration der 
c -oder d-Kopplungsstruktur. Zur Klassifikation derartiger Struktur­
feider und ihrer internen Konfigurationen erscheint es sinnvoll, eine 
charakteristische Konfigurationszahl k (ganzzahlig) als eine Art 
Hauptquantenzahl zu definieren. k = 0 würde bedeuten, daß der 
betreffende Term nicht existiert, so daß k � 1 sein muß. Andererseits 
muß k unter einer endlichen Schranke kmax < 00 bleiben, weil aus 
physikalischen Gründen alle Strukturkonfigurationen im Endlichen 
bleiben müssen, also nicht divergieren dürfen. Für die Konfigurations­
zahl gilt also die Definition 

(72), 

die zur Analyse komplexer Hermetrie verwendet werden kann. 



5 .  Feldaktivierung und Kondensorfluß. 

In allen Kondensoren der Kopplungsstrukturen erscheinen die ko­
varianten Basissignaturen hermitesch, weil in y = y + + Y _ von 2yCuv) 
die Anteile y _ ; n = const sind und als (Metronenfelder aktivierende) 
metronische Spinfeldselektoren interpretiert werden müssen. Da in den 
Kontrasignaturen kein partielles Metrondifferential wirkt, müssen 
diese konstanten Feldaktivatoren oder metronischen Spinselektoren in 
diesen Kontrasignaturen enthalten sein. Aus dieser Eigenschaft von y 
und der Darstellbarkeit der Fundamentalselektoren durch die Struktur­
einheiten der Gitterkerne 2y = SpeK X 2K) folgt 2yCuv) = 2yCuv)+ + 
+ 2yCuv) _ = sp ( eKCu)+ + 2KCu)_ ) X eK(v) + + 2K(v) _ ) )  = 

= speK(tt) + X 2K(v) +  + 2KCu) _ X 2K(v) _ ) + speK(tt) + X 2K(v) _ + 
2- 2- ) d 2- (2- 2-+ K(tt) - X K(v) + 0 er Y(ttv) - = sp K(tt) + X K(v) _ + 

+ 2K(tt) _ X 2K(v) +)' was wegen 2yCuv) _ ; n = const fur alle Gitter­
kerne nur durch 2K(A) ± � j± 1 (fl) erfiillbar ist, wenn fl das Linear­
aggregat der hermetrischen Gitterselektoren bedeutet. Dieser Funktio­
nalselektor f ist also vom jeweiligen Gitterkern völlig unabhängig, 
wogegen fl jedoch diejenigen Gitterselektoren enthält, von denen die 
betreffende Struktureinheit bestimmt wird. Aus diesem Ansatz folgt 
I 2- 2'-:' f {' . 2- d 2-a so Y(IcA.) + = a(KA) +'KJ A mIt a(ttv) + = const un Y(d) - = 

= speqK) _  X 2qA) _ )l,cf; 1 + speq/C) _ X 2qA) + )!,-; lfk Die Konstanz 
dieses Selektors ist aber nur dann erreichbar, wenn die Proportionali­
tätsfaktoren der Gitterkerne so beschaffen sind, daß 

( 2- 2- ) _ ( 2- 2- ) _ 1 2- . M h" l sp '4K) + X '4A) - - sp '4/C) - X '4A) +  - "4  a(d) _  1St. an er a t 

2- 2- .(( )f( ) d 2- 2- 1 ( {' 2 {' 2) Y(ICA) + = a(KA) +J \fl/C flA un Y(ICA) - = a(ICA) - !, {' J/C + JA ' 
Wegen 2Y(ICA) _ ; n = const folgt die Bedingung 

1,/ + f/ = ß,cA. = const !'ch 

ICJA 
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mit PK), =F 2 fur K =F A,  aber Pu = 2 .  Einsetzen dieser Darstellung 
von · 2Y(d) in (67) liefert wegen Sp2Y(lc),) = sp2Y(K),) + � !'ch eine wei-
tere Bedingung, nämlich �h � I (e.&./fl - E)g/<5k1 I q  fur die bei­
den Funktionalselektoren, wenn sich fl additiv aus den Gitterselekto­
ren zusammensetzt, welche die Argumente von IK und I), sind. Alle 
Bedingungen dieser Funktionalselektoren der Gitterkeme werden 
zusammengefaßt in 

2K(),) ± � Ir l = I± l (fl),) , 
J:.2 + // K ), = P = const �h IC), , 

fl = fl,c + fl), 

�h � I (e.&./fl - Et-/<5k1 I q, 

(73), 

wodurch die Konstanz der antihermiteschen Bestandteile von y garan­
tiert ist. 

Jede der im V orangegangenen behandelten Kondensationsformen 
wird durch ein System von Fundamentalkondensoren bestimmt, wel­
ches aus dem jeweiligen Korrelator hervorgeht und eine fur die betref­
fende Kondensationsform typische Kopplungsstruktur bedingt. In 
einem solchen Kondensorsystem gibt es zu jeder Basissignatur (KA) 
und (AK) eine ganze Serie von Kondensoren mit allen vom Korrelator 
zugelassenen Kontrasignaturen, und stets muß das Geodäsiegesetz 

xi. + [ki J�� . xKxI = 0 gelten, wenn x fur die Gitterselektoren gesetzt 

wird. Zwar kann fur jedes Element (KA) aus y ein geodätisches 
Bezugssystem C(d) = C(),K) gefunden werden, auf welches bezogen 
xi. = 0 wird, doch ist die Geodäsiebedingung fur jedes andere Element 
aus y durch C(d) nicht mehr gegeben. Da sich die Geodäsieeigen­
schaften immer in der Basissignatur eines Kondensors zeigen und die 
gesamte Kondensation als Kopplungsstruktur immer nur auf ein 
Bezugssystem des R6 bezogen werden kann, besteht zwar stets die 
Möglichkeit ein zu einer Basissignatur gehöriges Kondensorsystem 
durch die Wahl des zu dieser Basissignatur geodätischen Bezugssystems 
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fortzutransformieren, doch bleiben dabei grundsätzlich die K.ondenso­
ren anderer Basissignaturen erhalten, weil diese Elemente aus y hin­
sichtlich des gewählten Bezugssystems unmöglich ebenfalls geodätisch 
sein können. Wenn also y der betreffenden Kondensationsform aus 
mehr als einer Struktureinhei.t besteht, was bei den Kondensationen b, 
c und d der Fall ist, dann kann grundsätzlich kein Bezugssystem 
gefunden werden, bezüglich dessen diese Kondensationen forttransfor­
miert werden können. Das Schema dieser Kopplungsstrukturen ist also 
eine Invariante gegen alle zugelassenen Koordinatentransformationen, 
was die unmittelbare Konsequenz von mehr als einem Gitterkern ist. 
Nur die Kondensationen a können durch ein hinsichtlich ( 1 1 )  geodä­
tisches System forttransformiert werden. In bezug auf ein solches 
System C(l l ) existieren also alle physikalischen Wirkungen nicht 
mehr, welche auf 2Y( 1 1 ) zurückgehen. Da es sich dabei immer um Gra­
vitationsprozesse handelt, erscheint die Gravitationswirkung (Schwer­
kraft) als eine vom Bezugssystem abhängige Scheinwirkung, weshalb 
die geodätische Bewegung des freien Falls kräftefrei verläuft, obwohl 
die Gravitationsfeldquelle unverändert bleibt. Diese gravitativen Feld­
quellen können grundsätzlich nur Kondensationen der Klassen b, C 
oder d sein. Hinsichtlich der kartesischen Gitterselektoren x einer 
leeren Welt R6(O) können die Fundamentalkondensoren wegen der 

geodätischen Gleichung x{�: ) = - [ki zJ�:1 xKxI als Tensorpoten­

tiale einer möglichen Wechselbeziehung im Sinne einer Korres­
pondenz interpretiert werden. Es muß also fur irgendeine Konden­
sationsform ebensoviele WechseIwirkungsspektren efner Korrespon­
denzstruktur geben, wie es Kondensoren in der betreffenden Herme­
trieform gibt. Der Maximalfall liegt bei d vor, weil hier auf y kein 
Sieboperator einwirkt, was zu 34 = 8 1  verschiedenen Korrespondenz­
spektren fuhrt. 

Ein Kondensor beschreibt immer den metronischen Verdichtungs­
zustand hinsichtlich des leeren R6 infolge einer metrischen Struktur­
änderung. Dieser Verdichtungszustand hat aber einen metrischen 
Kompressionszustand zur Folge, der durch einen synmetronischen 
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Strukturkompressor, also im vorliegenden Fall durch einen Raumkom­
pressor 4���� beschrieben wird. Dieser Raumkompressor wird nur 
durch die Signatur des betreffenden Kondensors bestimmt, weil er ge-

, ----"ß 4-(.uv) K(.uv) . [ j.lV ] h IlI 5 d h '  S k k d ma Q (ld) = (ICA) , --;ct , nac . , . urc eInen tru tur on en-

sor, d. h. einen Raumkondensor, also durch zwei Kondensfeldselekto­
ren mit kovarianter Dublettsignatur dargestellt wird. Wie sich ein sol­
cher Raumkompressor im Fall einer Kondensation des R6 verhält, 
kann aus dem Kompositionsfeld hergeleitet werden. Aus dem Weltse­
lektor L ;TI = 40 folgt I X TI = K;TI = 4g für die metrischen K.on­
densationsstufen, wogegen das Matrizenspektrum s p 4g = In � 2 W 
phänomenologisch durch einen quantisierten tensoriellen Energiedich-

_ o 2H 3 
teselektor 2W  = -- mit OV  = {? TI OOk des R3 dargestellt 

werden kann. 
6 

O V  k =  1 

Ist oQ = TI oCi mit Ci = (Xi ( ) i ein Volumen element des leeren 
i = 1 

Q2 Q2 
R6 , dann folgt S sp 4g0 oQ � S 2W; O oQ � 

Ql QI 
T2 B2 112 

2
-. T2 

2
-. S S S H, ( ) O ( )6 0( )5 0( )4 = S G ,  ( )  O( )4 ' wenn 

Tl BI 111 Tl 2- B2 112 
G = S S 2 H; ( )  0 ( )  5 0 ( )  6 für das entsprechende metronische 

BI 111 
Energieintegral gesetzt wird. Nach dem elementaren Extremalprinzip 
der Energie, nach welchem stets das tiefste Niveau angestrebt wird, 

� � 
gilt aber J S 2G ; ( ) O( )4 = 20, was eingesetzt J S sp 4g; ( ) oQ = 

Tl Ql 
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Q2 Q2 
= spJ S 4g; 0 3.Q = 20 oder 40 = J  S 4g; 0 3.Q �  

Ql Q l  Q2 6 0(2) 
� J S 4g; 0 rr 30 i = J S 4g; 0 30 

Ql i = 1 O( l )  
6 ,0(2) _ 

mit 30 = rr 30i, also J S 4g; 0 30 = 40 
i = 1 0( 1 )  

ergibt, weil immer 8 ni = 1 ist. Diese Eigentümlichkeit des Raum­
kompressors muß aber fiir alle Raumkompressoren universell gelten, 
die durch irgendeinen Fundamentalkondensor bestimmt werden, weil 
zu jeder Kondensorsignatur ein Energiedichteselektor definiert ist. 
Nach dem Variationsprinzip versucht also jeder Raumkompressor in 
jeder Richtung des R6 mit zunehmender Metronenziffer den Minimal­
wert zu erreichen. Die Beziehung 

(74) 

sagt also aus, daß es zu jedem Fundamentalkondensor, der aus y gebil­
det werden kann, ein Korrespondenzspektrum x.i- von Wechselwir­
kungspotenzen und einen Raumkompressor gibt, der stets versucht, das 
tiefste Kompressionsniveau zu erreichen. Im Falle des Kompositions­
feldes folgt aus 4g = K;TI = X  X TI nach Bildung des Matrizen-

spektrums 2g = sp 4g = In � 2W  = 2T - t2y; ( )  T mit deIn kanoni­

schen Energiedichteselektor 2 T und s p 2 T = T. Die Elimination die­

ses Selektors liefert 2g - -t2y; ( ) S P 2g � 2 T, worin das Energieerhal­

tungsprinzip durch die Divergenzfreiheit sp ( ) ���) ; 2 T  = 0 oder aequi­

valent durch sp O���) ; (2g - -t2y; 0 Sp2g) = 0 ausgedrückt werden 

kann, was nur im Kompositionsfeld möglich ist. Das Energieprinzip 
bedingt also im Kompositionsfeld 
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sp ( ) ���) ; ( ( ) _ -!- 2ysp ( ) )  ; sp 4g = 0 (74a) 

als ein kompositives Erhaltungsprinzip des Raumkompressors. Dieses 
Erhaltungsprinzip sagt aus, daß der durch ( ( )  - -!-2y s p ( )  ) ; s P 4g 
beschriebene Kompressions- und Kondensationszustand im Komposi­
tionsfeld immer erhalten bleibt und zwar unabhängig von synmetroni­
schen Änderungen der Partialstrukturen. 

Im folgenden sollen zur Kürzung a �  Luv), ß � (KA) und 

[�J � � ] verwendet werden. Die Kopplungsextrema il Q[;l = 0 
charakterisieren die Kopplungsklassen Ia und Ha durch �] = Ö ,  
was einen Minimalwert des Kondensors darstellt. �] = Ö bedingt 

aber nach Gleichung (63) und (64) If/�ßL = 0 ,  also (lf/ld)!4r = O .  Das 
parktikuläre Integral des Kompositionsfeldes ist aber nach Ausklam­
merung seiner Eigenwerte der Kondensationsstufen im offenen Inter­
vall 0 < If/ld < E definiert, so daß (lf/ld)!4r = 0 nur für �d� - 00 

erfüllt werden kann, oder für If/ ki = O .  In jedem Fall wird hierdurch 

aber oQ�ß� = 0 mit �] = Ö als Kopplungsmaximum beschrieben, in 

dessen Definitionsbereich Jl ;  n _ = N _ Gitter- und Hyperselektoren 
einander proportional werden. Ganz entsprechend muß es einen 
anderen Punkt im gleichen Definitionsbereich geben, nämlich Jl ;  n + = 
= N + ,  in welchem o�] = Ö einer Extremalbedingung genügt� und 

dieses Extremum �] ( + ) =f= Ö kann nur ein Kondensationsmaximum 

sein. Da sich die Kopplungsmaxima mit den Kondensationshlinima 
decken, folgt, daß die Kondensationsmaxima in N + mit Kopplungs­
minima verbunden sind, in denen aber ebenfalls die Extremalbedin­
gung oQ�ß� = 0 erfüllt sein muß. Diese Beziehung wiederum liefert 

eine Aussage über die Lage von N + ; denn es folgt 0 = o[ki J;� + 

+ o [  s ](cx) Q(cx)i + [ s ](cx) 0 Q (cx)i _ o [  s ](CX) 0 Q (cx)i � olf/(cx) 
k I (ß) (ß)s k I (ß) (ß)s k I (ß) (ß)s (ß)kl 
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aus (63), weil auch oQ�;�� = ° sein muß, wenn dies für die Summe 

gilt, weil die Summenglieder als voneinander unabhängig angenom­
men werden dürfen. Nach (64) bedingt aber Olfl�?kl = ° unmittelbar 
0lflkl = 0 ,  d. h. , die Kondensationsmaxima decken sich grundsätzlich 
in ihrem jeweiligen Definitionsbereich mit Eigenwerten des Kompo­
sitionsfeldes. Auch bestimmen diese Maxima der Kondensation die 
Kopplungsklassen Ih und IIh . 

Die in N + liegenden Kondensormaxima definieren Raumkompres­
soren 4Q(;� , deren Kompressionsmaxima ebenfalls in N + definiert 

sind, weil o4�;� = 40 auch durch o�J = Ö erfüllt wird. Nach Glei­

chung (74) versucht aber jeder synmetronische Raumkompressor das 
tiefstmögliche Kompressionsniveau zu erreichen, wogegen für den 
Kompressionszustand 2(j - -!-2y; ( )  S P 2(j des Kompositionsfeldes das 

Erhaltungsprinzip (74a) gilt. Die Minima der 4Q(;� müssen dagegen 

bei N _ ,  also �J = Ö in den Kopplungsmaxima liegen, was die Ten­

denz 4n(a) . n � 
4n(a) . n verursacht. Da immer das kompositive C;;::(ß) , + C;;::(ß) , -

Erhaltungsprizip (74a) gewahrt bleiben muß, kann diese Tendenz nur 
den Sinn eines Austauschvorganges N + � N  _ haben, der die Kop­
plungsextrema, beziehungsweise Kondensor- oder Kompressor�xtrema 
vertauschen kann. Wenn es zu N + � N _ kommt, dann kann dieser 

V organg auch als eine Bewegung des Kondensationszustandes � ] im 

R6 aufgefaßt werden, welche als Kondensorfluß N + (a,P)N _ bezeich­
net werden soll. 

Es wird nunmehr notwendig, zu untersuchen, unter welchen Bedin­
gungen ein derartiger Kondensorfluß zustande kommen kann. Nach 
(73) gilt 2Y(KA) = 2a(lcA) +hch + 2a(ICA)_ mit dem konstanten metroni-

schen Spinselektor 2a(KA) _ '  Nach dieser Beziehung folgt für eine Kon­
densorkomponente, wenn die Zusatzselektoren A(ß)skl = 
_ 1 ( 0 + (ß) � (ß) � ) d A(a) i i s A - 2" a(ß) +sl -k a +k/d.l - a +kl!!..S un (ß)ld = a(�+ (ß)skl einge-
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[ ] [ J A fal i 
führt werden, i (a) - yf� - ( ß 1<:/ + ai s A ) 'h h k I (ß) - (a) skI (ß) - !plv (;)- (ß)skl ' " A ' 
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Der zweite Term dieses Selektors enthält nicht !p ' Iv, wohl aber, und 
zwar unabhängig von einer eventuellen Geodäsie der Kontrasignatur, 
den metronischen Spinselektor, Da dieser Selektor konstant verläuft, 
existiert er sowohl in N + als auch in N _ ' Durch diesen Spinselektor 
entsteht aber außerdem die Spinorientierung der Hyperstruktur im 
Definitionsbereich N des betreffenden Kondensors, wodurch eine 
Feldaktivierung erfolgt. Erst durch die gleiche Spin orientierung ist . 
offensichtlich die Möglichkeit des Kondensorflusses gegeben, das heißt, 
es müssen konstante Feldaktivatoren für beide Kondensorsignaturen 
existieren, wenn es zum Kondensorfluß N + (a,ß)N _ kommen soll, 

Diese Bedingung ist aber nur dann erfüllbar, wenn in N ± neben �J 
auch die Signaturtransp

.
osition [:] vorkommt; denn nur dann gibt es 

im N ± beide Feldaktivatoren 2Y(a) _ und 2Y(ß) _ ' Diese Existenzbedin­
gung kann demnach explizit zusammengefaßt werden in 

a � (/lv) ,  ß � (1CA) 
(75), 

In den vier möglichen Kopplungsstrukturen ist diese Bedingung oft 
erfüllt, so daß in den einzelnen Hermetrieformen immer ein Konden­
sorfluß existiert, Auf diese Weise ist es aber unmöglich, daß sich der 
Kondensationszustand ausgleicht, obwohl nach Gleichung (74) jeder 
Raumkompressor diesen Ausgleich anstrebt. Während der kompositive 
Raumkompressor nach Gleichung (74) ein Minimalniveau anstrebt 
(destruktives Prinzip), kommt es durch die allgemeine Feldaktivierung 
zu einem ständigen Kondensorfluß zwischen der Feinstruktur der 
Eigenwertsphäre kompositiver Kondensationsstufen (Kopplungsmi­
nima) und den Kopplungsmaxima (konstruktives Prinzip), welches 
dem Ausgleichsprinzip des kompositiven Kompressors entgegenwirkt. 
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Auf diese Weise muß ein Gleichgewichtszustand als Kompressorisosta­
sie entstehen, der seinen Ausdruck im kompositiven Erhaltungsprinzip 
Gleichung (74a) findet. Eine unmittelbare Konsequenz von (74a) wie­
derum ist das empirische Energieprinzip und alle aus diesem ableitba­
ren Erhaltungsprinzipien. Die tiefere Ursache der Kompressorisostasie 
ist neben der Gleichung (74) die Existenz eines Kondensorflusses (75), 
welche auf die Kopplungsstrukturen, also auf die inneren synmetroni­
schen Korrelationen der Struktureinheiten zurückgeht. Mit Gleichung 
(75) wird also eine explizite Analyse dieser Korrelationen möglich. Vor 
einer Klassifikation der möglichen Systeme von Kondensorflüssen wird 
eine vorbereitende Untersuchung über die grundsätzlichen Eigenschaf­
ten aller durch die Feldaktivierung verursachten Kondensorflüsse not­
wendig. 

Jedes System Q aus Kondensorquellen und Senken kann einen 
Kondensorfluß verursachen, wenn die Existenzbedingung (75) für 
N + (IX, p, K, A) N _ erfüllt ist. Es gibt demnach die folgenden Formen ein­
facher Kondensorflüsse ql = Ql' q2 = Q:{, q3 = Q2' q4 = Q3' qs = Qt 
und q6 = Qi · Im allgemeinen ist aber nicht anzunehmen, daß diese 
Kondensorflüsse in einer Kopplungsstruktur einzeln auftreten, zumal 
es in b, C und d Systeme von Kondensorbrü6ken gibt. Es besteht 
offenbar die Möglichkeit daß v > 1 Flüsse qj sich zu einem Flußaggre­
gat zusammenschließen, so daß es 1 � v � 6 Klassen derartiger Fluß-

aggregate gibt. Jede dieser Flußklassen v ist dann mit (�) Flußaggre­

gaten F(q)v �setzt, was durch die Symbolik (:i)F(q)v präzisiert 

wird, wenn [_a! ] das Flußaggregat Fv bestimmt. Ein derartiges KA + 
Aggregat muß aber von der Reihenfolge der qj abhängen, so daß es zu 
jedem Element der Flußklasse noch v !  isomere Flußaggregate gibt. Es 
kann also grundsätzlich einschließlich dieser isomeren und der ein-

6 
fachen Kondensorflüsse nur Z = 2: V !e) = 1 956 Flußaggregate 

v = 1 
geben, doch wird Z eingeschränkt, wenn gefordert wird, daß diese 
Flußaggregate eine Kondensation aufbauen, welche für ein von 0 ver-
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schiedenes Zeitintervall definiert sein soll. Fv kann immer fur v >  1 
in zwei Aggregate Fp und Fr mit p + r = v aufgeteilt werden. Ist A 
ein Anfangszustand fur die betreffende Kondensorsignatur in der Kop­
plungsstruktur, und verändert Fp diesen Zustand A gemäß AFpB 
in den Zustand B, so kann Fr anschließen und B Fr C diesen Zustand 
in einen Endzustand C überführen, so daß AFpBFrC = AFvC für 
die Wirkungsweise des Flußaggregates geschrieben werden kann. Es 
gibt fur C zwei Möglichkeiten, nämlich entweder erzeugt Fv einen 
Finalzustand C += A oder aber Fv verläuft zyklisch, also rotatorisch, 
und fuhrt A über B in den Anfangszustand C = A periodisch zurück. 
Ist A += C, dann muß sich auch der zugehörige synmetronische Raum­
kompressor nach (74) verändern, so daß in C ein tieferes Kompressor­
niveau erreicht wird, was aber nach dem Gesetz (74a) der Kompressor­
isostasie bedeutet, daß ( ( ) - -!-2y S P ( ) ) ; s P 4g = 

L > 1 = 2: ( ( )  _ -!-2ykßP ( ) )  ; sp 4gk in L kompositive Kondensationen 
k = 1 

tieferen Kompressorniveaus zerfällt. Dieser Zerfall steht aber im 
Widerspruch zur geforderten zeitlichen Stabilität von 4g, so daß 
A += C keine zeitlich definierten Kondensationen ermöglicht, unab-

hängig davon, welche Signatur (:�)Fv das Fluß aggregat verursacht; 

denn jeder Kondensor bedingt nach dem synmetronischen Zusammen­
hang der Kopplungsstruktur die übrigen Kondensorextrema. Durch 
A += C muß also auf jeden Fall die Kopplungsstruktur gestört werden. 
Im Fall A = C tritt dies dagegen nicht ein, weil A immer wieder her­
gestellt wird, so daß nur solche Terme der kompositiven Spektren aller 
Kondensationsformen zeitlich stabil definiert sind, in denen zyklische 
Flußaggregate laufen. Die Zahl Zr der wirklichen Flußaggregate ist 
also Zr < Z wegen dieser Zyklizitätsforderung. Diese in 
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1 � V � 6, 

p + r = v, A =1= C, 
L > 1 

( ( )  - -!2ysp ( ) )  ; sp 4(j = L: ( ( )  - -!2ykSP () ) ; sp4(jk' 
k = 1 

A = C, ( ( )  - -!2YSp ( ) ) ; Sp 4(j = const ( ( )4 ) (76) 

zusammengefaßte Zyklizitätsforderung eines jeden Flußaggregates ist 
also zugleich die Bedingung dafür, daß der betreffende kompositive 
Term im komplexen Partialspektrum in (27) zeitlich definiert ist und 
über ein zeitliches Stabilitätsintervall verfügt, welches durch die Zahl 
der Perioden A = C bestimmt ist. Jeder zyklische Kondensorfluß muß 
aber wegen seiner Rotation einen Spin zur Folge haben, so daß die 
Terme der Kondensationsspektren über Spins und Spinore verfügen 
können, nämlich dann, wenn sich die Spins der Kondensorflüsse nicht 
ausgleichen. Andernfalls müssen spinfreie Kondensationen vorliegen. 

Da ( 2(j - -! 2y; ( ) Q) ; n � 2 T und nach dem Energiematerieäquiva-

lent 2T � 2(j dem Massendichtetensor im R3 proportional ist, bedeu­
tet das Gesetz, wonach der Raumkompressor sein Minimalniveau zu 
erreichen sucht, daß die Materiefeldquanten sich stets so strukturieren, 
daß ihre Massendichte einen Minimalwert erreicht und zwar in bezug 
auf die vorgegebene Kopplungsstruktur. Wenn es dagegen zu einer 
radioaktiven Transmutation einer Komplexkondensation kommt, 
dann kann sich diese Transmutation aufgrund der Kompressorisostasie 
nur so vollziehen, daß bei der Transmutation Kondensationen tieferen 
Kompressorniveaus entstehen. Dies bedeutet aber, daß die Transmuta­
tion stets ein Zerfallsprozeß ist, bei welchem L > 1 neue Kondensatio­
nen tieferen Kompressorniveaus entstehen. Nur dann, wenn im Rah­
men einer Korrespondenz von Materiefeldquanten (beispielsweise bei 
der Nuklearsynthese ) höher organisierte Strukturen entstehen, liegt 
kein Zerfall vor, weil hier die elementaren Flußaggregate der korre-
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spondierenden Materiefeldquanten im Rahmen der Wechselbeziehung 
zu höheren Fluß systemen überlagern. Bei einer derartigen Nuklear­
synthese kann jedoch das Kompressorniveau der korrespondierenden 
Materiefeldquanten auf keinen Fall ansteigen, weil dies im Wider­
spruch zur Kompressorisostasie stünde. Dies hat aber zur Folge, daß 
die Mass�ndichte bei jeglicher Nuklearsynthese konstant bleibt, 
wodurch das empirische Prinzip der konstanten"Kernmateriedichte als 
Folge von (76) bediQ.gt wird. Der wesentliche Unterschied zwischen 
den Termen des Spektrums (27) und Nuklearstrukturen besteht dem­
nach darin, daß die Terme von (27) nur mit wachsendem n in tiefere 
Kompressorniveaus größerer Wellenlänge und geringerer Masse zerfal­
len können, wogegen die Nuklearstrukturen beim radioaktiven Zerfall 
als Korrespondenzsysteme von Spektraltermen aus (27) bei konstan­
tem Kompressorniveau in Strukturen geringerer Masse, aber konstan­
ter Dichte zerfallen. Auf jeden Fall kann jede zyklische Flußbewegung 
bei geeigneter Projektion als Schwingungsprozeß aufgefaßt werden, so 
daß der zyklische Kondensorfluß N ± ON+- der kompositiven Kon­
densation immer eine Eigenfrequenz 17 zuordnet, welche mit der Fluß­
geschwindigkeit wf die Wellenlänge A = wf/17 als Aggregatdiameter 
definiert. Da andererseits aus L ;  TI = 40 oder 4g = K; TI = I X TI 
und der Lösung (27) als Spektralfunktion folgt, daß die Trägheitsmasse 
einer Kondensation mit wachsendem Raumkompressor ansteigt, muß 
gleichzeitig nach der Kompressorisostasie die Frequenz 17 des zykli­
schen Flusses anwachsen. Dies bedeutet aber zwischen Trägheits­
masse m und 17 die Proportionalität m � 17 � 1 /  A ,  also mA = const, 
weil wf= const sein muß; denn anderenfalls wäre A = C unmöglich. 
Der empirische Quantendualismus mCA = h , sowie die Äquivalenz 
des Korpuskular- und Wellenbildes findet also eine vertiefte Interpreta­
tion in der Zyklizitätsbedingung (76) aller Flußaggregate, welche zug­
gleich die Spineigenschaften der Materiefeldquanten andeutet. 
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Da die Flußaggregate zyklisch sein müssen, kann eine Flußperiode 
definiert werden. Offensichtlich ist eine derartige Periode immer dann 
abgelaufen, wenn sämtliche Kondensorflüsse des Aggregates einmal 
gewirkt haben, doch braucht durch eine Flußperiode A = C noch 
nicht erreicht zu werden. Im �llgemeinen wird, wenn (j) die Perioden­
zahl ist, A = C erst nach (j) > 1 wieder hergestellt, so daß ein Flußag­
gregat durch die zusätzliche Angabe von (j) gemäß 

(76a) 

zu ergänzen ist. Zur Beschreibung der möglichen Flußklassen werde die 
folgende Abkürzung verwendet: 

(76b). 

Damit besteht die Möglichkeit, unabhängig von einem speziellen Kon­
densormaximum und einer speziellen Kopplungsstruktur, die grund­
sätzlich möglichen zyklischen Flußaggregate zu beschreiben. Auf diese 
Weise muß dann ein Rahmenwerk entstehen, welches aufgrund seiner 
Universalität den natürlichen Kopplungsstrukturen angepaßt werden 
kann. 



KAPITEL VII 

KORRELATION UND ' 

KORRESPONDENZ 





1 .  Die enantiostereoisomeren Fluß aggregate 
der Kopplungsstrukturen. ( 1 ) 

Wenn die in den Termen von (27) offenbar existenten und miteinan­
der korrelierenden zyklischen Flußaggregate als Folge metronischer 
Feldaktivierungen analysiert werden sollen, um zu einer allgemeinen 
Theorie der Innenstruktur dieser Terme zu gelangen (was die Separa- ' 

tion komplexer Terme von (27) als Ergebnis dieser Korrelationstheorie 
zyklischer Kondensorflüsse liefern muß), dann wird eine vorange­
hende Zusammenstellung aller in den Kopplungsstrukturen überhaupt 
möglichen zyklischen Flußaggregate unerläßlich. Zunächst folgt 
unmittelbar, daß die Flußklassen v = 1 und v = 2 nur im Fall zwei­
fach, beziehungsweise einfach entarteter Kopplungsstrukturen (hin­
sichtlich des betreffenden Kondensors) auftreten können. Für v = 1 
kann nur eine zweifach entartete Kopplungsstruktur möglich sein. Mit 
a == Ih, b == Hh, sowie a == Ia und ß == Ha wird ersichtlich, daß die 

(�) Möglichkeiten v = 1 stets durch OJ = 1 gekennzeichnet sind, 

aber auf nur vier wirkliche F1 reduziert werden. Diese Reduktion liegt 
in der Natur der Kopplungsstruktur; denn Kopplungsklassen von nur 
einem Typ h oder a können nicht allein in der Kopplungsstruktur 
vorkommen, so daß die Kondensorflüsse ( 5 )  1 ,  sowie (6) 1 für v = 1 
entfallen. Es verbleibt demnach U) 1 fur 1 �j� 4. Die (�) = 1 5  Mög­

lichkeiten v = 2 setzen eine einfache Entartung der Kopplungsstruk­
tur voraus. Für diese Entartung gibt es die vier Möglichkeiten (aaß), 
(baß), (aba) und (abß) . Für jede dieser (�) Entartungsmöglichkeiten 

( 1 )  Der Begriff der «Enantiostereoisomerie» wurde der organischen Chemie optisch 
aktiver Antipoden (hierzu gehören z. B. gewisse Monosacharide, Tatronsäure usw.) ent­
lehnt, weil hier eine gute Metapher zur Korrelationsdynamik interner Kopplungsstruk­
turen vorzuliegen scheint. 
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muß es (;) = 3 Aggregate F2 geben, welche mit (j) = 3 den Anfangs­

zustand wieder herstellen. Die möglichen Aggregate verteilen sich in 
folgender Weise auf die Entartungsformen, nämlich 

(aaß) : ( 1 , 2 ) 3, ( 1, 6) 3, (2, 6 ) 3  ferner 
(baß) : (3, 4 ) 3, ( 3, 6 ) 3, (4, 6) 3  sowie 
(aba) : ( 1 , 3 ) 3, ( 1 , 5 ) 3, (3, 5 ) 3  und 
(abß) : (2, 4 ) 3, " ( 5, 4) 3, (2, 5 ) 3 .  Bei diesen zyklischen Flußaggregaten 

entarteter Kopplungsstrukturen fur die Fälle v = 1 und v = ' 2 gibt es 
noch keine Strukturisomerie, wohl aber in beiden Fällen die Möglich­
keit eines Spins des betreffenden Kondensorflusses. Dieser Kondensor­
spin, bezogen auf eine Strukturierung der Kondensation, entspricht 
offenbar (j) des zyklischen Flusses und muß daher zweideutig sein. Es 
gibt demnach tatsächlich eine Spinisomerie des Kondensorspins, wel­
che fur v < 3 allein die Isomeriemöglichkeiten bestimmt. Erst fur 
v�3  kommt es wegen v !  > 2 zu Strukturisomerien. Neben diesen 
Strukturisomerien v�3  sind aber wegen der Zyklizität (j)� 1 immer 
Spinisomerien überlagert. Strukturisomerien sind aber stets Stereoiso­
merien im R6, so daß es zu jedem realen Fluß aggregat v � 3 minde­
stens ein enantiostereoisomeres (räumlich spiegelsymmetrisches) Ag­
gregat geben muß. Auch v = 3 kann eine �infache Entartung der 
Kopplungsstruktur voraussetzen. Es ergeben sich im Entartungsfall nur 
vier Grundtypen mit (j) = 2, nämlich (aaß) == ( 1 , 2, 6 )2, ferner 
(b aß) == (3, 4, 6 )2, sowie (aba) == ( 1 , 3, 5 )2 und (abß) == (2, 4, 5 ) 2 ;  
von denen jeder üher 3 ! = 6 strukturisomere Möglichkkeiten mit den 
entsprechenden Spinisomerien verfugt. Für die übrigen Flußaggregate 
v > 3 kann es keine Entartungen in den Kopplungsstrukturen mehr 
geben, das heißt, ist die Kopplungsstruktur in irgendeiner Form entar­
tet, dann tritt immer v� 3  auf, aber im Fall der regulären Struktur 
ohne Entartungsmöglichkeit v > 3 .  Für v = 3 gibt es neben den vier 

Typen der Entartung mit (j) = 2 auch noch (j) = 4 reguläre Typen 

mit (j) = 4 ,  nämlich ( 1 , 2, 5 ) 4, (6, 3, 1 ) 4, (4, 2, 6 )4 und ( 1 , 3, 4 ) 4 ;  so 
daß v = 3 ein ambivalentes Verhalten in bezug auf die einfache Entar-
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tung oder Regularität (abaß ) der Kopplungsstruktur aufweist. Jedes 
der vier regulären Aggregate v = 3 verfugt ebenfalls über 3 !  = 6 
Strukturisomerien. Für alle v�4 kann es überhaupt keine Struktur­
entartung mehr geben; denn wegen der vier Kopplungsklassen inner­
halb der Kopplungsstruktur können die v � 4 strukturell nur regulär 
sein. Eine Entartungsmöglichkeit besteht dagegen fur v � 4 im System 
des Kondensorflusses selbst; denn gerade wegen der Regularität der 
Kopplungsstruktur kann der zyklische Kondensorfluß fur v�4 in 
mehrere Partialflüssse entarteter Strukturen v � 3 zerfallen, die aber 
zyklisch überlagern. Für diese Fluß superposition gibt es in den Berei­
chen v � 3 kein Analogon. Für jedes Flußaggregat v = 4 gibt es 
v ! = 24 Strukturisomere. Auch tritt hier, wie fur alle v�4  erstmalig 
eine reguläre Enantiostereoisomerie auf; denn innerhalb einer Gruppe 
von Strukturisomeren gibt es immer mehrere OJ-Werte und daher 
mehrere Flußspins, je nachdem, ob die betreffende Strukturisomere 
eine Entartung möglich macht oder regulär bleibt. Im Falle v = 4 gibt 

es (�) = 1 5  Grundtypen von Flußaggregaten, nämlich ( 1 , 2, 3, 4), 
(2, 3, 4, 5 ), ( 3, 4, 5, 6 ), ( 1 , 2, 5, 6 ), ( 1 , 3, 5, 6 ), ( 1 , 4, 5, 6 ) , (3, 2, 5, 6 ) ,  (4, 2, 5, 6) , 
( 1 , 2, 5, 4), ( 1 , 3, 5, 4 ), ( 1 , 2, 6, 4), ( 1 , 3, 6, 4 ), ( 1 , 2, 3, 5 ), sowie ( 1 , 2, 3, 6 ) und 

(2, 3, 4, 6 ) .  Die (�) = 6 Flußaggregate mit v = 5 ,  nämlich ( 1 , 2, 3, 4, 5 ), 
(2, 3, 4, 5, 6 ), ( 1 , 3, 4, 5, 6 ), ( 1 , 2, 4, 5, 6 ), ( 1 , 2, 3, 5, 6 ) und ( 1 , 2, 3, 4, 6 ) ver­
fugen über jeweils v !  = 1 20 Strukturisomere mit variablen OJ­
Werten, so daß auch hier die OJ-Angabe entfallen muß. Auch fur 
v = 6 kann eine derartige Angabe nicht gemacht werden; denn das 
eine mögliche Fluß aggregat ( 1 , 2, 3, 4, 5, 6 ) verfugt über 720 mögliche 
Strukturisomerien. 

Es kommt nun darauf an, irgendwelche Kriterien aus der Kompres­
sorisostasie und den Theoremen des Kondensorflusses zu entwickeln, 
welche (auf dieses allgemeine Schema der Flußaggregate angewendet) 
es gestatten, die nach diesen Gesetzen möglichen Aggregate auszuwäh­
len. Erst danach können die enantiostereoisomeren Aggregate hinsicht­
lich ihrer Struktur und ihres Spins analysiert werden. Wird alP = ifJ 
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wieder zur Kürzung gesetzt, dann folgt mit der metronischen Geodäsie­

beziehung (} + [ki I] (;k(;L = 0, wobei Ck Gitterselektoren sind. Aus 

der Komponentendarstellung von L TI = 40, also Am (k, I) [k i I] = 

= Km ; ['/IJ, folgt nach Multiplikation mit (;k(;L(;!11. und Summation 

längs der q hermetrischen Koordinaten Am (k, 1) [,/ I] (;k(;L(;!11. = 

- (0 [ i ] - 0 [ i ]) (;k(;L(;!11. ([ i J [ s ] - [ i ] [ s J) (;k(;L(;!11. -- Jd.[ k m -m k t + s I k m s m k l -
= - [ i ] (;Lo ((;k(;!11.) + (;Lo [ i ] � 0 ((;k(;!11.) + k m Jd.[ Jd.[ k m 4 Jd.[ 

1 =  1 

+ [ki/] (;!11.� ((;k(;L) - (;!11.� ['/I] i � ((;k(;L) _ 
m = 1 

- ((;L[ i J Cil - (;!11.[ i ] Cil) = 0 oder 0 = A (k I) [ i J (;k(;L(;!11. = s I s m m ' k l  
. . 

= - Ci Am (k, I) (;!11. = - ci1 (k, l) C- 1 = - ci1 C- 1 für alle (k, 1) . 
Da Ci+ 0 bleibt, solange TI + Ö ist, kann dies nl:lr durch I c- 1 = 0 
erfüllt .werden. Hierin ist a�er 1+ 0 und auch C- 1 + 0, so daß nur 
<t (I, C) = nl2 oder I 1. C sein kann. Da die Ck = cxkOk die Gitter-

• q 
selektoren der leeren Welt sind, gilt C; n-+ 2: Xi = Y(q) und 

i = 1 

dies ist fur q = 6 die komplexe Weltgeschwindigkeit im R6 mit der 
reellen Geschwindigkeit v im R3 , nämlich Y(6) = v + i w. Hieraus 
folgt aber die Orthogonalität des Vektors kompositiver Kondensations­
stufen I 1. Y( q) mit r0 = c2 + e2 + f/2 im Fall völliger Hennetrie 
q = 6 .  Diese kompositive Untersuchung kann auch für das synmetro­
nische Fundamentalproblem Gleichung (61) und (61a) durchgeführt 
werden; denn fur jeden Fundamentalkondensor existiert ein Geodäsie­
selektor 

C(lCA)i + [ i J �A) (;(lCA)k (;(lcA)L= 0 ,  auf den auch sp 27f'cA) X 0 (.UV) k I (fl0 (flV) (flV) (flV) 
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einwirken kann. Multiplikation und Summation des synmetronischen 

Problems L ((
'C)..

)
) ; [�] = 40 f-lV + f-lV + in Komponentendarstellung nach 

GI . h (61 )
' 't Akll1l = C· (lc)..)kC· (Ic)..)l C· (TC)..)l1l elC ung a ml (f-lv) (f-lv) (f-lv) liefert dann wegen 

des zwangsläufigen Ergebnisses D �:��m ; [ki I] �� Akll1l = 0 ,  sowie 

Q (TC)..){ C(TCA)d. + Q (IC)..){ [ s ] �)..) e(lcA)k e(lc)..)l = 0 die Aussa e (f-lV)S (f-lV) (f-lV)s k I (f-l� (f-lV) (f-lV) g 

o = L (TC)..) • [ i l�)..) Akll1l = ;.,l'C)..) [ i l �)..) Akll1l + 
(f-lv) +m '  k IJ (f-l�+ (f-lv)m k IJ (f-l�+ 

+ A (lcA) . Q (Ic)..)i [ S l �)..) Akll1l = (f-lv)m (f-lV)S k IJ (f-l�+ 

_ _ ( C(IC)..){ + Q(IC)..){ C(TC)..k) A (IC)..) e(TC)..)l1l - (f-lV) (f-lV)S (f-lV) (f-lv)m (f-lV) J 
was aus den gleichen Gründen wie im Fall des Kompositionsfeldes nur 

-,(lcA) ---':"(TC)..) - I durch A(f-lv) C(f-lv) = 0 erfiillt werden kann. Dies folgt aus 

D(TC)..) ; [ i l �)..) Akll1l = 0,  was wegen [ i l �)..) e(lc)..)k e(lc)..)! = (f-lv)m k IJ (f-l�+ k IJ (f-l�+ (f-lV) (f-lv) 

= [, i l] �� ekel möglich wird; denn jede Kondensorsignatur gibt die !C (f-lV) + , 
hermetrischen Struktureinheiten und damit die hermetrischen Koordi-

naten des Kondensors an. Gibt es für [�] nur Z (lCA,uV) � q � 6  
f-lV + 

q . 
hermetrische Koordinaten, und beschreibt C = 2: Ci den 

i = 1 
Geschwindigkeitsselektor im hermetrischen Unterraum des Komposi-
tionsfeldes, dann wird die angeführte Identität evident, weil die antiher-

metrischen Koordinatenindizierungen von [�] stets verschwinden. 
• z f-lV + 

Mit CiTC�� ; n --*  2: Xi = Y(z) und z = Z (lCA,uV) � q folgt also aus f-l 
i = 1 -(TC)..) ---':"(lcA)- 1  . . -,(IC)..) - ---':"(lC)..) - I -A (f-lv) C(f-lv) = 0 ,  weIl auch hIer A(f-lv) += 0 und C(f-lv) += 0 ist, die 

Orthogonalität ���i .1. Y( z) . Für die Partialstrukturen gilt demnach 
die gleiche Orthogonalität wie für das Kompositionsfeld, was in 
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I 1- Y(q), J:/d,) 1- Y(Z) (,uv) , Y(q) = � Xi' 

Z = Z(KA,uV) � q � 6, 
w2 = c2 + e2 + �2 

Y(6 )  = V + i w, 
i = 1 

(77) 

zusammengefaßt wird. Aus dieser Beschreibung, zusammen mit den 
Extremaluntersuchungen der Kondensoren, geht hervor, daß die syn­
metronischen Kondensormaxima bei minimaler Korrelation, gekenn­
zeichnet durch �:�� mit den kompositiven Kondensationsstufen I 
zusammenfallen, während die Korrelationsmaxima fur ihre Struktur­
einheiten Antihermetrie verursachen, so daß auf diese Weise die Kopp­
lungsstrukturen entstehen. Wegen der Kongruenz der �:�� mit I (be­
zogen auf den hermetrischen Unterraum Z(l(A,uV))  besteht die 
synmetronische Komp�ition darin, daß die �:�� metaphorisch als 
mosaikartiges Muster A aufbauen. Aus dieser. Metapher wird der Zu­
sammenhang zwischen den internen Korrelationen und dem exter­
nen Korrespondenzfeld besonders deutlich. Demnach erscheint das all­
gemeine Korrespondenzfeld als integrale Struktur des kompositiven 
1-Terms aller Korrelationsfelder mit jeweils mindestens einer Kom­
ponente außerhalb einer metaphorischen «Oberfläche» des ebenfalls 
metaphorischen mosaikartigen Musters. Alle diese Kondensormaxima 
I und �:�� müssen wiederum

_ 
der Orthogonalität (77) genü­

gen, was für Z = q die Parallelität A I I �:�� ermöglicht. Die materiellen 
Strukturen des R3 bestehen in ihrer Atomistik empirisch immer aus 
Kondensationen vom Typ d, so daß hier q = 6 gilt und die A-Struk­
turen der synmetronischen und kompositiven Kondensationsstufen als 

� 
Kondensormaxima zu Y = v + iw orthogonal verlaufen müssen. 

� 
Bezogen auf ein Eigensystem C(O) im R3 ist v = 0 ,  so daß in C(O) die 
Orthogonalität zu Y = iw erfolgt, was unmittelbar einzusehen ist. � 
Entsteht dagegen bezogen auf C(O) eine räumliche Bewegung v =+ 0 
der Kondensation, dann müssen sich (1, �:�� ) == X wegen Gleichung 

� 
(77) und v =+ 0 bezogen auf C(O) neu einstellen, weil Gleichung (77) 
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auf jeden Fall gewahrt werden muß. Diese Neueinstellung der Ortho­
gonalität bedeutet aber eine von v abhängige imaginäre Drehung im 
R6, beziehungsweise im R4, so daß C sowie A_ durch die Ortho­
gonalitätsbeziehung unmittelbar interpretiert werden. Wenn anderer-- � 
seits A auf das Ruhesystem C(o) mit v = 0 (im R3) bezogen ist, und - , � 
wenn darüber hinaus A von C(o) in C mit v =F 0 transformiert wird, 
dann würde die Orthogonalität (77) während der notwendigen Be-

-4 � - • •  
schleunigung v =F 0 des A beim Ubergang C(o) � C im R3 wegen 
C(R6) oder A_ (R_4) , bzw. B(R4) gestört. Die nach (77) notwendige 
Neueinstellung dieser Orthogonalität erfolgt während des gesamten . � 
Zeitintervalls der Beschleunigung v =F 0 und ist daher mit einem reak-
tiven Widerstand gegen die Ursache jeglicher Störung von (77), also 
gegen V =F 0 verbunden. Dieser reaktive Widerstand erscheint dabei als 
eine Scheinkraft, die als allgemeine Trägheit bezeichnet wird. Aus die­
sem Grunde verhalten sich alle Kondensorterme gemäß (77) träge, das 
heißt, sie setzen V =F 0 'grundsätzlich einen als Trägheitskraft erschei­
nenden Trägheitswiderstand reaktiv entgegen. Andererseits sind die I 
nach (19) und daher auch die I immer Energien proportional, fur die 
aber das Energiematerieäquivalent gilt, während die möglichen I als 
materielle Elementarstrukturen durch die Hermetrieformen realisiert 
werden. Somit erscheint die empirische Definition des Begriffes der 
Materie durch das Trägheitsphänomen und dessen quantitative Erfas­
sung durch den Begriff der Masse nach (77) gerechtfertigt, so daß (77) 
ganz allgemein als Trägheitsprinzip verstanden werden kann, dem jede 
materielle Struktur unterworfen ist. 

Im Innern einer kompositiven Kondensation kommt es wegen der 
Kopplungsstrukturen und dem Gesetz der Kompressorisostasie immer 
zum Kondensorfluß, der wegen der notwendig zu fordernden zeitli­
chen Stabilität während eines von 0 verschiedenen Zeitintervalls 
zyklisch sein muß. Dies bedeutet aber nichts anderes als die zyklische 
Verlagerung der Kondensormaxima im Sinne eines Ortsaustausches 
zwischen Korrelations- und Korrespondenzmaximum, wenn man un­
ter diesen Maxima die Kondensorextrema versteht. Eine derartige 
Orts änderung im R6 des Kondensationszustandes ist aber immer zeit-
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lich definiert, weil die semantische Architektureinheit S(2) = x4 der 
Welt wegen der kosmischen Bewegung des R3 == S ( 1 ) die Sonderstel­
lung nach (5a) mit coscx4 =F 0 in der Welt struktur einnimmt. 
Dies bedeutet aber, daß auch dem Kondensorfluß als zeitliche Lageän­
derung eines hermetrischen Kondensormaximums von zeitlich perio­
discher Natur (wegen der Zyklizität), ein Wert Y zukommt. Da Glei­
chung (77) auch fur diesen Wert gelten muß, können nur solche 
Flußaggregate existieren, bei denen die synmetronischen Kondensa­
tionsstufen �:�� zur zyklischen Fluß richtung Y orthogonal verlaufen. 

Eine Bestimmung der Flußgeschwindigkeit wird möglich, wenn 
berücksichtigt wird, daß infolge der Lösung des kompositiven Herme­
trieproblems die Kondensationsstufen allein durch die imaginären Git­
terselektoren verursacht werden. Da andererseits die Kondensorsigna­
turen zugleich die Indizierungen der Struktureinheiten sind, so daß 
bereits aus der Signatur die hermetrischen Koordinaten abgelesen wer­
den können, folgt, daß alle Kondensoren mit Ausnahme von 

(iJI], [?:], [i/], W) == [3] metrische Kondensationsstufen ausbil­

den. Die in [3] zusammengefaßten Kondensoren hängen nur von 
2]((3 ) ' also vom reellen R3 ab, während alle übrigen Kondensoren die 
(x5, x6) ,  bzw. zeitliche Struktureinheit, also 2](( � ) oder 2]((2) enthalten, 
welche allein durch die imaginären Gitterselektoren des R6 bestimmt 
werden. Nach diesem Sachverhalt bilden also die Kondensationen [ 3 ]  
im R3 keine Stufen in einem diskreten Punktspektrum, sondern ein 
kontinuierliches Streckenspektrum, welches die diskreten Stufen 
umschließt, wenn [ 3 ] vorhanden ist. Der maximale Wert dieser konti­
nuierlichen Raumkondensationen ändert sich allerdings mit den Quan­
tenzahlen des jeweiligen Kompositionsfeldes, so daß sich die Kontinui­
tät auf die innere Struktur von [ 3 ]  des betreffenden Kompositions­
feldes bezieht, wobei [ 3 ]  nach (72) irgendwie von k bestimmt wird. 
Während die rein imaginären Kondensationstypen a und b die Struk­
tureinheit 2]((3 ) nicht enthalten und als imponderable Kondensationen 
erscheinen, sind [ 3 ]  in den Typen c und d, also in den ponderablen 
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Komplexkondensationen eingebunden. Dieses Ergebnis legt den 
Schluß nahe, daß einerseits die Ponderabilität eines Systems von 
Flußaggregaten durch die Existenz kondensorflußfreier kontinuierli­
cher Raumkondensationen [ 3 ]  bestimmt wird, während andererseits 
(77) die Trägheit eines jeden Flußaggregates bedingt. Weiterhin kön­
nen nur die imaginären Struktureinheiten 2K( 1 ,2) nach den Lösungen 
des kompositiven und synmetronischen Fundamentalproblems Kon­
densationsstufen und damit einen Kondensorfluß verursachen. Nach 
dem Gesetz der Kompressorisostasie ist aber mA = const, wenn A der 
Durchmesser des zyklischen Flußaggregates ist, der als Wellenlänge des 
als kompositive Kondensation aufgefaßten Materiefeldquants interpre­
tiert werden muß. Im Fall der Zeitkondensationen, also der Photonen, 
gilt mCA = h, wenn m die photonische Feldmasse ist. Dies bedeutet 
aber für die Photonenfrequenz v = C / A, das heißt, für die Flußge­
schwindigkeit im Photon gilt wj = c, aber wj = W > C im Graviton, 
welches ein Sonderfall des anderen imaginären Kondensationstyps a 
ist. Wird nun C des euklidisch approximierten R6 aus der Konstruk­
tion der äonischen Welt berücksichtigt, und wird weiter beachtet, daß 
nur die imaginären Struktureinheiten zum Kondensorfluß fähig sind, 
dann folgt, daß wj = W fur die Flußgeschwindigkeit gesetzt werden 
muß. Gemäß e ist w als Imaginärteil der Weltgeschwindigkeit mit 
der Geschwindigkeit der kosmischen Bewegung identisch, und diese 
Geschwindigkeit der makromaren kosmischen Bewegung findet sich als 
Flußgeschwindigkeit des strukturellen Kondensorflusses im subm,ikro­
maren Kondensorsystem wieder. Im allgemeinen ist w+  C wegen 
w2 = c2 + 82 + �2 und 82 + �2 + 0 doch wird W = c, wenn sich der 
(xs' x6 ) -Zustand gemäß 8 = 0 und � = 0 zeitlich nicht ändert. Erst 
bei einer Änderung dieses durch den Kondensortyp a bestimmten 
Zustandes wird W > c. 

Ist /1 = .ych/y die Kondensorkonstante des Massenspektrums dßr 
Kondensationstypen C und d und ist AO der zu /1 gehörige Diameter, 
dann gilt nach der Kompressorisostasie mA = /1Ao = const. Ist E(a, b) 
die phänomenologische Energie, welche die imaginären impon­
derablen Kondensationen vom Typ a und b bestimmt, dann gilt nach 
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dem Energiematerieäquivalent und dem Gesetz der Kompressoriso­

stasie � � E- 1 während für die Kondensationstypen c und d A (a, b) ' o 
die Beziehung � = /-l I m und nach der Spektralfunktion Ao 
(/-lI m)4 = _1_ (2 n - 1 f 17;4 gemäß (27) und (27a), also 2n 

2 n( Afc dl )4 = (2 n - 1 )2 ( 1  + 4 (qln)4 ) gilt. Hierin ist immer q = 0 Ao 
für c aber q � 1 ganzzahlig für d. Die Gesetzmäßigkeiten über die 
Geschwindigkeit und den Diameter des Kondensorflusses werden 
zusammengefaßt in dem folgenden System, welches die Bedingung (77) 
ergänzt, nämlich: 

mA = /-lAo = const, �� E- l  A (ab)' o 
(78). 

Die notwendige algebraische Realität von [ 3 ]  findet ihren Ausdruck 

in Im ([IT]+ + speQ]��: X [IT]J) = 0 ,  worin mit Gleichung (63) 

substituiert werden kann. Mit At3)kl = a + ib und der Spaltung 

C(3)sS [ks IJ ; ( ) o/-l = ({J + iF wird, 

wenn /-l das reelle Aggregat der Gitterselektoren des R3 und 
b.;c/ = Akl immer reell ist, 0 = Im (a + i b ) exp ( ({J - iF) = 

= e'P Im (a + ib) e - iF, wenn der reelle Selektor ({J = b.;c//-l -f zur Kür­
zung eingeführt wird. Mit e - iF = cosF - i sinF wird (a + i b ) e - iF = 

= acosF + bsinF + i (bcosF - asinF) , was in Im (a + ib) e- iF ein-
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gesetzt tgF = b/a und [ki,13 ) + Q(3)m [km]3 ) = eqJ (acosF+ bsinF) 
liefert. Hierin ist aber nach der Substitution mit tgF = b/ a immer 

cosF = ( I  + ti Fj - l/2 = ya2 : b2 und sinF = ( I  + cti Fl - 1/2 = 
= ya2 ! b2 ' also acosF + bsinF = yal + b2 = <11 = const. Damit 

wird aber aus der reellen Lösung [ 3 ]  nach Gleichung (62) die expo-

nentielle Beziehung [/]3 ) + Q&)m [km ]3 ) = ai,eqJ mit rp = �//1 -
- ReC(3)S S [,/ I] ; 0 3/1 . Bei der Analyse dieses Potenzselektors kann 

zunächst festgestellt werden, daß c(3 )s = c(3)s sein muß, weil sich nach 
Gleichung (62) dieser Faktor aus den reellen Eigenwerten aufbaut. 
Auch die Koeffizienten des linearen kompositiven Kondensoraggrega-

tes If/kl = Cs [/IJ müssen reell sein und dies bedeutet, daß C(3) C- 1 = 
= a = a* eine reelle Zahl ist, wenn mit dem normierten Orthogonal-

� q 
system eiek = Jik die Vektoren (C(3)' C) = 2: ei (c(3 ) i' CJ aus den 

i = 1 

Koeffizienten der Aggregate definiert werden. Damit folgt aber 

C(3)S['/ IJ = alf/kl' Andererseits gilt ReC(3)SS[ks /] ; 0 3/1 = 
= S( ReC(3)S ['/ IJ ) ; ( ) 3/1 = aSRelf/kl ; ( ) 3/1 . Im folgenden beziehe sich 

3 3 = 2: 3k nur auf den R3 , in welchem auch /1 allein definiert sei. 
k = 1 

In dem Potenzselektor rp erscheint Relf/kl und damit ReD, doch 
diese beiden Feldselektoren hängen nicht nur von /1 sondern gemäß 

( -A kl v) - 1 • V � ( ) 11 If/ld = E - e mIt = 4 (Xk k von a en q � 6 herme-
k = 1 

trischen Gitterselektoren ab, während das Metronintegral nur längs /1 
q q 

läuft. Wegen 2: (Xk ( )k = /1 + irr 2: ( )k = /1 + i T  kommt es also 
k = 1 k = 4 
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zur Spaltung If/kZ = (E - e-All (COSA T - isinA T) ) - 1 = (K + i1]) - 1 mit 
K = E - e-AllcosA T und 1] = e- All sinA T, wenn zur Kürzung A = AkZ 
gesetzt wird. Nach dieser Beziehung muß sich also If/k[ = a+  iß eben-

falls spalten, so daß Relf/kz � a in f = R'eC(3)SS['/ IJ ;  ( )  o,u = aS aOfl 
einzusetzen ist. Da 1e und 1] bekannt sind, muß ß aus a + iß = 
= (K + i1] ) - 1 eliminiert werden, um a zu erhalten. Wegen 
1 = (a+ iß) (K + i1]) = aK - ß1] + i(a1] + Kß), also aK - ß1] = 1 und 
ßK = - a1] folgt a = K (� + 1]2 ) - 1 = (E - e-AllcosAT) (E-
- 2e-AIl . cosA T + e-2AIl) - I . Da in Sao,u nur längs ,u des R3 inte­
griert wird, bleibt das Aggregat imaginärer Gitterselektoren T; n = 
= const (R3) ,  so daß cosA T = b = const (R3) gesetzt werden kann. 
Damit wird a=  (E - be-All) (E - 2be-AIl + e-2AIl) - I . Unter Ver­
wendung der Substitution A,u = x = lnw, sowie 

u = .J W - b und u = SIN y ergibt sich dann die U mforrnung E - b2 
Aao,u = (E - be-X) (E - 2be-x + e-2X) - 1 OX = (eX - b) (eX + e-x _ 

- 2b) - 1 0X = (w - b) (w + 1. - 2b) - 1 ow = (w - b) (w - 2bw +  w w 

+E) - 1 0W =  uou TGyoy = olnCOSy = oln .yE- u2 , was me-E + u2 
tronisch integriert werden kann. Demnach gilt f = �ln [E + (eAIl -2 A 

- b f (E - b2) - 1 ] + C, wenn C der Se1ektor der Integrations­
konstante C' ist. Unter Berücksichtigung der metronischen Integral­
gesetze folgt C' aus A,u ; (n - 1 ) für n = 1 im Kondensationszen­
trum, was, da grundsätzlich E;n = E; (n - 1 )  = 1 die Einheit kenn­
zeichnet, 

C' = -�ln ( 1  + ( l - b)2 ( 1 - b2) - 1 ) oder wegen C' = C; (n - l )  2 A  
als Selektor der Integrationskonstanten C = - �ln [E + (E -2 A  
_ b f  . (E _ b2) - I ] = - �ln (E + E - b ) = �ln l (E+  b) 2 A  E + b 2 A  2 
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liefert, weil AP,; 0 = 0 ist. Insgesamt gilt also f = � In -2
1 (E + 

. . 2 1  
+ b) [E + (eAf.l _  b)2 . (E - b2) - 1 ] , so daß nunmehr der Potenzselelctor 
rp = �1f1 -f explizit bekannt ist. Einsetzen und potenzieren liefert 
dann mit 1 T = K und E - b2 = sin2 K die Struktur 

3 
f1 = 2: a'k ( )kJ 

k = l 

K = lkfT, 

(79), 

aus welcher unmittelbar hervorgeht, wie die imaginären Gitterselekto­
ren, welche immer als imaginäre a-Größen vorhanden sind, die Raum­
kondensationen [ 3 ]  verursachen. Wird nämlich angenommen, daß 
K = 0 wird, dann folgt in jedem Fall, da a/(21kf) > 0 bleibt, 
lim [ 3 ]  = Ö aus (79), weil für K. = 0 immer sinK = 0 und K-7 0 

cos K = E ist. Eine reelle Raumkondensation [ 3 ]  =t= Ö ,  welche die pon-
derablen Kondensationstypen c und d auszeichnet, ist also nur dann 
möglich, wenn K =t= 0 bleibt. Aber auch dann, wenn diese V orausset­
zung erfüllt ist, gibt es K-Werte, welche zu keiner Raumkondensation 
fähig sind. Gilt nämlich K; n = ± nN, dann wird cosK = ±E  und 
sinK = 0 ,  was sowohl für geradzahlige als auch für ungeradzahlige N 
wiederum [ 3 ]  = Ö zur Folge hat. Die maximalen Raumkondensatio­
nen ergeben sich dagegen für das halbzahlige Spektrum 
K; n = ± 1 (2N + 1 ) ; denn dann gilt cosK = 0 und sinK = ± E, 
was das Extremum der Raumkondensation 

K; n = ± 1 (2N + 1 )  (79a) 
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bedingt. Der einzige Verlauf von [ 3 ]  im R3 hat für 
0 <  I cosK I < E bei /"klf./, = cosK des Kompositionsfeldes, also bei 
Aklll = ln cosK ebenfalls ein Extremum. Aus der metronischen 
Extremwerttheorie folgt für den Verlauf im R3 die Extremwertbedin­
gung 0 [3 ]  = Ö oder 0 = oec, ,= ec, (�d - a a)oll , was nur durch 

A 
a = -kl = A wegen ec, > 0 und Oll > 0 erfüllt werden kann. Mit a 
der Transformation u = -J. w � b 2 wird diese Bedingung zu E- b 
u (u + ;) = A. Werden zur Kürzung C = ctgK und B = C 
E- u 2 (E- A) 

verwendet, dann folgt für diese quadratische Gleichung die zweideutige 

Lösung wex! = [E + 1(E �A) - l  . ( � E  ± J � +E) JcOSK. 

Da auf jeden Fall AI B2 > 0 bleibt, wird der positive Zweig nahegelegt, 
weil cosK > 0 wegen (Aklll)max = lncosK sein muß und auch 
w = eAf./, > 0 im ganzen Bereich ist. Die Forderung 

(E + 1(E �A) - l  . (J :2 + E � E) )COSK > 0 kann für die erlaub­

ten Werte K aus 0 <  cosK < E innerhalb dieses Bereiches aber nur 
dann erfüllt werden, wenn A < E und A > 0 bleibt; denn für A = E 
kommt es zu einer Unendlichkeitsstelle, während für A > E der Fall 
wext < 0 möglich würde, was aber ein Widerspruch ist. A < E bedeu­
tet aber auch a > �I' woraus sich im dritten Gültigkeitsbereich eine 
Aussage über den Verlauf der Raumkondensation im R3 selbst ablesen 
läßt. Für T---+O wird !im 11 ;  n = r und dies bedeutet in (79) einge-

'f � O  

setzt für hinreichend große Werte r den Verlauf 

[3 ]1. . n---+1fI � i-klr ( l J 1 + b (eAr - b)2)-a/(2A) = exp (A - a) r = kl ' 2 1 _ b !.::4c1 
= e-ar mit a >  0 ,  weil eAr � b und erst recht eAr � 1 in diesem 
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Approximationsbereich wird. Die Raumkondensation erscheint also 
im R3 als ein exponentiell steil abklingendes Strukturfeld, dessen 
Eigenschaften sich mit denen eines Nahwirkungsfeldes decken, was 
durch 

(79b) 

zum Ausdruck gebracht wird. Hierbei handelt es sich offenbar um den 
Übergang der Internstruktur des komplexen Kondensorterms in den 
leeren R3 ,  und zwar im dritten (also infinitesimalen) Gültigkeitsbe­
reich 1'-+0. Die Beziehung (79b) gilt offensichtlich auch in der Nähe 
der oberen Grenze des zweiten Gültigkeitsbereiches bei hinreichend 
hohen Metronziffem v bezogen auf v = 1 des Korrelationszentrums 
als Bezugsbereich der komplexen Kondensation. In diesem Fall wird 
dann allerdings r =T r ( v) wegen l' > 0 ,  während ör( v) -+ ß = 

= const > 0 zu setzen ist, weil der metrische Deformationsfaktor 
metronischer R3 -Zellen beim Übergang vom zweiten in den dritten 
Gültigkeitsbereich praktisch nicht mehr wirkt, so daß in sehr guter 
Näherung lineare Verhältnisse (gekennzeichnet durch den kdnstanten 
Faktor ß )  vorliegen. Die Beziehung (79b) ist daher zweckmäßig durch 

r = r(v), ör-+ß = const > 0 (79c) 

zu ergänzen. 
Im Gegensatz zur stufenfreien Raumkondensation bilden alle imagi­

nären Struktureinheiten Kondensationsstufen. In Analogie zu [ 3 ]  bil­
den die imaginären Kondensationen die Klassen [ 1 ] sowie [2] und 
[ 1 , 2 ]  , doch erscheinen diese Kondensationsstufen auch dann, wenn es 
sich um komplexe Größen handelt, also, wenn die reelle Strukturein­
heit 2K(3 ) mitwirkt. Demnach werden die stufenbildenden Kondensa­
tionsklassen durch die drei weiteren komplexen Klassen [ 1 , 3 ]  sowie 
[2, 3 ] und [ 1 , 2, 3 ] ergänzt. Nach Gleichung (62) ist der Verlauf aller 
dieser Fremdfeldselektoren exponentiell. Zur Kürzung sollen die lau­
fende, jeweilige Kondensorsignatur einer Größe durch A���� = A ge-
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kennzeichnet und die Komponentenindizierungen fortgelassen wer­
den. Der tatsächliche funktionelle Verlauf für die einzelnen Konden­
sationstypen ( a, b, C, d) e: x, wird dann durch die Funktionalselektoren 

Faßy (x) = (Ail) - 1["ilJ�� + � ["mlJ �� ) = eXP (Av- �sS["Sl ( ) o v) . 
beschrieben, wenn es sich um die Kondensorklasse [ aßy] im hermetri­
sehen Aggregat V und der Hermetrieform x handelt. Mit den Linear-

aggregaten �S[I/IJ = fJJ/fld = f1..(E - e-AV) - 1 kann für jeden Herme­

triegrad das Metronintegral ausgeführt werden. Gilt nämlich für TI 
ein höherer Hermetriegrad als für die jeweilige Lösung (63), so daß 
TI(Q) mit Q = P + V in Faßy (x) gesetzt werden kann, dann folgt fur 
das im Exponenten stehende Metronintegral 

�SS[I/ll O o V = f1..SlfIld ; O o V = fS(E'-
a ( eAV - e -AP ) 

- e-AQ) - 1 o(/l, V) - = In (eAV - e-AP) + const - In - /l, - E - e-AP ' 

weil 0 sich immer als partielles MetrondifIerential auf die Hermetrie 
von V der synmetronischen Partiallösung bezieht und der Beginn der 
metronischen Integration stets bei V; (n - 1 )  mit n = 1 liegt, was aber 
V; O = 0 bedeutet. Außerdem erweist sich nach Gleichung (63) 
immer gJ A = g, wenn Q = V mit dem Kompositionsfeld überein­
stimmt. Nach dies�m allgemeinen Schema können die stufenbildenden 
Kondel1�tionsklassen der möglichen Typen einzeln analysiert werden. 
Zur Kürzung sollen zu diesem Zweck die reellen Aggregate 

3 
f1 = {i 2: 0", sowie z = {i 04 und T = {i(( )5 + ( ) 6) 

k = 1 

zur Anwendung kommen. Für die Gravitonen und latenten Terme, 
also die (x5' x6)-Selbstkondensationen gibt es im 2. Bereich nur die eine 
Möglichkeit F1 (a) = (E - e- iAT) -g, während sich für die Photonen 
als Zeitkondensationen vom imaginären Typ b drei Möglichkeiten 

. ( eiAT _ e- iAZ )-ergeben, nämlich F1 (b) = el1T E _ e- iAZ g und 



Die enantiostereoisomeren Flußaggregate der Kopplungsstrukturen 1 8 1  

( )  iAZ( eiAZ - e- iAT )-g "h ' F2 b = e - E _ e- iAT ' wa rend nur fur 

FI 2 (b) = [E- exp{ - iA( T- z)} ] -g die Gleichung (63) gilt. Die 
Klasse [ 1 , 2, 3 ] existiert im Fall der imaginären Kondensationstypen a 
und b nicht. Für den Typ c neutraler ponderabler Korpuskeln als 
komplexe Raumkondensationen gibt es nur eine imaginäre Form 

, ( eiAT _ e-Afl. )-F1 (c) = eilT 
E _ e-Afl. fZ., während für 

F1 3 (c) = [E - exp{ - "l eu + iT) } ] -fZ. wieder (63) gilt. Es verbleiben ' 
noch die Möglichkeiten des Typs d, also der ponderablen geladenen 
Korpuskeln als komplexe Raumzeitkondensationen zu untersuchen, 
Hier treten alle sechs Klassen von Kondensationsmöglichkeiten auf 
und zwar liefert die Ausführung der kompositiven Metronintegrale 

Aqo: -AZo: 
F (d) Mo:( e - e  )-fZ. 1 ' t ' T  . a = e 

E -AZo: ' wenn a = ml qa= l , za= f.l - lZ 
- e  

oder a = 2 mit qa= iz, za= f.l + iT, beziehungsweise a = ( 1 , 2 ) mit 
qa=  i (z + T), za= f.l ist. a = 1 und a = 2 liefert hier keinen Kon­
densorfluß , Die komplexen Strukturen sind dagegen durch 

, ( eM,u+ iT) _ e- iAZ ) a 
F (d) = e�Jfl.+ lT) . , -- und 1 , 3 E _ e- 1AZ 

F (d) = e1(,u + iz) e - � -fZ., ( A(fl. + iz) - iAT ) 
2, 3 E _ e- 1AT während nur für die letzte 

Klasse FI 2 3 (d) = [E- exp{ - A (f.l + iz - iT)} ] -fZ., also Gleichung 
(63) gilt. Damit sind aber alle Kondensorklassen der einzelnen Her­
metrieformen explizit dargestellt worden, welche Kondensationsstufen 
ausbilden und somit im Gegensatz zu [ 3 ]  zyklische Aggregate von 
Kondensorflüssen ermöglichen, Die Zyklizität dieser Kondensorflüsse 
ergibt sich wegen eirp = cosrp + isinrp aus dem Schwingtingscharakt�r 
aller deIjenigen Aggregate, die von den imaginären Gitterselektoren 
bestimmt werden; denn jeder periodische Prozess muß als Projektion 
eines zyklischen Vorganges aufgefaßt werden. 
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Aus den zwölf Kondensorsystemen F fur die vier Hermetrieformen 
ergeben sich sämtliche Kondensormaxima aus oF = 0 zu N+ , weil 
hier die Korrelation zum Minimum, also ebenfalls extremal wird. Das 
Kopplungsmaximum dagegen wird durch das Verschwinden der Kon­
densoren, also der Fremdfeldselektoren durch F = 0 bestimmt, wor­
aus fur seine jeweilige Lage N- bestimmt werden kann. N± ist 
aufgrund des Baues der F durch die Abhängigkeit N± (gJJ von der 
Kondensorsignatur gekennzeichnet, doch wird dies, wenn die Bedin­
gung A = gA erfullt ist, auf N± (g) reduziert. Mithin werden die Kon­
densations- und Kopplungsextrema hinsichtlich ihrer Lage im R6 
(bezogen auf den 2. Gültigkeitsbereich) allein durch die Korrelations­
exponenten der betreffenden Kondensorsignatur bestimmt. Wenn das 
jeweilige Kondensorsystem F neben der Existenz der N± , also der 
Zyklizität auch die Bedingung der Feldaktivierung der Kondensor­
flüsse erfullen, dann können fur die vier Hermetrieformen die Kon­
densorflüsse N;( 1 )N;, N: ( l )Nb, N: (2)Nb, N: ( 1 , 2 )Nb ,  
N: ( 1 )N;, N: ( 1 , 3 )N;, Nj ( 1 , 2 )Ni, Nd ( 1 , 3 )Ni, Nj (2, 3 )Ni und 
Nd ( 1 , 2, 3 )Ni beschrieben werden, weil [ 1 ]  und [2 ] im Typ d nur 

als UTl und [I1]+ ,  also ohne Korrelation auftreten und somit kei' 

nen Kondensorfluß bilden können; denn N- 1st in diesem Fall nicht 
definiert. Da außerdem N± nur von den ßA abhängig ist und diese 
Exponenten sich bei Permutationen der jeweiligen Indizes einer Kon­
densorsignatur nur um Proportionalitätsfaktoren unterscheiden, 
kommt es zu den folgenden Entsprechungen der Kondensorflüsse 
N; ( 1 )N; == N: ( 1 )Nb == N: ( 1 )N; == A, N: (2)Nb == B, 
N: ( 1 , 2 )Nb == Nj ( 1 , 2 )Ni == C, N; ( 1 , 3 )N; == Nj ( 1 , 3 )Ni == D, 
sowie Nj (2, 3 )Ni == E und Nj ( 1 , 2, 3 )Ni == F, so daß nur diese 
sechs Typen von Kondensorflüssen in den Kopplungsstrukturen der 
Hermetrieformen zu untersuchen sind. 

Aus dieser Betrachtung ergeben sich einige allgemeine Konsequen­
zen hinsichtlich der möglichen Hermetrieformen. Zunächst folgt aus 
dem Übergang Co Cv = O ) � C(V=FO)  vom Ruhesystem Co nach C, 
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welches mit v im R3 bewegt wird, daß eine in Co ruhende Kondensa­
tion eine Beschleunigung -V =l= Ö während der Zeit des Überganges 
erfahrt. Nach C aus H., 2. liegt aber im System C hinsichtlich Co 
eine komplexe Drehung vor, welche mit -V anwächst. Aufgrund dieser 
Drehungsänderung wird aber die Bedingung (77) zeitlich stetig gestört 
und immer wieder neu eingestellt, derart, daß das System der X(lCA)) • -> f1.v 
der Kondensation stets der Beschleunigung v =l= 0 als Ursache der zeit-
lichen Änderung der komplexen Drehung einen Widerstand entgegen­
stellt, der als Krägheitswiderstand den Begriff der Masse definiert. Alle 
Hermetrieformen müssen sicg also träge verhalten gegen Bewegungs­
änderungen im R3 , weil das Orthogonalitätsprinzip der I bzw. X in 
bezug auf die jeweilige Projektion des Vektors von w grundsätzlich 
erfüllt ist. Alle Kondensationstypen sind die Quellen von Gravitations-

feldern, weil der Kondensor UTt jedem Typ eigen ist. Ponderabel 

sind nur die Kondensationstypen c und d, weil das reelle Kondensor­
system [ 3 ]  nur diese Typen bestimmt, so daß a und b imponderabel 
sind. Infolge dieser Kondensortheorie ist also zwischen den Begriffen 
Trägheit, Gravitation und Ponderabilität zu unterscheiden. Das Äqui­
valenzprinzip zwischen Trägheit und Gravitation gilt nur insofern, als 
beide Eigenschaften allen Hermetrieformen gleichermaßen zukom­
men. Dies wird besonders deutlich, wenn man die Partialstrukturen X 
und ihre integrale Komposition zum Term I betrachtet. Für alle Her­
metrieformen x gilt uneingeschränkt das Trägheitsprinzip (77) .der 

I(x) , und zugleich werden alle diese Terme von UTJ bzw. [:J 
begleitet. Diese Strukturen erscheinen aber bei ihrer Projektion in den 
R3 immer als gravitative Feldstruktur (11) dieses Raumes, so daß für 
die I die Eigenschaften der Trägheit und der Gravitation in sämtlichen 
Hermetrieformen als einander äquivalent erscheinen. Wird dagegen die 
interne Partialstruktur X(x) eines solchen kompositiven Terms I(x) 
betrachtet, dann erscheinen die Begriffe der Trägheit und der Gravita­
tion als strukturell völlig verschiedene Phänomene. Dies bedeutet aber, 
daß das Äquivalenzprinzip von Trägheit und Gravitation zwar für die 
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kompositiven I uneingeschränkt gilt, nicht aber für die zur Komposi­
tion kommenden internen Partialstrukturen X eines solchen komposi­
tiven Kondensorterms. Auch wird klar, wie die Kondensorflüsse A bis 
F die Hermetrieformen bestimmen. So wird a nur durch den (xs' x6 ) ­
Kondensorfluß A aufgebal,lt, der als Gravitonensystem erscheinen 
kann. Die als Photon interpretierte Kondensation b besteht dagegen 
aus den Zeitstrukturen B, welche von A begleitet werden und einem 
Kondensorfluß C aus einer photonisch-gravitonischen Kopplung. Die 
durch [ 3 ]  ponderable Struktur c wird dagegen durch die gravitoni­
schen Kondensorflüsse A und die Flüsse einer gravitonisch­
räumlichen Kopplung D bestimmt, was als neutrale Elementarkor­
puskel zu interpretieren ist. Die als elektrisch geladene Korpuskeln 
interpretierbaren Formen des Typs d werden nicht nur durch die pho­
tonischen und räumlichen Kondensorflüsse B, C und D bestimmt, 
sondern noch durch die Kondensorflüsse E einer photonisch-räumli­
chen und F einer gravitonisch-photonisch-räumlichen Kopplung, wo­
bei E und F die den Typ d bestimmenden Eigenschaften der elektri­
schen Ladung ausmachen müssen. Die photonischen Bestimmungs­
stücke aus d müssen dagegen das mit dieser Ladung gekoppelte elektro­
statische Feld beschreiben, welches als Sonderfall des Photons aufzu­
fassen ist, wenn A fehlt. Der Charakter der Raumkondensation von d 
wird durch das Auftreten von D (wie in c) sowie E und F und die 
Ponderabilität durch [ 3 ]  verursacht. Wird dieser Sachverhalt berück­
sichtigt, dann liefert (77) eine vertiefte Auffassung des Ponderabilitäts­
kriteriums [3 ] .  Wenn nämlich 2K(3) die Signatur eines Kondensor­
systems mitbestimmt, dann erscheint diese Signatur auch in den Eigen­
werten der Kondensationsstufen. Die durch die Signatur ( 3 )  gekenn­
zeichneten X liegen aber in s ( 1 )  == R3 in welchem v =l= 0 möglich wird. 
Wenn es also in diesem Fall zu keiner inneren Strukturänderung 
kommt, dann wird (77) durch X � v erfüllt, was -V =l= 0 und 0 � v < c 
nach C fur e = 1j = 0 ermöglicht, was aber das Kriterium der Pon­
derabilität der Formen c und d ist. Im Fall a oder b fehlt dagegen 
die Signatur ( 3 )  in X, so daß hier (77) allein durch X � w erfullt wird, 
so daß fur diese Hermetrieformen das Geschwindigkeitsintervall aus C 
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als Ponderabilitätskriterium nicht existiert. Auf diese Weise wird das 
Charakteristikum der Ponderabilität wegen (77) allein durch [ 3 ]  
bestimmt. Neben diesen zu Kondensorflüssen fuhrenden Korrelations­
systemen gehören' zu jeder Hermetrieform noch die durch eine einzige 

Indizierung bestimmten korrelationsfreien Kondensoren [-:v-] mit v v + 
1 � v � 3 ,  welche zwar mit Ausnahme von v = 3 Kondensationsstufen 
bilden, aber tcein Fluß aggregat erzeugen, weil das Kopplungsmaxi -
mum als Kondensorminimum nicht gegeben und somit die Existenz­
bedingung des Kondensorflusses wegen dieser fehlenden Kondensor­
senke nicht erfullt ist. Dem Typ a ist nur A = 1 ,  aber den Typen b 
und c noch A = 2 bzw. A = 3 und dem Typ d sind 1 �A � 3 überla­
gert, wodurch der jeweilige Hermetriecharakter bestimmt wird . .  

Alle diese Kondensationstypen werden also durch nur sechs Klassen 
stereoisomerer Flußaggregate bestimmt, nämlich A ( l ), B (2 ), C( 1 , 2 ), 
D ( 1 , 3 ), E(2, 3 )  und F( 1 , 2, 3 ) ,  wenn die Indizierungen der Strukturein­
heiten aus den Kondensorsignaturen angegeben werden. Die Flußklas­
sen ab C beschreiben eindeutig die inneren Korrelationen der Struk­
tureinheiten (Gitterkerne), welche die zyklischen Kondensorflüsse 'und 
ihre Superposition zum Kompositionsfeld unter Wahrung der Kom­
pressorisostasie ermöglicht; denn ab C liegen mindestens zwei ver­
schiedene Gitterkemindizierungen vor. 

Die zugelassenen Kondensorflüsse N+ (a,ß, y)N- == (A . . .  F) im R6 
laufen also zyklisch zwischen dem Kopplungsmaximum N- sowie 
dem Kondensormaximum N+ und werden in ihrem funktionellen 
Verlauf durch die Faßy(x) wiedergegeben. Da F1 (d) und F2 (d) nicht 
zur Ausbildung von Kondensorflüssen fähig sind, gelten die Entspre­
chungen (F1 (a) , F1 (b), F1 (c) ) �A ( l )  für gravitonische, F2 (b) �B(2) 
für photonische, (F1 2 (b), F1 2 (d) )  �C( 1 , 2 )  für gravitonisch-photo­
nische (F1, 3 (C), F1 , 3 (d) )  �D(I , 3 )  für gravitonisch-räumliche sowie 
F2,3 (d) �E(2, 3 )  fur photonisch-räumliche und F1, 2, 3 (d) �F( 1 , 2, 3 )  
fur räumlich-photonisch-gravitonische Kondensorflüsse. Da die expli-

zite Darstellung der F aßy (x) wegen S[k i 1] ; ( ) 0 V im zweiten metroni-
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sehen Gültigkeitsbereich erfolgte, und hier stets A = �A durch den 
jeweiligen Korrelationsexponenten und die kompositiven Stufen A 
ausdrückbar ist, können die Kondensorflüsse A bis F explizit in die­
sem Gültigkeitsbereich angegeben werden. Es handelt sich offensicht­
lich bei A bis F um prototypische Grundverläufe, die jedes Flußaggre­
gat aufbauen. Ein derartiger prototypischer Grundflußverlauf soll daher 
als Flukton bezeichnet werden. Wegen A = �A folgt also fur die im R6 
möglichen sechs Fluktonen, wenn an P nur die Kürzung P = P���� 
demonstriert wird, das System (im zweiten Gültigkeitsbereich) 

A = �A, p(lCA) = e A ( I ) = [E - exp{ - AUT + 
Luv) 

+ iJxbZ + Jxc,u ) } ]  -g(E - Jxb e- iAZ - Jxce-A,u)g, 
B(2 )  = [E - exp{ - iA (Z + T)}J-g(E - eiAZ)g, 
C( 1 ,  2 )  = [E - exp{ - A( i T + iZ + Jxd,u)} ] -g{E - Jxde-A,u)rx., 
D ( 1 , 3 ) = [E - exp{ - A (,u + i T + i JxdZ)} ] -g(E - Jxde-iAZ)g, 
E(2, 3 )  = [E - exp{ - Aell + iZ + i T) }] -g(E - e- iAT)g, 
F( I , 2, 3 ) = [E - exp{ - Aell + i T  + iZ)} ] -rx., 

3 
,u = {i 2: 0", 

k = 1 

T = {i( Os + (6) , x � (a, b, c, d) (80), 

wenn x die jeweilige Hermetrieform a, b, c oder d angibt. Aus diesen 
Fluktonen werden sämtliche Flußaggregate der Kopplungsstrukturen 
und aller ihrer Enantiostereoisomerien aufgebaut. 

Ein jedes Flukton umfaßt eine Schar elementarer Grundflüsse vom 
jeweiligen Scharparameter � des Fluktons; denn dieser Korrelations­
exponent ist der einzige Parameter, welcher ein Flukton bestimmt, 
während A als kompositive Stufe den Grundflußparameter innerhalb 
des Fluktons im zweiten Gültigkeitsbereich kennzeichnet. Dieser Sach­
verhalt wiederum bedingt das Auftreten einer Signaturisomerie. Zwar 
wird jede Kopplungsgruppe einer Kopplungsstruktur aus VI. ,  4. durch 



Die enantiostereoisomeren Flußaggregate der Kopplungsstrukturen 1 87 

nur ein Flukton beschrieben, doch werden hierdurch mehrere Grund­
flüsse erfaßt, welche sich durch !J hinsichtlich der Signaturpermuta­
tionen unterscheiden. Diese Signaturisomerie der Grundflüsse, also das 
Auftreten mehrerer Kondensoren in den Klassen einer Kopplungs­
gruppe geht zwangsläufig darauf zurück, daß höchstens drei ' Struk­
tureinheiten korrelieren, aber stets vier Kondensorsignaturen gegeben 
sind. Nach Gleichung (76) bis Gleichung (76b) gibt es wiederum zu 
jedem System dieser signaturisomeren Grundflüsse ein System enantio-

stereoisomerer Flußaggregate Fy = (��)F(q)� co zyklischer Konden- · 

sorflüsse hinsichtlich der Systeme qj von Kondensorquellen und 
-senken, woraus hervorgeht, daß im allgemeinen die Zahl N der Ele­
mente eines Systems signaturisomerer Grundflüsse sehr hoch liegen 
kann. Sind dagegen diese Kondensorflüsse in ihrer Morphologie iden­
tisch, dann wird N allein durch die Permutationsmöglichkeiten der 
betreffenden Kondensorsignatur bestimmt. 

Handelt es sich um eine allgemeine Hermetrieform x � (a, b, C, d) 
im R6 derart, daß der Korrelator J\x) = eYCUY) ) 3 als Folge der Einwir­
kung eines Sieb operators über n � 9 verschiedene Elemente verfugt, 
welche sich von 2E unterscheiden, dann können aus diesen Elementen 
insgesamt n2 Kondensoren gebildet werden, von denen Z = n (n - 1 )  
in Basis- und Kontrasignatur unterschiedlich sind, und somit Korrela-

tionen beschreiben. Die übrigen n haben dann die Form [�J fur . aß + . 
welche es keine Korrelation, und damit keine Kondensorflüsse gibt. 
Diese Kondensoren, welche nicht zur Ausbildung von Flußaggregaten 
fähig sind, bilden ' jedoch metronische Kondensationsstufen, bezie­
hungsweise für,!' a = ß = 3 das nicht in metrischen Stufen auftretende 
Nahwirkungsfeid der Raumkondensation aus. Diese Kondensationen 
ohne Kondensorflüsse umschließen jedoch die Flußaggregate und sol­
len daher als Schirmfelder bezeichnet werden. Es gibt hier zunächst die 
singulären Schirmfelder a = ß, welche die Hermetriecharakteristik 
umfassen, während die Schirmfelder a=t= ß als korrelative Schirmfelder 



1 88 Korrelation und Korrespondenz 

bezeichnet werden sollen. Nach dieser Definition wäre das nicht in 
Kondensationsstufen auftretende Kondensorquartett [ 3 ]  I zusammen-

gesetzt aus den singulären Pseudofeldem [� �] und U} sowie den 

pseudokorre1ativen Schirmfeldern [}:] und r!J, welche jedoch �ur 

wegen der Kondensationsstufenfreiheit insgesamt den Charakter eines 
die Flußaggregate der Kopplungsstruktur umhüllenden Feldes quanti­
sierter Raumverdichtung [ 3 ]  haben. Nach (79) erfolgt die Quantisie­
rung des stets die Ponderabilität bestimmenden umhüllenden Nahwir­
kungsfeldes durch das Aggregat T imaginärer Gitterselektoren. Wegen 
dieses Pseudoschirmfeldcharakters ohne Kondensationsstufen und der 
Eigenschaft (79) werde [3 ] im Rahmen einer begriffiichen Verfeine­
rung als Straton bezeichnet, weil es sich um eine die Kondensations­
stufen umhüllende (also «aufgelegte») Einheit eines R3-Strukturfeldes 
handelt. Ein solches Straton ist also als ein kondensationsstufenfreies 
Pseudoschirmfeld einer R3 -Verdichtung definiert. 

Nach dieser Untersuchung der zur Korrelation fähigen Fluktonen 
und der flußfreien Schirmfelder ist die Beziehung (80) zu ergänzen 
durch 

Y(x) = eY(JlV) ) 3 J 
Z = n (n - 1 )  

(2- 2E) < 9 n Y(Jlv) =F = J 
(80a). 

Die n singulären und korrelativen Schirmfelder, bzw. das Straton um­
schließen die Fluß aggregate der betreffenden Kopplungsstruktur, deren 
Kopplungsgruppen (Fluktonen nach (80» mit signaturisomeren 
Grundflüssen identisch sind, wobei jeder Grundfluß durch ein enantio­
stereoisomeres Flußaggregat elementarer Kondensorflüsse der betref­
fenden Kopplungsstruktur spiegelsymmetrisch ergänzt wird. Für die 
einzelnen Hermetrieformen gibt es dabei die folgende Verteilung: Im 
Fall x � a ist n = 2, das heißt, es gibt zwei singuläre Schirmfelder 
und Z = 2 mögliche Kondensorflüsse. Bei x � b, beziehungsweise 
x � c wird n = 6, und von diesen Schirmfeldem sind vier singulär und 
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zwei korrelativ, wobei im Fall x � c  vier Stratonen auftreten. Doch 
gibt es Z = 30 Kondensorflüsse in der Kopplungsstruktur. Für x � d 
dagegen sind n = 9 Schirmfelder (davon ein Straton), nämlich drei 
singuläre und sechs korrelative gegeben, welche Z = 72 gekoppelte 
Kondensorflüsse umschließen. 

Die zu (79) und (80) führende Untersuchung erfolgte im 2. metroni­
schen Gültigkeitsbereich ho her Metronenziffern, der dadurch gekenn­
zeichnet ist, daß die Korrelation zwischen Basis- und Kontrasignatur 
eines Kondensors allein durch �+ 1 bestimmt wird. Jedes Flukton aus 
(80) besteht aus einer Serie signaturisomerer Grundflüsse, die als aus­
geartet korrelationsfrei mit � = 1 aufgefaßt werden können, also wenn 
Basis- und Kontrasignatur identisch sind. Solche ausgearteten Grund­
flüsse können aber wegen der Korrelationsfreiheit nicht mehr als zykli­
sche Kondensorflüsse, sondern nur noch als Schirmfelder singulärer 
oder korrelativer Art erscheinen. � = 1 in (80) führt also tatsächlich 

gemäß (A . . . . E)g= l == [:�J zu den Schirmfeldern, während F mit 

dem synmetronischen linearen Kondensoraggregat lfI = (lfI)g identisch 
ist, weil hier drei Struktureinheiten korrelieren. Aus diesem Grund 
kann aus F kein Schirmfeld hergeleitet werden, was für F in Analogie 
zum Begriff des Stratons die Bezeichnung Weltflukton nahelegt, weil 
F in allen Struktureinheiten und damit auch in sämtlichen Unterräu­
men des R6 existiert. Das noch fehlende Schirmfeld ist durch die nicht 
in metronischen Kondensationsstufen auftretende diskriminantenhafte 
Raumverdichtung [3 ] ,  also das Straton nach (79) gegeben, welches ein 
exponentiell abklingendes Nahwirkungsfeld des R3 im 3 .  Gültigkeits­
bereich (79b) beschreibt. Nach der Beziehung 

(81 )  

und Ergänzung durch (79) sind also die Begriffe Schirmfeld und Fluk­
ton ineinander überftihrbar. Bei bei den Begriffen handelt es sich nur 
um verschiedene Zustände des gleichen Phänomens synmetronischer 
Strukturkondensationen, welche demnach als Urgestalten der Weltar-
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chitektur aufgefaßt werden müssen. Diese Prototropen sind zwar metri­
scher, aber nicht materieller Natur; denn die materiellen Eigenschaften 
der Terme von (27) entstehen erst als Folge einer Korrelation solcher 
Prototropen; wie z. B. die Eigenschaft (77). Da die Prototrope als Ober­
begriff von Flukton, Straton und Schirmfeld auftritt, erscheint eine ein­
heitliche Symbolisierung sinnvoll. Im folgenden werden die fluktonen-
haften Prototropen aus (80) symbolisiert durch (E . . .  F) � ( - ( 1  . . . 6 )  ) , 
während für die Schirmfeldprototropen (A . . .  E) g= 1 � ( + ( 1  . . .  5 )  ) 
und [ 3 ]  � ( + 7) gelten soll. Für die Prototropen ist also die Symbol­
schrift 

(A . . .  F) � ( - ( 1  . . . 6 )  ) , 
[ 3 ] � ( + 7 )  

(A . . .  E)g= l � ( +  ( 1  . . . 5 ) ) ,  

für die folgende Untersuchung verbindlich. 

(82) 

Ein System signaturisomerer Grundflüsse bildet ein Flukton und 
hieraus wird sofort evident, daß zu jedem Flukton ( - k) in einem Un­
terraum des R6 für 1 � k � 5 jeweils zwei zu Schirmfeldern ausgeartete 
Grundflüsse gehören, so daß für k � 5 die ( - k) stets in Verbindung 
mit den Schirmfeldern ( +  k) in den betreffenden Unterräumen auftre­
ten, weil die Grundflüsse als Flüsse metrischer Struktur dynamisch auf­
gefaßt werden müssen, und Schirmfelder wegen der Identität von Basis 
und Kontrasignatur statischer Natur sind. Diese ( +  k) umschließen 
offenbar als synmetronische Kondensationsstufen die ( - k) , so daß 
die Prototropen k � 5 bereits einfachste Struktursysteme ( ±  k) bil­
den. Ein solches einfachstes synmetronisches System ( ± k) soll im 
folgenden als Protosimplex bezeichnet werden. Von diesen Proto­
simplexen kann es also nur fünf Arten geben; denn zum Weltflukton 
( - 6 )  gibt es kein Schirmfeld und zu ( + 7 )  kein Flukton. Die 
Kopplungsstrukturen aus VI. ,  4. für die möglichen Hermetrieformen a 
bis d liefern Schemata aus Kopplungsgruppen, welche Kondensor­
brücken sowie Verteilungen von Kondensorquellen und Kondensor­
senken definieren. Die hieraus resultierenden zyklischen Kondensor­
flüsse können aber nur in den Protosimplexen 
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l �k� 5 (82a) 

und in ( - 6 )  enthalten sein, während ( +  7) als Straton die Ponder­
abilität der komplexen Hermetrieformen c und d bestimmt. Es muß 
also ein Konjunktionsgesetz der Protosimplexe existieren, welches eine 
Konjunktion der Fluktonen impliziert und von der jeweiligen Kopp­
lungsstruktur bestimmt wird. Mithin werden der Kopplungsstruktur 
entsprechend die Protosimplexe zu einem Prototropenkombinat ver­
bunden, dessen synmetronische Kondensationsstufen zu dem meta­
phorisch mosaikartigen Muster komponieren, als welches die komposi­
tiven Kondensationsstufen erscheinen. 

Mit den in (82) und (82a) ausgedrückten Begriffen der Prototropen 
und des Protosimplex wird eine außerordentlich einfache synmetroni­
sche Beschreibung der vier kompositiven Hermetrieformen hinsicht­
lich ihrer Kopplungsstrukturen und Schirmfeldverteilungen möglich. 
Die Selbstkondensation x � a erscheint als Trans-Protosimplex 
( ±  1 )a '  wenn sich «Trans» auf den R4-Unterraum bezieht, die photo­
nische Zeitkondensation x � b dagegen als Triade von Protosim­
plexen ( ±  ( 1 2 3 )  ) b '  während fur die Raumkondensationen x � c der 
Neutrokorpuskeln ( ±  ( 1 4) ) c (  + 7)c neben den Protosimplexen das 
Stratonensystem der Ponderabilität auftritt. Die synmetronische Proto­
tropenstruktur der Raumzeitkondensation x � d elektrisch geladener 
Korpuskeln ( +  ( 1 2 7) )d ( ± ( 34 5 ) )d ( - 6 )d ' verfugt über eine Schirm­
feldtriade (singulär), eine Protosimplextriade (mit korrelativen Schirm­
feldern) und das Weltflukton aller drei Struktureinheiten. 

Da jedes Flukton aus signaturisomeren Grundflüssen besteht, von 
denen jeder wiederum durch eine Serie enantiostereoisomerer Fluß­
aggregate dargestellt wird (mit jeweils zwei Orientierungsmöglich­
keiten des Kondensorspins), ist das Flukton durch eine die Signaturiso­
merie kennzeichnende Zahl von N begrifflich verschiedenen Elemen­
ten bestimmt, welche stets Flußaggregate (im betreffenden Definitions­
bereich des Fluktons als R6-Unterraum) der Kopplungsstruktur sind. 
In einer solchen fluktonischen Korrelation signaturisomerer Grund­
flüsse verfugt jedes der N Flußaggregate über eine Einstellung des 
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Kondensorspins, welche von einer der beiden möglichen Einstellungen 
realisiert ist, so daß aus N >  1 aller Fluß aggregate der Grundflüsse die 
Zahl ZN der möglichen Spinisomerien des betreffenden Fluktons er­
mittelt werden kann. Liegt die Stereoisomerie der N Grundflüsse be­
zogen auf das Schirmfeldsystem des betreffenden Protosimplexes fest, 
dann müßte sich fur N = 1 die doppelte Spineinstellung Zl = 2 er­
geben. Für N = 2 wird dann 22 = 2 . 1 . 2 = 4 und für N = 3 ist 
Z3 = 2 . 2 . 1 . 2 . 3 = 24 völlig evident. Der vollständige Induk­
tionsschluß liefert dann fur beliebige N >  3 das zahlentheoretische 
Gesetz ZN = 2N- 1 . N! möglicher Spinisomerien des Fluktons. Da 
sich alle Grundflüsse des Fluktons in ihren signaturisomeren Korre­
lationsexponenten und stereoisomeren Flußaggregaten unterscheiden, 
wird das Flukton aus N begrifflich verschiedenen Elementen aufge­
baut, fur welche (wiederum auf das Schirmfeld bezogen) N! Permu­
tationsmöglichkeiten existieren. Diese N! Permutationen können aber 
nur verschiedene Relativlagen der Grundflüsse im Definitionsbereich 
des betreffenden Fluktons sein. Dies bedeutet aber, daß die N! Permu­
tationen' die möglichen Stereoisomeren des Fluktons hinsichtlich des 
Schirmfeldsystems sind. Bezeichnet SN die Zahl der möglichen Ste­
reoisomeren, dann gilt also SN = N! und ZN = 2N - 1 . SN für die 
Zahl der Spinisomerien. Nun gibt es aber zu jeder der N! stereoisome­
ren Grundflußkombinationen jeweils ZN Spinisomerien, so daß es fur 
das betreffende Flukton EN = ZN . SN Enantiostereoisomere geben 
muß. Hier erscheint der Begriff der Enantiostereoisomerie eines Fluk­
tons besonders sinnvoll, weil es zu jeder fluktonischen Isomerie hin­
sichtlich des gesamten Kondensorspins ( + )  aller Grundflüsse immer 
ein spiegelsymmetrisches Spinsystem ( - ) geben muß, welches bis auf 
die Spinorientierung mit ( + )  identisch ist. Hier bedeuten ( ± )  ledig­
lich Indizierungen der betreffenden Isomerie, wobei ( - ) Enantio­
morphe zu ( + )  sei. Kennzeichnet �-J) die Zahl dieser enantiostereo­
isomeren Fluktonen, welche paarweise spiegelsymmetrisch auftreten, 
dann gilt 2E� ) = E N' Die N signaturisomeren Grundflüsse eines 
Fluktons ermöglichen demnach hinsichtlich des zugehörigen Schirm­
feldsystems SN stereoisomere Anordnungen im Definitionsbereich des 
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betreffenden Protosimplex, welche von ZN Spinisomerien überlagert 
werden. Auf diese Weise entstehen EN enantiostereoisomere Fluk­
tonen des Protosimplex derart, daß zu jeder Spinstruktur eine spiegel­
symmetrische Antistruktur hinsichtlich des Kondensorspins existiert. 
Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in 

E-N±) = 2N- 2 . (N!f, 
SN = N! 

Z - 2N- t  . NI N - ., 
(83), 

wodurch die Zahl aller überhaupt möglichen Isomerien eines aus N 
verschiedenen Grundflüssen aufgebauten Fluktons gegeben ist. 

Da fur die Schirmfelder keine Isomerien existieren, beschreibt (83) 
auch sämtliche Isomere eines vom Flukton bestimmten Protosimplex. 
Nach der im Vorangegangenen durchgefuhrten Beschreibung der 
Kopplun�sstrukturen aller Hermetrieformen x � (abcd) durch die 
( ±  k)x bleibt die Zahl n (x) der Fluktonen eines jeden überhaupt 
möglichen Materiefeldquants x gemäß n � 6 beschränkt. Ist 
1 � k � n � 6 die laufende Indexziffer der zur Komposition kommenden 
Protosimplexe (mit dem Weltflukton), dann gibt es nach (83) fur das 
Flukton k die Enantiostereoisomeren E-k;±) = 2Nk-2 . (Nk; !f ,  wenn in 
k die ganze Zahl von Nk; Grundflüssen korrelieren. Gibt es irgendein 
Konjunktionsgesetz, welches k mit 1+= k synmetronisch komponiert, 
dann muß es wegen der Et±) Enantiostereoisomeren von I fur die 
Komposition E-k;± ) . E;± ) isomere Strukturen geben. In einem beliebi­
gen Materiefeldquant der Hermetrieform x korrelieren aber nach 
einem synmetronischen Kompositionsgesetz n Prototrope mit flukto­
nischer Charakteristik, so daß sich für die Zahl M±) seiner Formen x 

n 
Mx±) = II Etc± ) = 2Y . 

k = 1 
n 

n 
II (Nk;! )2 

k = 1 
ergibt, wenn zur Kürzung 

y = 2: Nk; - 2 n gesetzt wird. Nach der Beziehung 
k = 1 
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n 
"A-rl±) = 2Y • TI (N 1 )2 jV� k ' , 

k = 1 

n = n (x) �6  

n 
Y =  2: Nk - 2n, 

k = 1 

(83a) 

gibt es also fur jeden ponderablen Spektralterm aus (27) sowie fur jeden 
imponderablen Term der Hermetrie x � (a, b) derselben Beziehung 
(27) und (27a) eine im allgemeinen hohe Zahl von N±) enantioste-x 
reoisomeren Strukturen, welche immer aus den Zahlen N k signatur-
isomerer Flußaggregate der jeweiligen Kopplungsstruktur fur die Her­
metrieform x � (a, b, c, d) ermittelt werden kann. Hierzu 'vird es 
jedoch notwendig diese Nk numerisch festzustellen. Auf jeden Fall 
werden die Nk von der Zahl signaturisomerer Grundflüsse im jeweili­
gen (- k) bestimmt, doch ist zu jedem dieser Grundflüsse ein ganzes 
Spektrum morphologischer Komponenten denkbar, was Nk wesent­
lich erhöhen müßte. Tatsächlich werden aber die ( ±  k)x von den X 
der betreffenden x-Hermetrie allein bestimmt, und diese liegen als syn­
metronische Kondensationsstufen stets in diskreten Punktspektren, das 
heißt, es sind stets zahlentheoretische Funktionen ganzzahliger Indices. 
Dieser Sachverhalt schließt aber die Existenz morphologisch ähnlicher 
Grundflüsse aus, so daß N k als Zahl der Signaturisomeren mit der 
Besetzung einer Kopplungsklasse, also den Permutationen der zu k 
gehörenden Kondensorsignaturen identisch wird. Dies hat aber zur 
Folge, daß die durch die Protosimplexe darstellbaren Kopplungsstruk­
turen der möglichen Hermetrieformen nur Schemata der allgemeinen 
prototropen Struktur dieser Hermetrieformen sind. Die (c, d) ­
Massenterme aus (27) sowie x � (a, b) genügen zwar sämtlich diesen 
Schemata, doch werden sie hierdurch alleine noch nicht wiedergege­
ben. Tatsächlich gibt es zu jeder Hermetrie nach (27) ein ganzes Term­
spektrum, was nur darauf zurückgehen kann, daß die X im allgemei­
nen aus n�(;) � 1 Protosimplexen ( ±  k)x aufgebaut sind. Es muß dem­
nach der Begriff einer Protosimplexladung Q�k) = n�(;) ( ±  k)x zur 
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Beschreibung der realen Hermetrieterme definiert werden. Zweifellos 
gilt dann I � Q�') fur die synmetronischen Kondensationsstufen. Der 
Begriff dieser Protosimplexladung wird also beschrieben durch die 
Definition 

Q(k) = n(k) ( + k) � I x x - X :..::..J (83b) 

die auf jeden Fall bei der Beschreibung der Spektralterme aller Herme­
triestrukturen angewendet werden muß. 

Zur Weiterfuhrung der Analyse synmetronischer Korrelationen muß 
versucht werden, das Konjunktionsprinzip der Prototropen mit flukto­
nischer Charakteristik zu beschreiben; denn diese Konjunktion ist das 
eigentliche Korrelationsgesetz, welches die Komposition zu den Ter­
men der jeweiligen Hermetrieformen bestimmt. Erst wenn eine Be­
schreibung dieses Konjunktionsprinzips bekannt ist, kann die korrela­
tive Synmetronik der Terme von (27) hinsichtlich x � (c, d) , sowie 
diejenige der imponderablen Stufen x � (a, b) transparent werden. 



2. Prototrope Konjunktoren. 

Die k� 5 Protosimplexstrukturen ( ± k) ,  sowie das Weltflukton 
( - 6) und das Straton ( +  7 ) sind nffensichtlich strukturelle Vorstufen, 
welche die möglichen Hermetrieformen zwar als Kopplungsstrukturen 
unter Berücksichtigung der Protosimplexladung komponieren, aber 
selbst die materiellen Eigenschaften der Trägheit, Gravitation, Pon­
derabilität, oder das elektrische Ladungsverhalten mit Ausnahme von 
( ±  1 )a noch nicht tragen. Wenn aber diese Protosimplexe die Kop­
plungsstrukturen gemäß ( ± 1 )  a sowie ( ± 1 h ( ± 2 h ( ± 3 h oder 
( ± 1 )c ( ± 4)c ( + 7 )c und ( + ( 1 27 ) ) d ( ± (3 4 5 ) )d ( - 6)d komponieren, 
dann muß es prototrope Konjunktoren - ( )  - geben, welche die 
Komposition zur Kopplungsstruktur der jeweiligen Hermetrieform 
ermöglichen. Aufgrund des deduzierten Baues eines ( ±  k) aus dem 
Flukton ( - k) zyklischer Kondensorflüsse und ihrer Ausartungen zu 
den singulären oder korrelativen Schirmfeldem ( +  k) kann ein derar­
tiges Konjunktivgesetz nur in einem Austauschprozeß der Fluktonen 
aus ( ±p) und ( ±  q) bestehen, das heißt, die zyklischen Kondensor­
flüsse beider Protosimplexe gehen ineinander über. Hieraus folgt 
unmittelbar, daß ein solcher Austauschvorgang nur dann erfolgen 
kann, wenn die ko!relierenden Kondensorflüsse dimensionell im glei­
chen Unterraum des R6 liegen, also, wenn sie zur selben Strukturein­
heit gehören. Den fl � 3 Struktureinheiten 21((/1) entsprech�nd kann es 
also nur drei mögliche Konjunktoren geben. Ein Konjunktivgesetz zwi­
schen zwei Protosimplexen ( ±  (p, q)) kann also nur dann existieren, 
wenn p und q über eine gemeinsame Struktureinheit fl verfugen. In 
diesem Fall gilt dann für den Konjunktiv ( ±  q) - (fl) - ( ±P) , wobei 
der Konjunktor - (fl) - sich definitionsgemäß nur auf die Fluktonen 
( - (p, q) ) beziehen kann. Aus dieser Darstellung des Konjunktors wird 
sofort deutlich, daß auf diese Weise drei Klassen von Konjunktivgeset­
zen formulierbar sind. Im Fall des Korrelationskonjunktivs 
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( ±p) - Cu) - ( ± q) bezieht sich ) 1  auf den direkten Fluktonenaus­
tausch hinsichtlich 2"K(,u) ' Ein derartiger Korrelationskonjunktiv ist 
grundsätzlich zweideutig, weil - (f1) - stets nur zwei Prototrope kor­
reliert. Liegt dagegen der sogenannte Kontaktkonjunktiv vor, welcher 
durch ( ±  q) - (f1) - ( +  p ) definiert ist, dann bleibt f1 mehrdeutig; 
denn in diesem Fall mündet stets ein Flukton über - (fl) - in ein 
Schirmfeld, welches jedoch zu keiner Konjunktion fähig ist. Da aber 
( - q) zur gleichen Struktureinheit gehört wie ( +  p ) , kann das Schirm­
feld den Kontakt zu einem anderen Flukton über den gleichen Kon­
junktor vermitteln. Schließlich besteht noch die Möglichkeit, daß die­
ses vermittelnde Schirmfeld ( + 7) und f1 = 3 ist, so daß 
( ± q) - (3 )  - ( + 7) den ebenfalls mehrdeutigen Stratonkonjunktiv 
definiert, der demnach ein Sonderfall des allgemeinen Kontaktkon­
junktivs ist. Hieraus folgt weiter, daß den Protgsimplexstrukturen 
gewisse Wertigkeiten hinsichtlich möglicher Konjunktoren zugeordnet 
werden können, derart; daß die Protosimplexwertigkeit identisch ist 
mit der Zahl s, welche als Kondensorsignaturen den jeweiligen Proto­
simplex definieren. Demnach ist also s = 2 fur ( - k) mit k � 5 ,  aber 
s = 3 fur k = 6 ,  weil alle drei Struktureinheiten das Weltflukton 
bestimmen. Im Gegensatz zu diesen Fluktonen kann von einer Wertig­
keit der ( + k) mit k=t=6 nicht gesprochen werden; denn diese Schirm­
felder können nur über Kontaktkonjunktive oder den Stratonkonjunk­
tiv eine Korrelation vermitteln. 

Die Konjunktordefinition aufgrund des Begriffs der Struktureipheit 
und der Fluktonkonjunktion ist offensichtlich noch nicht vollständig; 
denn es brauchen nicht sämtliche Grundflüsse eines Fluktons über 
einen Konjunktor zum korrelativen Austausch (Fluktonkonjugation) 
zu kommen. Ist Z k = Z( ( - k) ) mit k < 7 die Gesamtzahl der 
Grundflüsse im Flukton ( - k) und existiert der Konjunktiv 
( ±p) - (fl) - ( ± q) ,  dann ist im allgemeinen Zp =t= Zq, so daß 
I Zp - Zq I � o  zu setzen ist. Ist 'Z(Zp' Zq) die obere Schranke der 
Grundflüsse in p und q, welch� über I Zp - Zq I liegen, dann gilt 
Z = 1 (Zp + Zq - I Zp - Zq I ) , 

:und dies ist zugleich die obere 
Schranke der Grundflußzahl, welche im Konjunktor zur Konjugation 
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kommen kann. Da aber keineswegs alle Grundflüsse in f.1 zu korrelie­
ren brauchen, sondern nur xJ1-�Z, wäre die Definition - (f.1) - durch 
den Begriff der Konjunktorvalenz xJ1- zu - (f.1xJ1-) - zu ergänzen. Die 
Aussage xJ1- = 0 würde bedeuten, daß überhaupt keine Korrelation 
zwischen p und q vorliegt, so daß fur die Konjunktorvalenz stets 
xJ1- > 0 zu fordern ist, wenn überhaupt ein Konjunktiv zwischen Fluk­
tonprototropen existieren soll. Die so ergänzte Konjunktordefinition 
zusammen mit den möglichen Konjunktivgesetzen wird also beschrie­
ben durch 

( ) /'\ 2-- f.1XJ1- - = K(J1-)' 
( ±p) - (f.1xJ1-) - ( =t q), 
Z( (  - k) )  = Zk' 
O < XJ1-�Z 

( ±p) - (f.1xJ1-) - ( ± q) , 
( ±p) - (3x3 ) - ( + 7) , 

Z(Zp, Zq) = 1 (Zp + Zq - I Zp - Zq I ) ,  
(84) . 

Da im allgemeinen Zp=f=Zq und xJ1- < Z bleibt, wird sofort deutlich, 
daß es eine Konjunktorisomerie unter der Voraussetzung 

(84a) 

geben muß, welche den bereits untersuchten Isomerien der Protosim­
plexe, also der Enantiostereoisomerie und der Signaturisomerie der 
betreffenden Kond�nsoren überlagert, wodurch sich die Zahl der Iso­
merien einer Hermetrieform wesentlich erhöht. Die Zahlen möglicher 
Konjunktorisomerien können jedenfalls erst dann untersucht werden, 
wenn die Konjunktivgesetze der einzelnen Hermetrieformen explizit 
vorliegen, was aber wiederum eine Bestimmung der Protosimplexla­
dung nach (83b) erfordert. 

Die Schirmfeldprototropen ( +  ( 1 27 ) )  sind i. Bz. auf die - (f.1) -
beliebig mehrdeutig, weil diese Prototropen nicht fluktonischen Cha­
rakter tragen, sondern als Kondensationsstufen die 2K( 12 3 ) -Strukturen 
metrisch darstellen und somit die Definitionsbereiche der - (f.1) - fest­
legen, derart, daß in jedem beliebigen Bereich des Schirmfeldes ein 
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Grundfluß über - (fl) - eindringen kann. Dies bedeutet aber, daß es 
immer dann bei der Grundflußkonjunktion zur Ausbildung von Kon­
takt- bzw. Stratonkonjunktiven kommt, wenn mindestens eine dieser 
Prototropen ( +  (-1 2 7 ) )  in der Kopplungsstruktur existiert. Liegt da­
gegen ( ±  1 )  in dem (xs, x6)-Bereich oder dem zeitlichen Kondensor­
quartett ( + ( 1 2 ) )  vor (also in den Hermetrieformen b und c), dann 
treten Korrelationskonjunktive mit der Wertigkeit 2 auf, weil in die­
sen Kondensorquartetten jeweils zwei Grundflußaggregate existieren. 
Werden die noch unbekannten Konjunktorvalenzen nicht angegeben, 
dann können die Kopplungsstrukturen der vier Hermetrieformen 
durch die Protosimplexe und ihre Konjunktoren dargestellt werden. Im 
Fall der (xs , x6) - Selbstkondensationen ( ±  l )a existiert überhaupt kein 
Konjunktor, während die Protosimplextriade der Zeitkondensationen 
gemäß ( ±  1 ) b - ( 1 ) - ( ±  3 )  b - (2) - ( ±  2) b allein durch Korre1ations­
konjunktive bestimmt wird. In der Triade der Raumkondensationen 
( ±  l )c - ( 1 )  - ( ± 4)c - ( 3 )  - ( + 7 )c wirkt dagegen neben einem Korre­
lationskonjunktiv noch ein Stratonkonjunktiv. Liegen Raumzeitkon­
densationen der Hermetrieform d vor, dann tritt die Schirmfeld­
triade ( +  ( 1 2 7 ) )  auf, so daß trotz des Weltfluktons der Wertigkeit 3 
nur Kontakt- bzw. Stratonkonjunktive d bestimmen. In der zykli­
schen Kontaktstruktur ( +  1 ) d - ( 1 ) �. ( ± 3 )  d - (2 ) - ( + 2 )  d - (2) -
( ± 5 )  d - ( 3 )  - ( + 7 )  d - ( 3 )  - ( ±  4) d - (  1 )  - � ( + 1 )  d kommt es noch 
zum Einfluß von ( - 6 )  d im Kontakt�onjunktiv zu den 
( + ( 1 2 7 ) )  d' so daß die zyklische Kontaktstruktur gemäß 
: : :  ( + 1 ) d - ( 1 )  - ( - 6)  d - (2) - ( + 2 )  d : : :  und 
: : :  ( - 6 )d - (3 )  - ( + 7)d : : :  zur Kopplungsstruktur der Hermetrieform 
d zu ergänzen ist, wenn : : :  die Anschlüsse an die übrige Struktur 
symbolisiert. 

Immer dann, wenn - (/1) - in 21((J1) Prototrope in wie auch immer 
beschaffene Konjunktive setzt, kommt es zu einer Konjugation von 
Kondensorflüssen der beteiligten Fluktonen ( - A) mit A � 6 ;  denn 
diese Konjugation erscheint als einzig mögliche Form prototroper 
Wechselbeziehungen. Die Unabhängigkeit von der Konjunktivform 
geht auf die Tatsache zurück, daß die singulären Schinnfe1der nur den 
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Definitionsbereich des - (f..l) - in metrischen Kondensationsstufen 
strukturieren, aber keine Flußaggregate ausbilden. Aus diesem Grunde 
genügt es, nur den Korrelationskonjunktiv ( ±p ) - (f..l) - ( ±  q) zu 
analysieren, weil dadurch die Allgemeingültigkeit nicht eingeschränkt 
wird. Zur Analyse muß berücksichtigt werden, daß die zur Konjugation 
kommenden Fluktonen ( - (p, q) ) Flußaggregate zyklischer Konden­
sorflüsse sind, welche nach VI. ,  5. jeweils über ein pseudoeuklidisches 
Kopplungsmaximum N- und ein Korrespondenzmaximum N+ 
extremer Kondensation verfugen. Ferner ist der Definitionsbereich 
eines derartigen Flußaggregates durch die beteiligten Kondensorsigna­
turen bestimmt, während der Spin des Flußaggregates durch die Zahl 
(J) der Zyklen festgelegt ist, nach welcher der Anfangszustand wieder 
hergestellt wird. Die zyklischen Kondensorflüsse selbst werden durch 
die antiheImiteschen Anteile ihrer Kontrasignaturen aktiviert, und 
strukturieren die Flußaggregate der Gru�dflüsse eines Fluktons durch 
die Verteilung der Kondensorquellen und -Senken, bzw. der quellen­
und senkenhaften Kondensorbrücken innerhalb einer Kopplungsstruk-

tur. Werden p und q durch die Signaturen ( -p) � (��) und 

( - q) � (�: �,) gekennzeichnet, dann wird - (f..l) - möglich, weil beide 

Fluktonen trotz (ld.v) + (K 'A 'V ') in der gleichen Struktureinheit 2K(Il) 
definiert sind, was der Existenzbedingung für - (f..l) - genügt. Sind die 
N± (p, q) die Korrespondenz- bzw. Korrelationsmaxima fur p und q 
in f..l, dann kann für die Flußaggregate nach den Untersuchungen über 

zyklische Kondensorflüsse Fp (f..l) = N+ (p) (��) N- (p) und F q (f..l) = 
= N+ (q) (� : �,) N- (q) geschrieben werden. Nach VI. gilt aber fur die 

Synmetronik der Fpq(f..l) stets N±�N+ , das heißt, die N+ und die 
N- werden periodisch vertauscht, was die Zyklizität der Fpq bedingt. 
Aus diesem synmetronischen Sachverhalt kann nunmehr die Konjuga­
tionsbedingung abgelesen werden, unter welcher in 2K(Il) die p und q 
den Korrelationskonjunktiv bilden. Die Konjugation kann sich dabei 
nur auf das jeweilige Kondensormaximum in N+ beziehen, was 
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jedoch nur dann möglich ist, wenn der Momentanwert Fp (N± ) aus p 
mit dem entsprechenden Wert Fq(N� ) aus q zusammenfällt, das 
heißt, wenn zwischen Fp und Fq in 2K(,ul eine Flußphase rp existiert, 
derart, daß beide Flußaggregate um rp = n/2 phasenverschoben sind. 
Offenbar sind i. Bz. auf 2K(,ul die Fpq(f.1) orientiert, so daß fur die 
Stromvektoren der Flußaggregate Fpq zu setzen ist. Da außerdem die 
Zyklizität N± � N� fur p und q gilt, existieren auch die partiellen 
Spinvektoren hinsichtlich 2K(,ul ' nämlich apq -L Fpq' fur welche mit 
den Spinzahlen wpq hinsichtlich f.1 auch �q = WpqSpq gesetzt werden 
kann, wobei a der Spin des Aggregates und S der Fluktonspin in 2K(,ul 
ist. Mit den Spineinheitsvektoren �� gilt dann Spq = �oJ . Spq' wenn 
I �� I = 1 ist. Wenn nun fur Fp und Fq die zur Konjugation not­
wendige Phasenbedingung rp = n/2 erfullt ist, dann ist diese Bedin­
gung zwar notwendig, aber nicht hinreichend; denn sp und Sq können 
irgendwelche Winkel einschließen. Sollen in 2K(,ul die Fp und Fq im 
Sinne von - (f.1) - eine Konjugation ihrer Kondensormaxima durch­
fuhren, dann muß offensichtlich Fp 1 1  Fq sein, was aber wegen 
Fpq -L apq = wpq . �q unmittelbar � 1 1  Sq als hinreichende ergän­
zende Bedingung zur Folge hat. Für die Existenzbedingung von 
- (f.1) - als ( ±p) - (/1) - ( ±  q) gilt demnach zunächst die Bedingung 
der Kondensorkonjugation, nämlich 

( -p) = Fp (f.1, N± ) = N+ (p) (��)N- (P) , 
( - q) = Fq (f.1,N± ) = N+ (q) (�:�')N- (q) , 
(KJoV) + (K 'Jo 'v ') , Fp (N± (p),f.1) = Fq(N± (q),f.1) , 

(85) 

welche durch die Phasen- und Parallelitätsbedingung der Fluktonspins 

I s10l I = 1 pq , rp = n/2 (85a) 
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zu ergänzen ist. Die Beziehungen (85) und (85a) beschreiben also die 
notwendige und hinreichende Existenzbedingung von - (f.1) - im Fall 
des Korrelationskonjunktivs. Liegt dagegen ein Kontakt- oder Straton­
konjunktiv vor, dann ändert sich an dieser Existenzbedingung nichts, 
weil die Schirmfelder nur die zur Konjugation kommenden Konden­
sormaxima durch ihre metrischen Kondensationsstufen deformieren, 
nicht aber die Konjugationsdynamik der Fluktonen umstrukturieren. 
Die Beziehung (85a), also sp 1 1  Sq eröffnet einen weiteren Einblick in 
die möglichen Konjunktivstrukturen; denn diese Parallelität wird zwei­
deutig durch �O) = ± �O) • Im Fall des positiven Zweiges, also der 
Parallelität wäre - (f.1) - ein Orthokonjunktiv, aber im Fall des nega­
tiven Zweiges, also der Antiparallelität wäre - (f.1) - ein Parakonjunk­
tiv , wobei der durch - (f.1) - bedingte Korrelationsfluß als Konjunktor 
bezeichnet werden soll. Diese Möglichkeit der Ortho- und Parakon­
junktoren findet also ihren Ausdruck in 

(85b) 

woraus hervorgeht, daß der zusätzlichen Konjunktorisomerie noch 
eine Klassifikation in Ortho- und Parakonjunktoren überlagert. 

Aus dem Existenznachweis der - (f.1) - und der Darstellung partiel­
ler Fluktonspins, sowie dem Konjugationsprinzip zyklischer Konden­
sorflüsse über - (f.1) - bei der Phasenverschiebung um n/2 ergeben 
sich zwei weitere Ansatzmöglichkeiten der Analyse. Einerseits folgt 
unmittelbar aus den Möglichkeiten der Ortho- und Parakonjunktoren 
die Existenz eines allgemeinen Konjunktorspins, während andererseits 
die Existenz der - (f.1) - unmittelbar die Komposition der ( ± k), 
( - 6 ), ( +  7) mit k� 5 zu den Termen von (27) der ponderablen c­
oder d-Terme, und den imponderablen Hermetrieformen unter 
Berücksichtigung von (83b) aufzeigt. Diese Komposition der Proto­
simplexe zu den Hermetrieformen schließt den Übergang von den 
strukturellen Vorformen zu den elementaren Materiefeldquanten, 
worin sich eine durchgehende strukturelle Hierarchie aller W eltstruk­
turen des R6 und ihrer R3 -Projektionen offenbart. 



3. Konjunktor- und Stratonspin 

Wenn - (Jl) - in ( ±p) - (Jl) - ( ± q) existiert, so daß es zur Kon­
densorkonjugation der partiellen Fluktonen in Jl kommt, dann folgt 
aus der Beziehung �O) = ± �O) der partiellen Einheitsspinvektoren 
dieser Fluktonen, daß es infolge dieser Konjugation zur Ausbildung 
eines Konjunktorspins kommen muß. Ganz eindeutig müssen Spins ' 

von Ortho- und Parakonjunktor als Ortho- und Paraspin antiparallel 
sein. Zur symbolhaften Darstellung eines solchen Konjunktorspins ist 
zur eindeutigen Schreibweise neben der Angabe der zur Konjugation 
kommenden Protosimplexe p und q, sowie des Konjunktors Jl noch 
diejenige der jeweiligen Hermetrieform x und der Ortho- oder Para­
signatur ( ± )  von Jl notwendig. Ist S der Konjunktorspin des Kon­
junktivs ( ±P)x - (Jl) - ( ±  q)x in Ortho- oder Paraeinstellung, dann soll 
der Konjunktorspin durch S[ ( ±P)x - (Jl) - ( ±  q)x] = �(Jl)� oder in 
Kurzform (Jl) ± symbolisiert werden. Da auf jeden Fall O-rtho- und 
Paraeinstellung (Jl) + oder (Jl) _ des Konjunktorspins antiparallel lau­
fen, muß stets cos [ (Jl) +' (Jl) _ ] = - 1 sein. Aus der Definition 

S[ ( ±P)x - (Jl) - ( ±  q)x] = �(Jl)�, 
cos [ (Jl ) + '  (Jl) _ ] = - 1 . (86) 

des Konjunktorspins folgt unmitte'lbar, daß allen Hermetrieformen _ l X � (b, c, d) , welche durch Konjunktivgesetze bestimmt werden, der 
Protosimplex- und Konjunktorstruktur stets eine Struktur von Kon­
junktorspinen überlagert ist. Da jeder dieser Konjunktorspins gemäß 
(86) jeweils über eine Ortho- und Paraeinstellung verfügt, aber nur eine 
dieser Möglichkeiten verwirklicht werden kann, ist jede derartige Spin­
struktur durch eine weitere Isomerieform, die sogenannte Konjuga­
tionsisomerie, ausgezeichnet. Zur Erfassung dieser Spin strukturen 
kann zunächst festgestellt werden, daß nur x � (b,'c, d) in Betracht 
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kommen, weil x � a über keine Konjunktoren verfugt. Die (XS,x6) ­
Protosimplexe ( ±  1 )a, b, c der Selbstkondensationen werden durch ein 

(xs, x6) -Kondensorquartett beschrieben, in welchem D �J und DJ 
singuläre Schirmfelder, aber C I IJ und [I I IJ das Flukton beschreiben. 

Ganz entsprechend bildet ( ± 2 )  b ein Zeitquartett, welches aus vier 
schirmfeldartigen Strukturen ohne Flukton besteht. Auch sind die 
Fluktonen ( - l )a, b, c und ( - 2h nach VI. ,  5 .  bizyklisch (x, y) ,  so daß 
es bei ( ±  1 )b, c - ( 1 )  - und ( ±  2)b - (2) - hinsichtlich des Konjunk­
torspins zu einer Konjunktorspaltung kommen kann; denn an jedes der 
beiden Grundflußsysteme kann jeweils ein Teil der betreffenden Kon­
junktorvalenz anschließen. Diese Bizyklizität wird jedoch nur in 

x � (b, c) wirksam, weil hier die Kondensorquartette fj] , Uj], ß�l ßJ mit j = 1 fur ( ±  l )b, c und j = 2 für ( ±  2 )b im Zusam­

menhang mit Konjunktivgesetzen erscheinen. Bezeichnet Vfl. die 
Valenz der in Bezug auf ( - 1 )  b, c - (/1) - oder ( - 2) b gespaltenen 
Konjunktive und bezeichnen �y die Valenzanteile von - (/1 Vfl.) - , 
welche auf die Zyklen x und y der betreffenden bizyklischen Flukto­
nen entfallen, dann ist stets VX + JIY = Vfl. ' Diese Spaltung des Kon-fl. fl. . 
junktorspins im Fall bizyklischer Fluktonen wird demnach beschrie-
ben durch 

(86a) . 

Die durch diese Beziehung beschriebene Konjunktorspaltung ist 
offensichtlich erweiterungsfähig. Nach VII. ,  1 .  sind nämlich die Flukto­
nen der möglichen Protosimplexe zyklische Aggregate von Kondensor­
flüssen, deren korrelative Strukturen allein durch die Quellen- und 
Senkenverteilungen aller Kondensoren innerhalb der jeweiligen Kop­
plungsstruktur gegeben sind. Wenn nun ( ±p) - (/1) - ( ±  q) in /1 gege­
ben ist, dann besteht die Möglichkeit, daß neben p und q in /1 partiell 
auch noch ( ±  k) existiert, und eine Konjugation seiner Kondensor­
flüsse in /1 mit dem bereits existierenden Konjunktiv zwischen p und 
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q erzwingt. Liegt eine derartige konjugierende Protosimplextriade vor, 
dann muß es zwangsläufig mindestens zu einer Konjunktorspaltung 
kommen, wenn alle drei Protosimplexe in der gleichen Struktureinheit 
/1 durch entsprechende Konjunktive in Wechselbeziehung stehen sol­
len. Die Möglichkeit einer Konjunktorspaltung wächst offenbar mit der 
Zahl der Kondensorflüsse des Fluktons in' der betreffenden Strukturein­
heit, die aber wiederum nach den Untersuchungen über Kopplungs­
strukturen unmittelbar durch die Zahl der möglichen Signaturisome­
rien Z gegeben ist. Demnach wird immer der Konjunktorspin �(J.1)� , 
von ( ±p) - (/1) - ( ±  q) überlagert durch �(J.1)� q ( V�, �) , wenn ( - k) 
eine höhere Signaturisomerie als diejenige von ( - p) und ( - q) hat, 
das heißt, wenn I(k) > I(p) und I(k) > I(q) oder I(k) > 1 [I(p ) + 
+ I(q) ] gilt. Die Beziehung (86a) ist also zu ergänzen durch 

( ±p) - (J.1) - ( ± q) ,  ( ±p) - (/1 V�) - ( ± k) - (/1 �) - ( ± q), 
�(/1)�q ( V�, �) , I(k) > 1 [I(p) + I(q) ] (86b) . 

Hier besteht nun die Möglichkeit, die konjunktiv bedingten Herme­
trieformen x � (b, c, d) hinsichtlich der Spinstrukturen und Konjuga­
tionsisomerien zu untersuchen. Zunächst folgt fur Zeitkondensationen 
( ± 1 ) b - ( 1  VI ) - ( ±  3 )  b - (2 V2 ) - ( ±  2 )  b die Spinstruktur 
�( l )f± ) ( V�, Vf), �(2)f± ) ( V�, �) , welche demnach über 4 ·  4 = 1 6  
Konjugationsisomere verfugt, wenn O(± ) angibt, daß die Möglich­
keiten ( )  + oder ( )  _ unabhängig von den übrigen Konjunktorspins 
frei vorgebbar sind. Im Fall der Raumkondensation ( ±  l )c - ( 1  VI ) ­
( ± 4)c - (3 ) - ( +  7)c gilt � ( 1 )1± ) ( V�, Vf) , so daß nur 2 · 2  = 4 Kon­
jugationsisomere vorliegen, weil - (3 )  - ( + 7)c wegen des Fehlens 
eines Fluktons im Straton keinen Konjunktorspin ausbilden kann. 
Liegt die Gruppe der Raumzeitkondensationen vor, dann fuhren alle 
Konjunktoren zu Kontaktkonjunktiven, was durch ( + /1) ( ± ) im Spiri­
symbol gekennzeichnet werden soll. Da die Kopplungsstruktur fur 
x � d durch . . .  ( ± 4 )  d - ( 1 ) - ( + 1 )  d - ( 1 ) - ( ±  3 )  d - (2) -
( + 2 )d - (2 ) - ( ± 5 )d - (3 ) - ( +  7)d - (3 ) - ( ± 4)d ' " ( +  ( 1 , 2 ) ) d  = 
= ( 1 , 2 ) =  ( - 6)d - (3 )  - ( +  7)d gegeben ist und hier neben den Kon-
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taktkonjunktiven das Weltflukton erscheint, müssen zunächst die 
Signaturisomerien untersucht werden. Nach den synmetronischen 
Untersuchungen der Kopplungsstrukturen und einer Betrachtung der 
Signaturkombinatorik ist 21(6) > 1(4) + 1(3 ) ,  aber auch 
21 ( 6 )  > 1 (3 )  + 1 ( 5 ) und 21 ( 6 ) > 1 ( 4 ) + 1 ( 5 ) ,  so daß ( - 6) d als drei­
wertiger Protosimplex in allen drei Struktureinheiten zur Konjunktor­
spaltung kommt. Für die Spinstruktur folgt dann, weil nur Kontakt­
konjuktive ( +  Jl) ± vorliegen, das Schema �( + 1 )1 ± )' �( + 1 )f;) ( �, Vf) 
fur die 2K( 1rStruktur, aber �( +2 )f± ), �( + 2)f�) (�, Vi) fur die zeit­
liche und �( + 3 ) f± ) , �( + 3 )1�) ( V�, �) für die stratonische Struktur­
einheit. Hier wird ( + 3 ) ( ± ) möglich, weil in den Fluktonen ( - 4) und 
( --:  5 )  stratonische Flußanteile in - (3 ) - über ( +  7)d korrelieren. In 
jeder der drei Struktureinheiten 2KCu) sind nach diesem Schema 
2 . 4 = 8 Spineinstellungen möglich, so daß insgesamt 83 = 5 12 
Konjugationsisomere rur x � d existieren. 

Bei dem Konjunktorspin handelt es sich wie bei den Flußaggregaten 
stets um zyklische Strukturprozesse, wenn das betreffende Konjunktiv­
gesetz einen stabilen Kondensationsterm beschreibt. Ist W der Imagi­
närteil der Weltgeschwindigkeit Y = v + iw nach C aus 11. , 2. , also . . =* w = c2 + e2 + 'f , dann folgt fur einen Drehimpulstensor M im 

4 ---'> 6 
R6, wenn der Energiedichtetensor T bekannt und � = L: xk irgend-

k = l =* -> 4 
ein Radiusvektor ist, in der bekannten Weise w M = � X T und dieses 
Gesetz muß auch fur die Spinbeschreibung prototroper Konjunktive 
gelten. Die Übertragung des bekannten Zusammenhanges zwischen 
Drehimpuls- und Energiedichtetensor aus dem R4 in den R6 setzt die 
Kenntnis des Energiedichtetensors im R6 voraus, was aber nach dem 

=* 
V orangegangenen gegeben ist. Für die Quellen von M w folgt unmittel-

_ =*  _ -> 4 4 4 4 
bar div6 (wM) = div6 (� X T) = T - TX = 2 T_ . Die Erhaltung des 
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- =* � =t Drehimpulses div 6 ( w M) = 0 ist also nur dann gegeben, wenn T _ In 
=t 1 ---+ =t der Beziehung ( I )  im Ansatz R - 2" g R � T 
=t =t 

zur Strukturbeschreibung mit T _ = 0 nicht relevant ist, was nach (6 ) 
im R6 zutrifft. Die durch die Erhaltung des Drehimpulses erzwungene 

Hermitesierung zu :;; + hätte also � - 1iR = (� - 1gR) x ,  und da-

mit { } = {}X oder i = ix zur Folge. Diese hermitesche Symmetrie 
blieb bei der Entwicklung von (19) auch nach der Metronisierung ge­
mäß TI = TIx erhalten, was trotz 2Y(KA) =t= 2Y(�A) in der synmetronischen 

Fundamentalbeziehung [�J = Ö erzwingt, und zum konstanten 'CA -
Metronenspin 2�A) " n = const im Korrelator y fuhrt. Umgekehrt 
verursacht die Eigenschaft der Feldaktivatoren, konstante Metronspins 
zu beschreiben, unmittelbar die Erhaltung des Drehimpulses aller 

=* 
Strukturen im R6 • Der Tensor M beschreibt offensichtlich die räum-
liche Dichte (bezogen auf den R3) des Drehimpulses, so daß für die 

=* 1 (---+ =t ) 1 ---+=t räumliche Spindichte ä = spM = Wsp � X T = W� T, oder fur den 
---+---+ 

als Spin definierten Eigendrehimpuls s = Hf $Tdx1 dx2 dx3 im eukli-

disehen Fall zu setzen ist. Nach der synmetronischen Fassung von (19), 

also (58) und (58a) beschreiben die J:(,u
v)
) synmetronische Konden­'CA 

sationsstufen der Struktureinheiten, so daß im Divergenzfall 

lim spA(,uv) .  [�J � 2 W(,uv) zu einem tensoriellen Energiedichte-
1---+00 (XA) , KA + ('CA) 
selektor wird. Liegt nun die Hermetrieform x vor, in welcher - (f-l) ­
in 2K(,u) den Konjunktiv ( ±p) - (f-l) - ( ± q) darstellt, dann muß dies 
den Konjunktorspin �(f-l)� zur Folge haben, dessen räumliche 
Dichte nach der Drehimpulsmetronisierung wie oben erwähnt durch 

iJv�(J1)� = � 2P# beschrieben werden kann, wenn f,# der 
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Radius der zyklischen Konjugation in 2KCll) ist. 2 P JI- = 2: 2���� e 
ist hierin ein Energiedichteselektor, welcher additiv aus denjenigen 
Anteilen zusammengesetzt ist, deren Kondensoren die im Konjunktiv 
- (f1) - stehenden Protosimplexe p und q aufbauen. Wegen dieser 
Summation der mit e indi'zierten signaturisomeren Grundflüsse in 
- (f1) - ist die Lage der Indizierung f1 in der Kondensorsignatur 
(hinsichtlich Basis- oder Kontrasignatur) belanglos. Auch das 
R3 -Element (5 V des Selektors (5v erscheint gemäß 

3 3 (5 V  = TI (5Zk = rfi TI (5 ( )k als metronisches R3-Volumen. 
k = l k = l 

Für den Konjunktorspin folgt demnach das Metronintegral 

P(f1)q � S �ll 2: spA(JI-v) ; [EJ ; ( )  (5 V gemäß (58). x ± W e (/CA) /CA + 

Aus dieser Beziehung wird aber approximativ die Fassung 

P(f1)q � S �ll 2p (5 V = S �ll (52E und hierin ist nach dem Prin-x ± W JI- W JI-
zip der Energiequantisierung E JI- = h . V JI- das Metrondifferential 
(52E = hv  (52m(pq) wobei die Komponenten von 2n;fpq) aus den JI- JI- x ' x 
Selektoren ganzer Quantenzahlen bestehen, welche innerhalb x die 
Simplexe (p, q) kennzeichnen. Wird weiter die Möglichkeit der Ortho­
und Paraeinstellung des Konjunktorspins berücksichtigt, dann folgt 

P(f1)q = + hS �ll v (52n;fpq) . Hierin ist � = �O)� der Radius x - W JI- x JI- JI- 2 n  
der zyklischen Konjunktorflußbahn uJI- ' welcher mit der Folgefre­
quenz der Kondensationen v � in Zusammenhang U JI- v � = w steht. 

Diese unbekannte Folgefrequenz v � wiederum kann durch die 
Kreisfrequenz v JI- des Flusses eines Kondensors im Konjunktor aus­
gedrückt werden. Jeder Konjunktiv kann nur ein Kondensoraustausch 
zwischen zwei Fluktonen der im IConjunktiv stehenden Protosimplexe 
sein, so daß auf uJI- immer zwei Kondensoren mit der jeweiligen Fluß­
frequenz v JI- «laufen», was aber bedeutet, daß für die Folgefrequenz der 
Kondensoren längs uJI- die Verdoppelung v � = 2 v JI- zu setzen ist. Für 
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die Substitution folgt damit 2 Uf1. v f1. = w. Damit wird aber im . � U v �O) Integranden � VIJ = �O) � = -=-11--, also W r f1. 2 nw 4 n  

209 

�(f.1)q = ± !S�Oro2�q) .  Ist � der Einheitsvektor dieses Konjunk­
torspins, und sind die lIi:q) � 0 Selektoren ganzer positiver Quanten­
zahlen, welche aus den Komponenten von 2rrf.Yq) gebildet werden kön-x 
nen dann wird �O) o2fii..pq) = S om(pq) mit S = const wegen , f1. x f1. ---x f1. 
P( II ) q = s I P( II ) q I also P( II )q = + hs S om(pq) = + hs m(pq) x f"" f1. x t-" , X t-" - 2 f1. ---x - 2 f1.---x 
möglich. Aus der synmetronischen Darstellung des Konjunktorspins 

ergibt sich also die einfache Lösung 

P( II )q = + s hm(pq) x f"" - f1. 2 ---x ' 

(87) 

(87a) . 

Bei dieser Beschreibung des Konjunktorspins handelt es sich stets um 
das Metronintegral, erstreckt über einen Bereich des reellen physischen 
metronisierten R3 , in welchem aber auch jedes Straton definiert ist. 
Mithin müßte die Superposition aller Konjunktorspins des kompositi­
ven Terms einer Hermetrieform x stets zu einer abstrakten begleiten­
den Spin struktur im R3 als R3 -Spin führen, der als Stratonspin zu 
bezeichnen wäre. Ein Straton ( +  7) ist nur rur x � (c, d) definiert, 
nicht aber für x � (a, b) , doch gilt die Summe der Konjunktorspin­
integrale auch für diese Imaginärkondensationen. Der Integrations­
bereich im R3 kann in diesem Fall nur ein R3 -Wirkungsbereich der 
betreffenden Imaginärkondensationen sein, der als 'Pseudostraton zu 
interpretieren wäre. Die Natur dieses räumlichen Wirkungsbereiches 
der imponderablen a - und b-Strukturen bei fehlenden ( +  7) wird 
durch die Tatsache der Gleichung (79) transparent. Unabhängig von 
dem die Ponderabilität bestimmenden ( +  7 ) -Protosimplex induzieren 
nach dieser Beziehung stets zur Kondensation kommende imaginäre 
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semantische Architektureinheiten eine R3 -Kondensation, welche ent­
weder als Straton . die Ponderabilität der c- und d-Strukturen 
bestimmt, oder als pseudostratonischer räumlicher Wirkungsbereich 
der Imaginärkondensationen erscheint. Hierin liegt der Grund dafür, 
daß die a- und b -Hermetrie im Rl'überhaupt wirksam werden kann, 
und die empirisch beobachtete Transmutation imaginärer in komplexe 
Formen möglich wird. Andererseits müßten dann diesen imaginären 
Hermetrieformen auch pseudostratonische Eigenschaften eines Raum­
spins zukommen. Ist mx = 2: rd:q) der Selektor ganzer Spin-

p, q 
quantenzahlen eines solchen Straton- oder Pseudostratonspins sx' 
und ist sein Einheitsvektor gegeben durch 2: sj1 = so ' dann folgt fur 

!l 
den Se1ektor dieses Stratonspins der Hermetrieform x die Darstellung 

S = "" P(I I )q = + li �  S "" m(pq) = + s lim . x 4 x l"" - 2 Ä j1 4 x - 0 2 x 
!l,p, q !l p, q 

Der Stratospinse1ektor ist also explizit gegeben durch 

Sx = 2: �(I1)q = ± solimx/2 
!l,p, q 

(88) . 

Mit der laufenden Metronenziffer v kann fur den halbzahligen 

Selektor �mx; v = a(x) in seiner Wirkung gesetzt werden, während 2 
sx ; v = s(x) den meßbaren Spinvektor integraler Art des zeitlich sta­
bilen Flußaggregates einer symnetronischen Kondensorstruktur liefert. 
Es gilt also der einfache Zusammenhang s(x) = ± lia(x) , wobei aller­
dings zu beachten ist, daß dieser Zusammenhang in der Selektorfassung 
(88) eine Konsequenz des synmetronischen Weltselektors (58) ist. 
Dieser Selektor ist zwar in den Basissignaturen hermitesch, nicht aber 
in den Kontrasignaturen. Auch die Elemente von y sind im allgemei­
nen nicht hermitesch, so daß a+ a* allgemein als ein komplexer Vek­
tor zu erwarten ist. Zusammengefaßt wird dieser einfache Sachverhalt 
In 
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s(x) = ± l1a(x), (88a) . 

Zur Analyse dieser zahlentheoretischen Funktion muß berücksich­
tigt werden, daß jede Form x Komponenten in dem imaginären Unter­
raum V3 (X4' xs, x6) haben muß, der zum reellen R3 gemäß V3 1. R3 
verläuft und diesen zum R6 ergänzt. Für irgend einen Radiusvektor 
dieses V3 muß es also einen Einheitsvektor rit mit e;- = 1 geben, 
derart, daß der Stratonspin a = at + ar aus den Komponenten 
�( V3 )  und ar(R3 ) 1.at aufgebaut ist. Mit dem Einheitsvektor er 1. et . 
eines Radiusvektors im R3 gilt dann also a = iet8 + erar, mit 8 = � , 

wenn 28 = P?;O eine positive ganze Zahl, und et 1. er ' bzw. 
e; = e; = 1 ist. Hier kennzeichnet ar den Raumspin J des Stratons 
oder Pseudostratons mit 2J = Q?;O  (positiv ganzzahlig), doch handelt 
es sich dabei um die R3-Komponente des allgemeinen Stratonspins a. 
Aus diesem Grunde m�ß in ar � J als Proportionalitätsfaktor eine 
Funktion z(J) erscheinen, so daß ar = zJ zu setzen ist. Existiert fur 
die Form x eine Relativbewegung v +O im R3 , dann wird z auf 
jeden Fall durch einen Richtungsfaktor bestimmt, der als Kosinus des 
Winkels zwischen v und der Raumspinrichtung er aufzufassen ist. 
Andererseits ist aber J die Projektion der integralen zyklischen Kon­
densorflüsse in den R3 , so daß als weiterer Faktor in z der von der 
Fluß phase rp fluktonisch konjugierender Kondensorextrema abhän­
gige Exponentialausdruck exp ( i (nJ + rp ) )  erscheint. Für z(J) 
muß also z = cos (v, er)exp ( i (nJ + rp) ) gelten. Da die R3 -Kompo­
nente von a als zyklische Bewegung der Trägheitsmasse (des Terms x) 
aufzufassen ist, muß sich bei jeglicher R3 -Bewegung v 11 er einstellen, 

. 

so daß die Phasenziffer cxp = cos (v, er) = ± 1 wird. Diese Phasenziffer 
ist jedoch relativer Natur, weil im Fall der ponderablen Formen c und 
d diese Bewegung stets umgekehrt werden kann, während bei den 
imaginären Formen cxp = + 1 festlegbar ist. So erweist sich cxp nicht 
als eine Struktureigenschaft der mit v im R3 bewegten Form x, 
sondern eher als eine Eigentümlichkeit der Struktur, von welcher x 
emittiert wurde. Als Phase rp der Kondensorkonjugation gilt 2 rp = n, 
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was wegen eirp = cosrp + is inrp mit cos( 1) = 0 und sin( 1) = 1 zu 

exp ( i (nJ + rp) ) = ieinJ, also z = iapeinJ führt. Es ist einJ = 

= cos (nJ) + is in (nJ) , während für J = Q/2 gilt. Die positi­
ven ganzen Zahlen Q � 0 liefern ganz- oder halbzahlige J -Werte. 
Im Fall Q = 2n wird J = n ganzzahlig, was cos nn = ± 1 und 
sin (nn) = 0, also cos (nJ) + isin (nJ) = ± 1 bedingt. Ist dagegen 
Q = 2 n + 1 ,  also J halbzahlig, dann gilt cos (nJ) = 0 und 
sin ( nJ) = 1 ,  also cos (nJ) + .  i sin (nJ) = i. Da es fur Q keine weiteren 
Möglichkeiten gibt, kann einJ = cos (nJ) + i sin (nJ) = ( - l )J gesetzt 
werden, was z (J) = iap ( _ 1 )J liefert. Hierin werde ap ( _ 1 )J = Pa als 
Parität des Terms x bezeichnet. Für den Raumspin gilt also ar = 

= iJ Pa' so daß sich fur den allgemeinen Stratonspin 

a(x) = i (ets + erJPa), et .1 er' 
2J = Q�O, Pa = ap ( - 1 )J, 

2s = P�O, 
ap = ± 1 (89) 

ergibt. Da et .1 er gilt, folgt für die beiden Komponenten des Straton­
spins 

. ar = iJPa (89a) , 

in denen s und J, also P und Q immer reelle Zahlen sind. Dies 
bedeutet aber, daß at stets imaginär bleibt, während das algebraische 
Verhalten von ar davon abhängt ob Q geradzahlig oder ungeradzahlig 
ist. Im Fall Q = 2n wird J = n ganzzahlig, so daß ar = ± iJ = ± in 
gilt, weil ap = ± 1 und davon unabhängig ( - l )n = ± 1 ist. Liegt der 
andere Fall Q = 2n + 1 vor, dann wird J halbzahlig und es folgt der 
reelle Wert ar = ± J, weil ( _ I )J = ± i wegen ( _ 1 )2n + 1 = - 1  
und Ff = i gesetzt werden muß. Die Komponente at zählt also 
stets imaginär, während ar im Fall halbzahliger J reell wird. Hieraus 
folgt, daß at zwar als Spin imaginärer Kondensorflüsse im Fall der c­
und d-Hermetrie nach (79) das Stratonfeld der Ponderabilität als 
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R3 -Struktur bestimmt, daß aber J von s nicht beeinflußt wird. So  ist 
offensichtlich J als Quantenzahl des Raumspins fia,. , also eines quan­
tenhaften Drehimpulses der betreffenden Hermetrieform zu interpre­
tieren. 

Der grundsätzlich imaginär bleibende Anteil s des Stratonspins 
kann hinsichtlich des Stratons nur interner Natur sein, und nicht als 
externer Eigendrehimpuls erscheinen. Er ist eine interne Eigen­
schaft der in die stratonische R3-Struktur projizierten Konjunktor­
struktur. Hierbei kann es sich jedoch nur um eine Konjunktorisomerie 
i. Bz. auf die R3 -Projektion handeln, derart, daß bei gleicher Protosim­
plexstruktur verschiedene projizierte Konjunktorgefüge in c- oder d­
Form im R3 auftreten. Die einzelnen Komponenten einer solchen iso­
meren Termfamilie würden dann Transformationen entsprechen, wel­
che die metrischen und konfigurativen Elemente, sowie die Protosim­
plexladungen invariant lassen. Die Terme einer solchen konjunktoriso­
meren Familie , sind deinnach einem Isomorphismus hinsichtlich J 
unterworfen, welcher sich in s äußert. Aus diesem Grund kann 
at = is als Spinisomorphismus oder Isomorphiespin wegen Reat = 0 
bezeichnet werden, während der andere Term mit dem Raumspin einer 
stratonischen (c, d) oder pseudostratonischen (a, b) Struktur im R3 
identisch ist. 

Die möglichen Transformationen eines Spinisomorphismus s in at 
hinsichtlich J werden von den Komponenten s/i mit Jl?;;O dieses 
Anteiles at bestimmt. Wegen os = 1 gilt s /i = S - Jl im Int�rvall 
- S � S /i � + s ,  wenn Jl garizzahlig ist. Wird Jl = 0 ausgeschlossen, so 
daß die Zählung mit v = 1 beginnt, dann gilt Sv = S + 1 - v im glei­
chen Intervall - s�sv� + s, während die natürlichen Zahlen im 
Intervall 1 � v � I < 00 liegen. Hierin beschreibt v max = I sozusagen 
das Multiplett möglicher Spinisomorphismen, also die Zahl kompositi­
ver 1- Terme, die bei J = const durch diesen Isomorphismus ineinan­
der transformierbar sind. Zur Bestimmung einer solchen Multiplettbe­
setzung I spinisomorpher 1-Terme wird Sv = S + 1 - v von einer 
unteren Schranke a bis I me�ronisch integriert, was 



2 14 Korrelation und Korrespondenz 

I I I 
SSv OV = S(S + l ) ov - SVOV = (s + 1 ) (1 + 1 - a) - L

2 (1 + 1 )  + a a a 
+ �(a - 1 )  liefert, wenn die Methoden aus 111., 1 . zur Anwendung 
kommen. In dem Metronintegral ist a = 1 ,  weil fur das Definitionsin­
tervall der Multiplettkomponenten 1 � v �1 gilt. Andererseits wird 

I I 
aber mit a = 1 wegen - s�sv� + s  auch S sv ov = 2: Sv = 0 ,  

a = 1 v = l 

was mit a = 1 eingesetzt 0 = (s + 1 )1 - (1 + 1 ) 1/2 = 

= 1 s - (1 - 1 )  1/2 , also fur die Zahl spinisomorph transformierbarer 
1- Terme eines solchen Multipletts 1 = 2s + 1 = P + 1 mit 2s  = P 
ergibt. Mithin wird also der durch s aus at bedingte Raumspinisomor­
phismus beschrieben durch 

Sv = s + 1 - v, 1 �v�1 = P +  1 (90) . 

Ganz ohne Zweifel muß es fur s = P = 0 das Singulett 1 = 1 
geben, so daß für die ganzen Zahlen P?;O gelten muß, weil negative 
s-Werte von der Definition her auszuschließen sind. Da andererseits 
P < 00 bleiben muß, existiert eine Schranke P �P max' die als positive 
ganze Zahl endlich bleibt, so daß fur P aus (90) das geschlossene 
Intervall O �P�P max < 00 existieren muß. Diese obere P-Schranke 
gibt also die maximale Zahl spinisomorpher I der c- und d­
Hermetrie eines Multipletts an, wobei die Komponenten eines solchen 
Multipletts aus c-' und d-Termen gleichermaßen bestehen können. 
Aus diesem Grunde ist P max als eine Kennziffer zu verstehen, welche 
eine strukturelle Klasse stratonischer R3 -Felder ( +  7 )  hinsichtlich der 
in den R3 singulär abgebildeten ( ±p) mit p�6  in Form von 
P max + 1 Multipletts umschreibt. Andererseits ist aber die in (72) defi­
nierte Konfigurationszahl k ebenfalls eine fur ( +  7 )  charakteristische 
Kennziffer, so daß P max = G( k) durch die positive ganze Zahl G > 0 
gegeben sein muß, die ihrerseits allein von k abhängt. Wegen der Pro­
jektion der nach (79) die Struktur ( +  7 )  definierenden ( ±p) in den 
R3 (im Fall der Formen c und d) gibt aber G nach (90) nicht nur die 
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rur einen k -Wert maximale Multiplettbesetzung an. Vielmehr zeigt G 
die Zahl von Subkonstituenten des ( +  7 ) an, die sich als meta­
phorische Quasikorpuskeln in ihren Symmetrieeigenschaften als Folge 
der korrelativen Kopplungsstrukturen unterscheiden, die insgesamt 
durch k charakterisiert werden. Aus diesem Grunde könnte hypothe­
tisch angenommen werden, daß der prozentuale Anteil von G - k 
hinsichtlich G identisch ist mit dem prozentualen Anteil, den aG 
hinsichtlich G ausmachen würde. Wenn dies so ist, dann wäre 
(G - k) : G = ( aG) : G oder G - k = aG. Da sich G als ganze Zahl 
nur um den Wert 1 ändern kann, gilt hierin aG = 1 ,  also G = k + 1 .  
Die Beziehung (90) muß ergänzt werden durch 

O�P�G = k +  1 (90a) . 

Da es sich bei G nur um Subkonstituenten des . (  + 7) hinsichtlich der 
von den korrelativen Kopplungsstrukturen k verursachten Symme­
trieeigenschaften handelt, erscheint es denkbar, daß diese metaphorisch 
quasikorpuskulären Sub konstituenten nicht frei als wirkliche Korpus­
keln erscheinen können. Aus dieser Interpretation von P max = G( k) 
folgt unmittelbar, daß alle Komponenten eines spinisomorphen Multi- . 
pletts durch den gleichen k-Wert gekennzeichnet sein müssen, ob­
gleich diese Komponenten (als kompositive I-Terme) durchaus zu 
verschiedenen Hermetrieformen gehören können. 

Während O"t nach (89a) wegen P�O stets imaginär ist (man könnte 
P = 0 ausschließen), gilt dies rur O"r nicht. Der algebraische Charakter 
dieses Raumspins hängt von Pa' also von der Geradzahligkeit oder der 
Ungeradzahligkeit von 2J = Q ab. Zunächst werde Q = 2n mit den 
positiven ganzen Zahlen n � 0 betrachtet. Wegen J = n wird 
Pa = ± 1 ,  und damit O"r = ± in in gleicher Weise imaginär wie O"t. 
Nach der quantisierten kanonischen Feldmechanik wird jedoch im Fall 
Q = 2 n  die Zustandsfunktion dieses Zustandes stets durch ein Tensor­
feld vom Grad J T = n beschrieben, so daß diese I-Terme als Tensor­
terme bezeichnet werden sollen. Da der Trägerraum des abstrakten 
Funktionenraumes einer solchen tensoriellen Funktion der R6 ist, gilt 
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für die Raumspinquantenzahl des Tensorterms 0 � J T� 6 ,  während O'r 
als R3 -Komponente von Ci gemäß 0'1' = ± iJ T imaginär ist. Wegen 
dieses Verhaltens gilt im R3 -Volumen eines Tensorterms kein Aus­
schluß prinzip für andere Tensorterme, so daß fur diese J T = n zwar 
der Begriff einer Intensität im R3 -Volumen definierbar ist, doch 
erscheinen diese Terme sozusagen als nicht gegenständlich. 

Liegt der andere Fall Q = 2 n + 1 vor, dann wird J halbzahlig und 
Pa = ± i, so daß 0'1' = ± J s reell und halbzahlig wird. Derartige 
Terme können wegen der Halbzahligkeit 2Js = 2 n  + 1 nicht durch 
tensorielle Zustandsfunktionen beschrieben werden. Auch besteht der 
algebraische Unterschied in der reellen ar-Zählung, so daß diese I 

mit 2J s = 2 n + 1 als Spinorterme bezeichnet werden sollen, wobei 
n�O  in diesem Fall nicht mehr durch die Dimensionszahl des Träger­
raumes beschränkt wird. Da beim Spinorterm 0'1' = ± J s reell ist, 
besteht eine Verwobenheit eines solchen Spinors mit dem ebenfalls 
reellen R3 derart, daß im R3 -Volumen eines solchen Spinorterms ein 
Ausschlußprinzip für jeden anderen Spinorterm gilt. Man könnte 
sagen, daß hier zwar keine Intensität im Sinne der Tensorterme defi­
nierbar ist, daß aber der Spinorterm den Begriff des Gegenständlichen 
erfüllt. Zusammengefaßt werden diese Sachverhalte in 

Q = 2 n, 

Q = 2n + l , 

n�O  

0'1' = ± iJT, 
0',. = ±Js' 

JT = n, 

2Js = 2 n + 1 ,  
(91) ,  

woraus hervorgeht, daß ,neben den Eigenschaften der Gravitation und 
der Trägheit aller Hermetrieformen sowie den Eigenschaften der 
Imponderabilität imaginärer Hermetrie (a, b) ,  beziehungsweise der 
Ponderabilität komplexer Hermetrie (c, d) noch zwischen der räumli­
chen Gegenständlichkeit von Spinor- oder Nichtgegenständlichkeit 
von Tensortermen zu unterscheiden ist. Auch bilden c- und d­
Terme eine durch k klassifizierte R3 -Struktur als jeweiliges Straton 
( +  7 )  aus, während fur a- und b- Tenne nur pseudostratonische Wir-
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kungsbereiche im R3  beschreibbar sind. Darüber hinaus kann ( + 7 )  
im Fall komplexer Hermetrie auch im Zustand des elektrischen 
Ladungsfeldes (29) im Sinne eines d- Terms erscheinen, und generell 
können die c- und d-Terme mit J = const in die spinisomorphen 
Multipletts nach (90) und (90a) eingeordnet werden. Betrachtet man 
lediglich die imaginären Kondensationen a und b und von a nur 
diejenigen, die im R4-Schnitt als Gravitonen ag�a (R4) im R3 mani­
festierbar sind, dann kann zunächst für beide Strukturen der Singulett­
charakter P(ag) = P(b) = 0 festgestellt werden. Auch entfällt für 
diese imponderablen Terme der Spinorcharakter; denn wegen der Ver­
wobenheit dieser Spinore I mal' = 0 mit dem reellen R3 muß für 
Relativbewegungen v = const im R3 gemäß C stets v < w = c oder 
v <  c hinsichtlich B im R4 angenommen werden. Tatsächlich kann 
jedes Photonenfeld als b-Hermetrie durch eine vektorielle Zustands­
funktion (vom Tensorgrad n = 1 )  beschrieben werden, woraus sich 
J r(b) = 1 ergibt. Wird (19) mit r---+O infinitesimal approximiert und 
nach dem Korrespondenzprinzip der Übergang in das makro mare 
Feldkontinuum des R4 durchgeführt, dann ergibt sich zunächst das 
nicht hermitesche System ( 1 )  als Äquivalenzprinzip, welches aber bei 
Vemachlässigung des phänomenologischen gravitativen Vektors in . TUe 
und g-:; = 0 zur hermiteschen Grundbeziehung der allgemeinen Rela-l /C  
tivitätstheorie wird. Hier können nun die Komponenten des Funda-
mentaltensors wegen der Geodätengleichung als tensorielle Gravita­
tionspotentiale interpretiert werden, die als Zustandsfunktionen des 
Gravitonenfeldes (pseudoeuklidische Approximation) verwendbar 
sind. Damit kann aber wegen des Tensorgrades n = 2 für Gravitonen 
J r( a g) = 2 gesetzt werden. Für die Phasenziffer kann bei diesen 
imponderablen Strukturen stets der Wert + 1 festgelegt werden. Insge­
samt gilt also für diese beiden imaginären Hermetrieformen 

ag�a (R4) ' 
J r(b ) = 1 

P(ag) = P(b) = 0, 
(91a) .  
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Nach diesen Untersuchungen des Konjunktorspins und seiner inte­
gralen Form (89) erscheint es sinnvoll, die Bedeutung der Enantio­
stereoisomeren zu untersuchen. 



4 .  Antistrukturen 

Nach VI. sind die �:�� = X synmetronische Kondensorterme der 
entsprechenden Fundamentalkondensoren, welche die kompositiven 
I strukturieren. Stets gilt X l.  Y = v + {w, worin durch geeignete 
Koordinatenwahl v = Ö ,  also Y = iw möglich wird. Da in dieser kos- . 
mischen Bewegung Y = iw des R3 mit w2 = c2 + 82 + �2 auch 
8 = � = 0 im Fall zeitlich konstanter Xs und x6 stets erreichbar ist, • -7 
kann auch iw = x4 und damit Y "  x4 oder X l.  x4 ohne Einschrän-
kung der Allgemeinheit gesetzt werden. Andererseits bestimmen aber 
die X als synmetronische Kondensationsstufen bei ihrer Komposition 
durch Konjunktivgeset�e die Orientierung der �(/l)� , welche nach 
dem Vorangegangenen aber die Orientierung des Gesamtspins bedin­
gen, dessen R3-Projektion als Stratonspin Sx erscheint. Dies bedeutet 
jedoch, daß die Orientierung von Sx unmittelbar auf die zeitliche R4-
Struktur X l.  x4 bezogen ist, und diese Struktur findet nach (5a) ihren 
Ausdruck in der Bedingung cos<X4 +0 der Weltgeometrie hinsichtlich 
x4 . Nach dieser Beziehung (5a) gilt aber rur die Raumzeitwelt Rt 
und ihre in Xs geschichteten Pararäume Rik mit k?;O und 
Rio == R3 die Bedingung cos <X4 > O . Da aber cos <X4 + 0 auch 
cos <X4 < 0 mit antiparalleler Zeitkoordinate zuläßt, kann im R6 -auch 
die Existenz einer Antiraumzeit R:; mit Antipararäumen R:;k konzi­
piert werden, die jedoch nicht direkt nachweisbar ist. Wenn jedoch 
diese Antiraumzeit R:; existiert, dann müßte es bezogen auf Rt 
neben den Flukton- und Konjunktorspins der Flußaggregate und 
neben dem Stratonspin s; == sx (Rt ) die entsprechenden enantio­
stereoisomeren Strukturen als Antistrukturen mit dem Antistratonspln 
s; == s)R:; ) geben, deren Spingefiige in spiegelsymmetrischer Weise 
auf Rt so orientiert sind, daß sie bezogen auf R:; als Normalstruktur 
erscheinen. Es wären also Normal- und Antistrukturen der Spingefuge 
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hinsichtlich der Rt vertauschbar. Wenn also R;; mit den R:;k im 
R6 kosmologisch existiert, dann sind zwar im Rt keine makromaren 
Antistrukturen im Sinne von Antimaterie möglich (diese würden die 
Strukturen des R;; bestimmen), doch müßten im Rt bei Transmuta­
tionen von elementaren Materiefeldquanten die Antistrukturen von 
Kondensationsstufen als Elementarkorpuskeln mit Sx im Rio 

erscheinen, weil es in jedem Fall die Enantiostereoisomerie und das 
Prinzip der Drehimpulserhaltung gibt. 

Zunächst wird erforderlich, aus der Synmetronik der Enantiostereo­
isomeren, bezogen auf x4, die Eigenschaften solcher Antikondensatio­
nen zu entwickeln. Es gelten die Indizierungen ( + )  für die Raumzeit � � 
und ( - )  rur die Antiraumzeit, also x4 � xt , y � y± oder für die 
Protosimplexe ( ±p)x � ( ±p); usw. Für die Weltgeschwindigkeit � � 
in den R6 folgt unmittelbar cos (Y+, Y- ) = - 1 ,  weil beide 
Hyperflächen des R6 durch die Antiparallelität ihrer Zeitkoordinaten 
gekennzeichnet sind. Da es sich bei den Antistrukturen stets nur um 
Enantiostereoisomere handeln kann, und zwar aller Flukton- und Kon­
junktorspine hinsichtlich x4 , muß das synmetronische Trägheits-- --? 
prinzip J....l Y des Rt auch im Ri gelten, so daß allgemein - --? - -J..± ..1 y± zu setzen ist, was unmittelbar cos (J.. +, J.. - ) = - 1 zur 
Folge hat. Auch im R;; müssen demnach die Antistrukturen dem 
Trägheitsprinzip genügen. 

Zur Synmetronik der Antikonjunktoren - Cu - ) - kann das Kon­
junktivprinzip ( ±p) x - (,u) - ( ±  q) x eindeutig erweitert werden. So sei 
( ±P); - (,u± )  - ( ±  q); ein Konjunktiv der den Protosimplex (Anti­
protosimplex) p mit dem Protosimplex (Antiprotosimplex) q über 
den Konjunktor (Antikonjunktor) ,u verbindet. Der zugehörige Anti­
konjunktiv wäre dann gegeben durch ( ±p): - (,u+ ) - ( ± q): , wäh­
rend rur den Konjunktor- bzw. Antikonjunktorspin �(,u± )� gesetzt 
werden kann. Werden nun die vier möglichen Hermetriefomen unter­
sucht, dann folgt für x � a, daß ( ±  l )a = ( ±  1 ); auch in der Anti­
struktur bizyklisch bleibt, doch ist s;; <0 rur ( ±  1 );; ,  wenn s: > 0 
rur ( ±  1 ): gilt. Ganz analog verhält sich rur x � b neben ( ±  1 )  t das 
Zeitquartett ( ±  2 )t , welches mit ( ±  3 )t über die Konjunktive 
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- ( 1  ±, 2 ± )  - die zeitkondensierte Triade ( ±  ( 1 , 2, 3 ) )  t der Photonen 
( + )  oder Antiphotonen ( - )  bildet. Andererseits hat dieses Zeitquar­
tett beim Fehlen von ( +  7)  zur Folge, daß als einzig möglicher Welt­
linientyp der Zeitkondensationen nur geodätische Nullinien in den Rt 
auftreten. Auf diese Weise unterscheiden sich aber mit c im R3 fort­
schreitende Photonen von Antiphotonen nur durch eine Drehung ihrer 
Polarisationsebene, um p so daß es keine spezifisch strukturierte Anti­
zeitkondensation (Antiphoton) in den Rt gibt. Analoges folgt für die 
Rt ° -Projektionen der ( ±  1 )'; auf geodätische Nullinien in den Rt , 
welche dann als Gravitonen mit w > c in den RtO fortschreiten und 
sich ebenfalls nur durch eine Drehung ihrer relativen Polarisations­
ebene unterscheiden. Dies gilt jedoch nicht für alle a- Terme. Insbe­
sondere dann nicht, wenn ( ±  1 ) ±  in der c-Struktur ( +  7) bestimmt 
und die Triade der Neutrokorpuskeln ( ±  ( l , 4 ) )� ,  ( +  7)� definiert. 
Hier bedingt die Bizyklizität des ( ±  1 ) -Quartetts den Simplex ( ±  4)c 
und somit die Spinstruktur der betreffenden Raumkondensation c+ . 
Die entsprechende Antikondensation c- (also die neutrale Antikor­
puskel) muß sich hier allerdings grundlegend als enantiostereoisomere 
Spinstruktur von c+ unterscheiden, was jedoch allein auf eine spiegel­
symmetrische Vertauschung sämtlicher Konjunktorspins und des Stra­
ton spins zurückgeht. Eine völlig analoge Spinkonjugation liegt bei den 
Raumzeitkondensationen vor. Im Gegensatz zu c± treten jedoch bei 
den d± -Strukturen der Protosimplex ( ± 5 )  � und das Weltflukton 
( - 6) � auf, während das Straton nur noch als Schirmfeld erscp.eint. 
Weltflukton und ( ± 5 )  ± verursachen aber durch die Konjunktive 
- (2 ± ) - die elektrische Ladungsstruktur der d -Kondensationen, so 
daß sich die Antiraumzeitkondensationen d- von den d+ wie im Fall 
der c± -Terme durch eine totale Spinkonjugation unterscheiden. Diese 
Spinkonjugation hat jedoch bei den d± -Termen wegen des Verhaltens 
der ( ± 5 )  ± und ( - 6)  ± mit - (2 ± )  - eine simultane elektrische 
Ladungskonjugation zur Folge. 

Alle Hermetrieformen weisen das (x5, x6 ) -Schirmfeld [i iJ als typi­

sche Eigenschaft auf, welches im Fall x � (a, b, c) von [i ] begleitet 
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wird. Nach den synmetronischen Ergebnissen aus VI. erscheint dieses 
Schirmfeld aber nach seiner Projektion in den Rio als Gravitations­
feld. Nun müssen aber nach den Untersuchungen prototroper Kon­
junktoren die Schirmfelder grundsätzlich konjunktorfrei sein, also auch 

D � ] und D], deren R3 -Projektion als Gravitationsfeld aller Her�e­

trieformen erscheint. Dieses Fehlen gravitativer Konjunktoren bedingt 
jedoch ein entsprechendes Fehlen von Konjunktorspinen, so daß die 
gravitativen Eigenschaften nicht unterscheidbar den Rt -Strukturen 

gleichermaßen zukommen. Die Projektion der [� � ] erscheint demnach 

nicht nur im Rio , sondern auch im R:;o der Antiraumzeit als attrak­
tives statisches Gravitationsfeld, fur welches die approximative Lösung 
rqe-q � ( 1 - �f mit 0 <  {} < 00 nach (11)  gilt. Hierin bedingt aber 

{} > 0 im physischen RiO wegen {} � m- 3 , daß stets m+ (n, q) > 0 
die Terme der Spektralfunktion (27) kennzeichnet, was jedoch auch fur 
die Antiterme m- (n, q) > 0 gelten muß, da auch fur das g-Feld in 
R:;o die attraktiven Eigenschaften mit {} > 0 typisch sind. Einerseits 
muß also m ± > 0 gelten, was andererseits völlig evident wird durch die 
Tatsache, daß es sich bei den Antistrukturen nur um die spiegelsym­
metrischen Enantiostereoisomeren der Rt -Terme handelt, welche 
somit von (27) impliziert werden. 

Ist K irgendeine Eigenschaft, welche die Rj: -Strukturen gemäß 
K(Rt ) = K± indi�iert, dann können alle diejenigen Eigenschaften der 
Kondensorterme, welche mit denen der Antiterme identisch werden in 

K(Rt ) = K± , 
X+ I I X-, 
m± > O  

� � - � 
cos ( Y+, y- ) = - 1 , ),± ..1 Y±, 

a+ (w )  = a- (w) , b+  = b- , 
(92) 

zusammengefaßt werden. Die gemeinsamen Eigenschaften der Rt ­
Strukturen in ihren RiO -Projektionen bei anti parallelen kosmischen 
Bewegungen sind also die allgemeine Trägheit aller Kondensationen 
und deren allgemeine attraktive statische Gravitation, während Anti-
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gravitonen als a- -Terme in geodätischer Nullinienprojektion, 
sowie Antiphotonen sich von adäquaten Rt -Formen nur durch eine 
Drehung ihrer Polarisationsebenen unterscheiden. Die typische Unter­
scheidung der übrigen Rt -Terme geht auf das enantiostereoisomere 
Verhalten aller Spineigenschaften zurück, was sich unmittelbar obser­
vabel stets in einer Konjugation des Stratonspins und allen von ihm 
abhängigen Eigenschaften, sowie in einer elektrischen Ladungskonju­
gation (bedingt durch ( ±  5 ) � und ( - 6) � )  manifestiert. Die zu einer 
d-Hermetrie gehörende Antistruktur muß also neben den spiegelsym­
metrischen Spineigenschaften stets die konjugierte elektrische Antila­
dung tragen. 

Mit diesen synmetronischen Untersuchungen der Antistrukturen 
wird es nunmehr möglich, empirisch nach dem Auftreten von Antima­
terie zu suchen. In der empirisch verfügbaren R3 -Umgebung können 
derartige stabile Antistrukturen nicht nachgewiesen werden, doch gibt 
es Transmutationen elementarer Hermetrieformen, welche die Entste­
hung von Antitermen notwendig machen. Nimmt man nämlich an, 
daß ein als materielle Elementarstruktur X erscheinender komposi-

n 
tiver Kondensorterm I im Sinne eines Zerfalls X � 2: � In 

j = 1 

n > 1 Elementarstrukturen � transmutiert (hier sind auch die imagi­
nären Formen a und b zugelassen), dann muß nach dem Prinzip der 
Kompressorisostasie bei dieser Transmutation das Energieprinzip 

n 
E = 2: Ej als Zeitsymmetrie oder nach E = mc? für die Massen-

j = l  n 
terme (einschließlich imponderabler Feldmassen) mx = 2: mj gel-

j = l  

ten. Über die allgemeine Poincaregruppe hinaus müssen gewisse inte­
grale Eigenschaften der korrelativen Kopplungsstruktur erhalten blei­
ben, die als Quantenzahlen wie k,P oder Q usw. erscheinen und die 
Manifestation dieser korrelativen Kopplungsstruktur der Kondensor­
flüsse als X-Term im Kondensationszustand I bedingen. Gibt es 
1 � i �N derartige Quantenzahlen H{i) , dann wäre 
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n X(It-i) )� � 2: J0(Hji) )f= 1 für den Zerfall zu setzen, wobei die gefor-
j = l n 

derte Erhaltung der It-i) ausgedrückt wird durch It-i) = 2: Hji) , 
j = l 

was einer N -fachen Invarianzforderung entspricht. Hierin können die It-i) einer SU(s) oder eine� SU(a) X SU(ß) mit a+  ß � s unter­
worfen sein. Auf jeden Fall gilt die charakteristische Komposition 

m It-i) - 2: mi) = 0 für den X-Zerfall, was aber nur durch . ] 
) = 1 

p . 
2: li}:) = 0 mit m + p = n erfüllbar ist. Im allgemeinen gilt für 

k = l 

einige 11;:) = 0, derart, daß die Summe aus r = 2z Gliedern 
r 
2: Fi) = 0 so beschaffen ist, daß stets Hi) (R4+ ) zusammen mit der 

v = 1 
v + v  

entsprechenden Antiquantenzahl H� v (Ri ) auftritt und in 

� (Hi) + Hi) ) = 0 eine gliedweise Kompensation durch Hi) = k. +v  -v + v  
V = 1 

= - Hi) erfolgt. Die Sätze der Hi) kennzeichnen dabei Antiterme 
-v - v  

n 
Xv = Xv (Ri ) ,  so daß in X � 2: Xj insgesamt z < n Antiterme 

j = 1 J0 erscheinen und zwar paarweise mit den zugehörigen z Termen J0. 
Da die Begriffe der Trägheit und des Gravitationsfeldes nach den vor­
angegangenen Untersuchungen vom Rt -Bezug unabhängig sind, 

n 
bleiben in mx = 2: mj des Energieprinzips die mj > 0 auch für 

j = 1 J0 positive reelle Zahlen. 
Zum Spektrum der komplexen Hermetrieformen I gibt es also ein 

spiegelsymmetrisches Spektrum von entsprechenden Antitermen, so 
daß auch die spinisomorphen (hinsichtlich J = const ) Multipletts 
1+ (Rt ) und 1_ (Ri ) einander gemäß 
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(92a) 

entsprechen. Zwar unterscheiden sich die X von den X nicht in ihrer 
Trägheit oder ihrem Gravitationsfeld, doch sind die X des R:; bezo­
gen auf den Rt als die enantiostereoisomeren Strukturen der X 
des Rt , wobei sich diese Enantiostereoisomerie stets auf den integra­
len zyklischen Kondensorfluß der korrelativen Kopplungsstruktur des 
kompositiven Terms I bezieht. Unabhängig vom Rt -Bezug ist stets 
1 .1  x4 im R6 erreichbar, so daß es naheliegt, den integralen zykli----+ 
schen Kondensorfluß auf einen zeitlichen «Schraubungssinn» S 1 1  x4 ---+ 
so zu beziehen, daß als Zeithelizität e = cos (S, x4 ) definiert werden ---+ 
kann. Im Fall des Rt -Bezuges wird dann cos (S, x4) = ± 1 oder 
e (Rt ) = ± 1 .  Mit dieser Zeithelizität können nun alle Quantenzahlen ---+ 
C ± = - C + durch die Multiplikation eC ± = C > 0 von S und 
damit vom Rt -Bezug der I als X oder X-Antiterm (enantiostereo­
isomer zu X) unabhängig gemacht werden. Diese Zeithelizität wird 
demnach als Quantenzahl definiert durch 

e (Rt ) = cos (S(I), x4 ) = ± 1 ,  

eC± = C >  0 

worin C unabhängig vom Rt -Bezug ist. 

(93) , 

Da die Antiprotosimplexe ( ±p); die spiegelsymmetrischen Enan­
tiostereoisomeren der ( ±P)x sind, was auch für die prototropen 
Konjunktoren gilt, folgt rur die R:; -Hermetrieformen, daß wie im Rt 
die imaginären Kondensationen x � (a, b) imponderabel und die 
komplexen x � (c, d) ponderabel sind. Die R:; -Strukturen relativ zu 
denen des Rt erscheinen dagegen hinsichtlich Konjunktor- und Stra­
tonspin, sowie hinsichtlich ihrer elektrischen Ladung konjugiert bezo­
gen auf die Rt -Strukturen, weil diese Spinsysteme aller Flußaggregate 
in bezug auf die xt -Richtung der kosmischen Bewegung aller R"f k 
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orientiert sind, welche mit den antiparallelen Weltgeschwindigkeiten � 
y± in den Rt erfolgen. Demnach sind also die Spin- und Ladungs-. � 
konjugationen der Rt -Strukturen relativ hinsichtlich der Y± -Rich-
tung aller Rt k. 

Nach (92a) und dem Prinzip (93) gibt es also zu den Spektren c und 
d ponderabler Hermetrieformen die spiegelsymmetrischen Antispek­
tren c und d, so daß auf die Möglichkeit spiegelsymmetrischer Struk­
turen ponderabler Nuklide, Atome und Moleküle aus Antimaterie 
geschlossen werden muß. Andererseits unterscheiden sich die impon­
derablen a- und b-Terme nicht von ihren Antistrukturen a und b 
(bis auf eine Drehung der Polarisationsebene) und auch das Trägheits-- � 
prinzip A 1. Y ist von e unabhängig. Dies bedeutet, daß auch die 
Antimaterie aus c- und d- Termen träge ist und ponderable Gravita­
tionsfeldquellen bildet, die zur b -Emission fähig sind. Allerdings 
könnten die b-Photonen mit e = - 1 von den b-Photonen mit 
e = + 1 nicht unterschieden werden. 

Auf jeden Fall erscheinen im Rio bei Transmutationen c- und 
d-Terme aus Symmetriegründen. Makromare Strukturen aus Antima­
terie im Sinne von Antigalaxien wären dagegen im Rio spektrosko­
pisch nicht nachweisbar, so daß durchaus die Möglichkeit gegeben 
erscheint, daß Galaxiensysteme und solche aus Antigalaxien im Rio 

eine razemische Verteilung bilden. Läge dieser Fall vor, dann bestünde 
keine empirische Notwendigkeit dafür, im R6 einen R:; mit R:;k und 
k�O anzunehmen. Allerdings ist zu berücksichtigen, daß b � c + c 
oder b � d + d reversible Prozesse sind und der Zustand b wesentlich 
wahrscheinlicher ist als c + c oder d + d in einem hinreichend klei­
nen R3 -Volumen. Da jedoch jede Galaxie von einem Halo aus interga­
laktischer Materie umgeben ist (und zwar auf große Distanzen), würden 
sich im Fall einer razemischen Gleichverteilung von Galaxiensystemen 
und solchen aus Antigalaxien diese Halobereiche intergalaktischer 
Materie überschneiden, so daß im R3 großräumige Trennflächen ent­
stehen müßten, auf denen sich die Zerstrahlungsprozesse X + X �b 
vollziehen, wenn X, X rur die atomaren Strukturen bezogen auf 
e = ± 1 steht. Diese Trennflächen müßten also zugleich die Quellen 
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einer b -Strahlung sein, deren Frequenz den Energieinhalten von 
X + X entspricht und daher überaus hoch liegen müßte. Werden derar­
tige energiereiche hv -Quanten einer solchen b -Strahlung nicht beob­
achtet, dann besteht noch die Möglichkeit, daß zwar in der frühesten 
Phase einer unbekannten Kosmogonie der Materie das Verhältnis der 
X-Terme zu den X-Termen symmetrisch den Wert 1 hatte, daß aber 
dieses Verhältnis als Zeitfunktion sich nach dem kosmischen Intervall 
der Materieentstehung völlig asymmetrisch zugunsten der Materie 
e = + 1 verschob, so daß gegenwärtig im R3 nur ein äußerst geringer . 
Anteil makromarer Strukturen aus Antimaterie'existiert, der sich daher 
der indirekten Beobachtung entzieht. Eine Untersuchung dieser Mög­
lichkeit setzt jedoch gründliche Kenntnisse der Materiekosmogonie 
voraus, die mit Sicherheit weit über die gegenwärtigen Spekulationen 
hinausgehen müssen. 

Sieht man von dieser Möglichkeit wegen der mangelhaften Kennt­
nisse hinsichtlich der Materiekosmogonie ab, dann verbleibt noch die 
im R6 symmetrische Möglichkeit des R:; und der Parallelräume R-:; 

k 
� � 

mit antiparalleler kosmischer Bewegung cos ( y+) y- ) = - 1 oder 
cos (xt , x:;) = - 1 .  Im R-:;o könnten c- und d-Terme ebenso pon­
derable Materiestrukturen makromarer Art aufbauen, wie die c- und 
d-Terme in beobachtbarer Weise im Rio . Relative Antistrukturen im 
Rio oder R-:;o wären dann lediglich die mikromaren Konsequenzen 
von Symmetrieprinzipien, die bei Transmutationen kompositiver 
Kondensorterme beobachtbar werden. 

Die Beziehungen (51) bis (52) mit der Darstellung (48a) zeigen sehr 
deutlich, daß das Zeitintervall Tk ± L1 Tk der Materiekosmogonie auf 
keinen Fall mit dem Grenzereignis (48) und t = 0 des R4 begonnen 
haben kann. Es muß also Tk ± L1 Tk > 0 gefordert werden. Nach (51a) 
und (52) wurden aber bis zum gegenwärtigen Weltalter T erst drei 
Prozent der expansiven R4 -Hemisphäre (hinsichtlich D des R3) von 
der kosmischen Bewegung aktualisiert, und darüberhinaus scheint Tk 
wegen der Synmetronik von der subphysikalischen Natur 1:k > 0 bei 
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Dk( T,,J abzuhängen, so daß die Materiekosmogonie erst bei r � rk 
einsetzen kann. Dies würde aber Tk ± L1 Tk � 0 und ( T  ± Tk) :  T = 0 ,  
also T = Tk und DM = Dk nach (51a) bedingen. Es wäre durchaus 
denkbar, daß sich die Materiekosmogonie aus irgendwelchen subphysi­
kalischen strukturellen Gründen vor einigen 1 0 10 Jahren (evtl. 
T - Tk zwischen 2 . 10 10 und 6 . 10 10 Jahre) katastrophenkraft voll­
zogen hat, derart, daß die gesamte Energiemasse jeweils eines Spiral­
nebels oder eines Galaxienhaufens mit äußerst hoher Dichte in ein 
relativ kleines R3 -V olumen einbrach, um dann explosionsartig zu 
expandieren. Diese kosmogonischen Objekte müßten also die Leucht­
kraft einer Galaxis haben, aber optisch die quasistellaren Eigenschaften 
einer punktförmigen Lichtquelle aufweisen. Da wegen DM = D k in 
sehr guter Näherung e = ek erfüllt ist, gäbe es auf jeden Fall die abso­
lute Sichtbarkeitsgrenze astronomischer Objekte 
R = e (T- Tk ± L1 Tk) ,  doch ist mit Sicherheit wegen a > O  in (46) 
stets der Radius des optischen Raumsegmentes y < R. Tatsächlich 
werden wirklich quasistellare Objekte als Quasare im Bex((ich S < y 

beobachtet, deren z -Werte nach (45) auf Distanzen von ' einigen 1 09 
Lichtjahren hinweisen. Zwar sind hier Täuschungen durch z-Ano­
malien als Folge von räumlichen a-Anisotropien denkbar, doch kann 
eine derartige Täuschung bei der Gesamtheit · aller Quasare nur mit 
praktisch verschwindender Wahrscheinlichkeit die Regel sein. Wenn 
aber die Entfernungsbestimmung des Quasars nach (45) richtig ist, 
dann ist mit der Lallfzeit t des optischen Signals diese Entfernung gege­
ben durch et = sQ < y <  R mit t = T - Tt (bezogen auf das Welt­
alter). Dies bedeutet aber, daß ein Quasar in einem umso früheren Ent­
wicklungszustand beobachtet werden kann, je größer sQ ist. Da jedoch 
S Q < Y nach (46a) bleibt, ist R und damit auch T - Tk um minde­
stens eine Zehnerpotenz höher als das Alter des innerhalb y beobach­
teten Quasarzustandes; denn die zeitliche Distanz des Quasarzustandes 
zur Gegenwart fällt linear mit S Q < y. Die nach (46a) beobachtbaren 
Quasare müßten sich also in bereits fortgeschrittenen Entwicklungs­
stadien befinden, d. h. , wenn die vorgeschlagene Spekulation zur Kos­
mogonie der Materie akzeptabel sein soll, dann müßten die beobachte-
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ten Quasare sich als sehr junge aktive Galaxien mit dichtem Kern sehr 
hoher Leuchtkraft erweisen, so daß ein Halo aus Sternenmaterie einen 
jeden Quasar begleiten müßte, was aber wegen der großen Distanzen 
nicht beobachtbar sein wird. (2) 

(2) Während des Lesens der Korrekturfahne dieses Buches erfuhr der Autor, daß inzwi­
schen an einer guten Himmelsphotographie des Quasar PKS 08 1 2  + 020 mikrodensito­
metrische computergesteuerte Messungen durchgeführt und die photoelektrischen Signa­
le von einern Bildcomputer ausgewertet wurden. Der Quasar befindet sich in einern Ab­
stand von mehreren 1 09 Lichtjahren und zeigt im gewonnenen Computerbild tatsächlich 
das vorn Autor erwartete Halo einer offensichtlichen Sternenwolke. Neben PKS 
08 1 2  + 020 sollen derartige Umgebungen mitHilfe der gleichen Methode an 12 weiteren 
Quasaren gefunden worden sein, so daß möglicherweise auf der Grundlage des oben ent­
worfenen Bildes eine Kosmogonie der Materie versucht werden könnte. 



5. Korrespondenzfelder und die prototrope Struktur 
des Universums 

Die kompositiven Kondensorterme I(x) einer Hermetrieform x 
sind nach IV. offensichtlich mit den empirischen elementaren Materie­
feldquanten Mq identisch. Nach VI. und VII. ,  1 .  bis 3. werden diese 
M q synmetronisch von dynamischen Eigenschaften bestimmt und sind 
daher auf jeden Fall zu externen Wechselwirkungen im Sinne von Kor­
respondenzen fähig. 

Zusammengefaßt kann festgestellt werden, daß elementare zyklische 
Kondensorflüsse N± ( )N+ über die internen pseudoeuklidischen Kor­
re1ationsmaxima N- (Kondensorminima) durch interne Konjunktive 
- (Jl) - (bezogen auf den Gitterkernbereich 2KCu) mit Jl � 3 )  die I 
bestimmende Kopplungsstruktur integral korrelieren, derart, daß diese 
Kopplungsstruktur während eines zeitlichen Stabilitätsintervalls 
t2 - t1 > 0 im ungestörten Fall durch einen zyklischen integralen Kon­
densorfluß dargestellt wird, der während dieses Stabilitätsintervalls als 
stationärer Zustand 'durch ein dynamisches Gleichgewicht bestimmt 
ist. Dieser Kopplungsstruktur ist nach VII. ,  3 . ein allgemeiner inte­
graler Stratonspin superponiert, der auf die Korrelation aller zykli­
schen Kondensorfl�sse zurückgeht. 

Es muß also nach diesem Bild zwei verschiedene Klassen möglicher 
Korrespondenzen geben, nämlich die Raumspinkorrespondenzen R k 
und die Strukturkorrespondenzen Sk. 

Sind X und Y zwei verschiedene M q die durch die kompositiven 
Kondensorterme I x und I y dargestellt werden, dann setzt die R k 
voraus, daß J x> 0 und auch J y > 0 ist. Dieser Sachverhalt allein 
fuhrt jedoch noch nicht zu einer R k; denn fur diese Korrespondenz, 
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symbolisiert durch den Spinkonjunktiv - [J X> J y] - � - [x, Y] ­
muß auf jeden Fall näherungsweise eine Parallelität der Spinvektoren 
sx l I sy, also cos (sxJ Sy) = ± 1 gefordert werden. Die Raumspin­
korrespondenz wird also beschrieben durch 

Ix - [x, Y] - IYJ 
cos (sxJ Sy) = ± 1 (94) , 

woraus hervorgeht, daß die Existenz des Spinkonjunktivs der Rk im 
Fall J x = J y > ° auch dann gegeben ist, wenn nur die Spinvektoren 
parallel sind. 

Im Gegensatz zu dieser Rk ist die Sk ein Ausdruck der Kopplungs­
struktur eines I-Terms, und zwar unabhängig von der jeweiligen Her­
metrieform x. In N± ( )N+ des zyklischen Kondensorflusses (Grund­
fluß) eines Fluktons sind die Korrelationsminima N+ die Maxima der 
Fundamentalkondensoren. Mit den Gitte�selektoren Cj ; n = xj der 
pseudoeuklidischen Koordinaten einer leeren Bezugswelt R6(O) gilt 

aber auch für die Geodäsie {}- + [1 i ](KA) ; ( )  Ck.Cm. = 0 ,  d. h., die Kon-le m Luv) 
densormaxima sind zugleich die Zentren maximaler xl=4=O , also Zen­
tren maximaler Korrespondenzpotenz im Sinne der Korrespondenz­
maxima N+ einzelner fluktonischer Grundflüsse. Andererseits müs­
sen diese N+ mit den �(KA)) = I aus (58) oder (58a) identisch sein, die f.lV -
zu dem metaphorischen Mosaikmuster in I komponieren, welches 
demnach zugleich ein Muster struktureller Korrespondenzfeldquellen 
ist, die aber im stationären Zustand nicht im Sinne einer Korrespon­
denz wirksam werden, sondern das dynamische Gleichgewicht interner 
Korrelationen der integralen Kopplungsstruktur bedingen. Die Zahl Z 
möglicher Korrespondenzfeldquellen muß also mit der Zahl derjeni­
gen Fundamentalkondensoren identisch sein, die keine statischen 
Schirmfelder ausbilden. Demnach muß Z(x) von der Zahl n = nO\x) ) 
der Elemente des Korrelators Y(x) der Hermetrieform x bestimmt 
werden. Die n Elemente definieren offenbar n2 Fundamentalkonden-
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soren, von denen jedoch n als Schirmfelder erscheinen, so daß 
Z = n2 - n = n (n - 1 )  gesetzt werden muß. Mithin gilt fur die Zahl 
möglicher struktureller Korrespondenzfeldquellen und die Zahl der 
begleitenden Schirmfelder 

Z(x) = n (n - 1 ) , (95), 

das heißt, diese Ziffern hängen allein von der synmetronischen' Poly­
metrie der jeweiligen Form x ab. Für x � a gilt also na = 2 und 
Z(a) = 2 ,  aber nb = nc = 6 mit Z(b) = Z(c) = 30 im Fall 
x � (b, c) . Liegt dagegen die Hermetrieform x � d, also die Enneame­
trie nd = 9 vor, dann ergibt sich Z(d) = 72 . 

Diese Z (x) Elemente aus (95) erscheinen jedoch nicht einzeln als 
Korrespondenzfeldquellen, sondern die X (die den Kürrespondenzma­
xima äquivalent sind) bilden lediglich die Kondensormaxima der zu X 
signaturisomeren Grundflüsse eines Fluktons (-p ) , welches nach den 
vorangegangenen Untersuchungen durch die Schirmfelder ( +  p) zum 
Protosimplex ( ±p) ergänzt wird, so daß eine solche Struktur ( ±p) 
mit 1 �p� 5  sowie ( - 6) und ( +  7 )  jeweils ein ganzes Spektrum von 
Korrespondenzfeldquellen (den signaturisomeren Grundflüssen ent­
sprechend) umschließt. Wenn also ein durch den kompositiven Term 
Ix beschriebenes Materiefeldquant X ungestört ist, dann befinden sich 
alle Konjunktive ( ±p) - (/1) - ( ±  q) der internen Korrelation im 
stationären Zustand eines dynamischen Gleichgewichts der Kopp­
lungsstruktur von X, sofern sich X noch im zeitlichen Stabilitätsin­
tervall (zyklischer Kondensorfluß) befindet und kein Störfaktor extern 
wirkt. Eine derartige Störung ist aber stets der Term Y (beschrieben 
durch Iy), der als Mq durchaus einer anderen Hermetrieform ange­
hören kann. Sind nun in bezug auf X und Y noch zu analysierende 
Randbedingungen, wie z. B. die Relativbewegung oder die Distanz zwi­
schen den beiden Termen im R3 erfüllt, dann kann offensichtlich die 
allgemeine Sk durch eine Schirmfeldkorrespondenz eingeleitet wer­
den, die als Superposition der Schirmfelder ( +  p ) x und ( +  q) y zu ver­
stehen ist. Handelt es sich dabei um den R6-Unterraum des Gitter-
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kerns 2KCu) mit fl � 3 ,  dann könnte der Superpositionskonjunktiv die­
ser Komponente der Schirmfeldkorrespondenz durch 
( + p) x - [,ft] - ( + q) y symbolisiert werden, wobei allerdings ,ft im 
Zusammenhang mit dem Konjunktivzeichen nicht als Matrix ausge­
wiesen wird. Dieser Superpositionskonjunktiv der Schirmfeldkorre­
spondenz in fl wirkt nun (wenn die erwähnten Randbedingungen 
erfüllt sind) sowohl in X als auch in Y als Störung des stationären 
Korrelationszustandes ( ±p) - (fl) - ( ±  q) derart, daß die Zyklizität 
des Kondensorflusses in fl, aufgehoben wird. Dies hätte den Zerfall des 
betreffenden M q zur Folge, der jedoch nicht eintritt, wenn in gleicher 
Weise die Korrelationsstruktur des störenden Terms verändert wird 
und die zur S k kommenden gestörten Kondensorflüsse aus X und Y 
in fl, einer Anpassungsbedingung genügen. In diesem Falle müßte sich 
ein struktureller orientierter Korrespondenzkonjunktiv X � Y als 
Folge der vorangegangenen Schirmfeldkorrespondenz ausbilden, der 
durch ( ±p) x - (fl,) - ( ±  q) y symbolisiert werden soll. Dieses Symbol 
bedeute, daß als Folge der Störung und der erfüllten Randbedingungen 
ein Kondensorfluß in Richtung X � Y im Bereich fl, iniziiert wird. 
Die S k zwischen X und Y ist dann gegeben, wenn als Reaktion auf 
den orientierten Korrespondenzkonjunktiv X � Y ein entsprechender 
Konjunktiv Y �X symbolisiert durch die Umkehrung 
( ±p ) x -(;1) - ( ±  q) y verursacht wird. Superponieren schließlich 
beide Konjunktive zum Simultankonjunktiv ( ±p ) x - (,ft) - ( ± q) y� 
� ( ±p)x - (fl,)- ( ± q) y + ( ±p)x -(;1) - ( ± q) y, dann ist als Folge 
der S k aus X und Y ein übergeordnetes Fluß aggregat entstanden, 
welches durch - (,ft) - wiederum zyklischer Art ist und sich in einem 
neuen stationären Zustand dynamischen Gleichgewichtes befindet und 
durch ein neues zeitliches Stabilitätsintervall gekennzeichnet ist. Auf 
diese Weise wird von der S k aus X und . Y ein Korrespondenzsystem 
A (X, Y) generiert, dessen IConstituenten die Materiefeldquanten X 
und Y sind. Der gesamte Vorgang einer allgemeinen Strukturkorre­
spondenz einschließlich der verursachenden Schirmfeldkorrespondenz 
wird also durch das Schema 
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( + p ) X - [j1] - ( + q) y--+ ( ±p) X - (Ji,) - ( ±  q) y--+ 
--+ ( ±P)X -(u) - ( ± q) y--+ ( ±P)X - (,u)- ( ± q) y + 
+ ( ±p)X -(u) - ( ± q) y � ( ±p)X- (j1) - ( ± q) y (95a) 

beschrieben, wobei allerdings die Schirmfeldkorrespondenz der Sk­
Auslösung ihrerseits von einer Rk nach (94) verursacht werden"kann. 

Wegen p� 5  gibt "es nach diesem Schema offenbar neben der Rk 
mit (+ p ) und (+ 7)  noch sechs Klassen von Schirmfeldkon-espon­
denzen und nach ( -p ) mit ( - 6) noch weitere Klassen von sechs 
eigentlichen Fluß-Kon-espondenzen. Mit Ausnahme der Rk besteht 
jede dieser Klassen wiederum aus einem ganzen Spektrum von Partial­
kon-espondenzen, die den jeweiligen signaturisomeren Kondensorflüs­
sen eines ( ±p) entsprechen. Auch wird in (95a) im Zusammenhang 
mit den tatsächlichen Kopplungsstrukturen der Hermetrieformen eine 
deutliche Hierarchie der Kon-espondenzen hinsichtlich der Stärke der 

Wechselwirkung erkennbar weil in t}- + [ i J (ICA) . ( )  CKCm. = 0 mit , Je m (/lv) ' 

Cj; n = xj die doppelte Zeitableitung xi als direktes Maß dieser Stärke 

der Wechselwirkung allein durch den Kondensorfluß von [�J /lV + 

bestimmt wird, aber dieser Kondensorfluß - (j1) - der Sk verursacht. 
In den insgesamt 1 3  Kon-espondenzklassen beschreiben offenbar die 
sechs Schirmfeldkorrespondenzen ( +  p) mit ( +  7)  und die Rk nach 
(94) nur schwache Kon-espondenzen, während in den verbleibenden 
sechs Korrespondenzklassen der Grundflüsse, also bei Korresponden­
zen der ( -p) mit ( - 6 )  diese Stärke der Wechselwirkung sehr groß 
werden kann. 

Eichinvarianzen erscheinen stets in den Aggregaten der kon-espon­
dierenden Kondensorflüsse, nicht aber hinsichtlich der Schirmfelder. 
Zur Klärung dieser Sachverhalte muß eine allgemeine Theorie der 
Kon-espondenzfelder auf der Basis (94) bis (95a) entwickelt werden, 
welche die Korrespondenzen aller Hermetrieformen beschreibt. Dies 
setzt jedoch zunächst die Separation des partiellen c- und 
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d-Spektrums vom Pseudokontinu:um des a- und b -Hintergrundes in 
(27) voraus. Auf jeden Fall zeigten die bisherigen Untersuchungen, daß 
offensichtlich die internen Strukturen der Hennetriefonnen und ihre 
möglichen Korrespondenzfelder auf ganz universelle Eigenschaften der 
integralen Weltstruktur zurückgehen, die vor einer Separation der 
Spektren in einem einheitlichen Zusammenhang aufgezeigt werden sol­
len. 

Alle vorangegangenen Ausführungen der Synmetronik gehen allein 
auf L ;  TI = 

40 und -r > 0 zurück; denn die drei Struktureinheiten sind 
später liegende kosmogonische Konsequenzen der Sphärentrinität 
x4 = 0 des Weltalters.Diese Struktureinheiten wiederum definieren als 
Imaginärkondensationen eine Pseudo-Bimetrie der Selbstkondensatio­
nen und die zeitartige Hexametrie der Zeitkondensationen, aber als 
komplexe Kondensationen die raumartige Hexametrie und die raum­
zeitliche Enneametrie; wobei diese Polymetrien die Einwirkungsmög­
lichkeiten des Sieboperators auf den Korrelator y darstellen. Die aus 
dem Weltselektor folgende Synrrietronik der vier Hennetriefonnen 
führt zum allgemeinen Begriff der Prototrope und der polymetrischen 
Protosimplexkonjunktive im R6 • Hier sind die semantischen Archi­
tektureinheiten der Welt S(3 ) und s(2) durchaus eindeutig, nicht aber 
der Grund für die Dreidimensionalität des kompakten reellen 
R3 :%( 1 ) ; denn die Stabilität der R3-Strukturen verbietet zwar die 
Zahl p reeller Dimensionen p > 3 ,  läßt aber p � 3 zu. Hiervon unab­
hängig erweisen sich die Bi - und Hexametrie imaginärer Hennetqefor­
men a und b in den R4 projiziert als imponderable Materiefeldquan­
ten, während die Hexa- und Enneametrie der komplexen Hennetrie­
fonnen c und d als elektrisch neutrale (c) und elektrisch geladene 
(d) Materiefeldquanten erscheinen. Das elektrische Ladungsfeld geht 
hier allein auf den enneametrischen Zustand der Raumzeitkondensa­
tionen zurück. Fundamentale synmetronische Prinzipien sind, unab­
hängig vom Kondensationszustand, die Prinzipien der Kompressoriso­
stasie und der Feldaktivierung von Kondensorflüssen. Das Gesetz der 
Kompressorisostasie zei�t auf, daß der metronische Kompressor- und 
Kondensorzustand des R6 bei sämtlichen Transmutationen dieses 
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Zustandes erhalten bleibt. Da aber die Raumkondensoren stets phäno­
menologischen Energiestufen äquivalent sind, bedeutet dies eine uni­
verselle Erhaltung der Energie und der elektrischen Ladung, weil elek­
trische Ladungsfelder stets enneametrische Kondensorstufen aus d 
sind. Das aus dem Kompositionsgesetz (57) folgende Verschwinden der 
Summe antihermitescher Fundamentalkondensoren bedingt anderer­
seits die Konstanz aller Feldaktivatoren und deren Bestimmung der 
Kontrasignaturen, was wiederum zu einer allgemeinen Konstanz jegli­
cher Spinstruktur (insbesondere der Konjunktorspins) und somit zu 
einer Erhaltung phänomenologischer Drehimpulse fuhrt. Eine weitere 
Folge der Weltstruktur ist dann ein allgemeines Erhaltungsprinzip jeg­
lichen Impulses. 

Andererseits definieren aber die Erhaltungsprinzipien von Energie, 
Impuls (Drehimpuls) und elektrischer Ladung als Invarianzforderung 
die fundamentalen Symmetrien des R6 , was sich auch in der Hermite­
zität seines kompositiven Fundamentalselektors ausdrückt; während 
sein Unterraum als R4 keineswegs diesen Symmetrien zu genügen 
braucht (wohl aber approximiert), was wiederum durch den nichther­
miteschen Fundamentaltensor im R4 in Erscheinung tritt. Diese 
fundamentalen R6 -Symmetrien sind also Konsequenzen der synme­
tronischen Prototropen, die ihrerseits eine Folge der allgemeinen kom­
positiven Beziehung (19) bei x4 = 0 sind. 

Diese Synmetronik prototroper Flußaggregate als weitere Konse­
quenz von (58) als folge von (19) zeigt wiederum über die vier Herme­
trieformen eine durchgehende hierarchische Strukturierung aller Welt­
strukturen des R6 auf, die vom makromaren Bereich über den 
mikromaren Bereich der Hermetrieformen bis in den metronischen 
Bereich der Prototropen weist. 

Diese hierarchische durchgehende Strukturierung der Welt erscheint 
bereits im physischen Universum als ein Prinzip durchgängiger Korre­
spondenz, derart, daß sich L ;  TI = 

40 mit r > 0 im physischen Raum 
als folgendes Strukturschema manifestiert: 
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1 .) Im makromaren Bereich wird die Wechselbeziehung der Struk­
turen in attraktiver Form allein vom Gravitationsfeld rqe-q � 
� ( 1  - L)2 als Konsequenz des Weltselektors bestimmt; wobei Spiral-Q 
nebelsysteme als letzte makromare Entitäten in Abständen r � Q und 
r � Q in keinen attraktiven Zusammenhängen stehen und in chaoti­
scher Verteilung den Raum des Universums ausfüllen. 

2.) Im Bereich 0 � r < Q ist die gravitative Infrastruktur der Spi­
rainebelsysteme durch attraktive Zusammenhänge bestimmt, deren 
Elemente die Einzelgalaxien sind. 

3 .) Ein Spiralnebel als Entität des Spiralnebelsystems ist gravitativ 
durch 0 � r � Q gekennzeichnet, so daß seine Sternenwolken und 
Dunkelmaterie durch gravitativ attraktive Wirkungen ebenfalls ein 
dynamisch stabiles Attraktionssystem bilden. 

4.) Die Elemente einer solchen Sternenwolke sind Einzelsterne, 
welche dynamisch stabil gravitierende Planetensysteme ermöglichen 
können. 

5 .) Die materiellen Elemente aller dieser kosmischen Objekte sind 
stets heteromorph zusammengesetzte Materieverteilungen, welche zu­
gleich als Quellen aller Wechselbeziehungen aufzufassen sind, durch 
die kosmische Objekte über die R3 -Distanzen hinweg in physikali­
schen Zusammenhängen stehen. 

6 .) Die Letzteinheiten jeglicher Materie sind molekulare und ato­
mare Entitäten, welche durch intermolekulare Wirkungen in attrakti­
ven Zusammenhängen stehen und sämtliche Eigenschaften makro­
marer Materieverteilungen und deren zeitliche Änderungen bestim­
men. 

7.) Der Molekülbau ist atomistischer Natur und wird von den ato­
maren Valenzen bedingt. 

8 .) Jede atomare Struktur wird durch die äußere Konfiguration aus 
Z � 1 Hüllenelektronen e- und die Z-fach elektropositiv geladene 
Nuklidstruktur bestimmt. 

9 .) Die Nuklide wiederum werden wie die Elektronenhüllen allein 
aus den Stufen der Hermetrieformen c und d komplexer Kondensa-
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tionen aufgebaut und zwar durch die sehr starke Wechselwirkung zwi­
schen Protonen- und Neutronenzuständen im Nuklid und die schwa­
che elektromagnetische Wechselwirkung der Hüllenelektronen. 

1 0.) Alle Mikro- und Makrozustände materieller Weltstrukturen 
stehen durch die Hermetrieformen a und b imaginärer Kondensatio­
nen in Wechselbeziehungen, während ihre Elemente stets aus den pon­
derablen Hermetrieformen c und d komplexer Kondensationen 
strukturiert sind. 

1 1 .) Wegen der Existenz von Konjunktivgesetzen - Cu) � werden 
diese elementaren Hermetrieformen (a b cd) als Materiefeldquanten 
aus deren Vorformen, also den Protosimplexen, komponiert. 

1 2 .) Die Existenz derartiger Internstrukturen der Materiefeldquan­
ten als Konjunktorbeziehungen von Protosimplexen ist eine Konse­
quenz der synmetronischen Beziehung (58), welche diese Protosim­
plexe als strukturelle Prototropenaggregate ausweist. 

1 3 .) Alle Prototrope sind echte oder zu Schirmfeldern ausgeartete 
Kondensorflüsse, derart, daß ein Protosimplex ein fluktonisches Fluß­
aggregat ist, welches als zeitlich dynamische Struktur vom statisch 
ausgearteten prototropen Schirmfeldsystem umschlossen wird. 

1 4 .) Die Elemente einer jeden Prototropen (ob Schirmfeld oder 
Flukton) sind stets metronische Kondensationszustände des R6 oder 
seiner Unterräume. 

1 5 .) Jeder Kondensationszustand des Bezugsraumes wird nach der 
synmetronischen �eziehung (58) aus elementaren metronischen Kon­
densationsstufen aufgebaut. 

1 6 .) Die präformierende Vorstufe jeder metronischen Kondensa­
tionsstufe ist die Feldaktivierung in einem völlig isotropen und leeren 
Bereich des metronischen Welttensoriums, welche aber stets als eine 
metronische Spinanisotropie ohne irgendeinen Kondensationszustand 
erscheint. 

1 7 .) , Das Urelement dieser Spinanisotropie eines Feldaktivators ist 
wegen des metronischen Charakters des R6 immer die hinsichtlich des 
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isotropen leeren Tensoriums nach (16b) aus IV. ,  1 .  relative Spinum­
kehrung eines Einzelmetrons, welche als Ur-Anisotropie U bezeich­
net werden soll. 

Aus diesem Bild hierarchischer Strukturielllngen 1 .) bis 1 7 .) wird das 
Prinzip durchgängiger Korrespondenz synmetronischer W eltstruktu­
ren als Aussage der universellen Beziehung (19) besonders deutlich. 
Zugleich zeigt sich aber auch, daß U als das submikromare U rphäno­
men jeglicher Weltstruktur schlechthin angesehen werden muß. Nach 
diesen Deduktionen wird deutlich, daß dieses U rphänomen U mit 
Ausnahme der Alternative seiner Existenz oder Nichtexistenz über­
haupt keine Eigenschaften haben kann. Zwar baut U jede nur denk­
bare Weltstruktur auf, doch genügt wegen seiner Eigenschaftslosigkeit 
zur Beschreibung die Alternativaussage a ± hinsichtlich U, wobei a + 
die Existenz und a _ die Nichtexistenz von U aussagt. Der Zustand 
des eigenschaftslosen U rphänomens U wird also vollständig durch die 
Alternativaussage a ± beschrieben, was aber bedeutet, daß der Zu­
standsraum (abstrakter Funktionenraum) von U ein zweidimensio­
naler komplexer Vektorraum sein muß. Untersucht man in diesem 
Zustandsraum die Gruppe der Drehungen, und betrachtet man dabei 
alle überhaupt möglichen Automorphismen, dann zeigt sich, daß die­
ser U-Zustandsraum allein in einen kompakten reellen dreidimensio­
nalen Raum eindeutig abgebildet werden kann, weil im U-Zustands­
raum eine SU(2) gilt, die isomorph zur SU(3 ) ist, was die 
isomorphe Abbildbarkeit des U-Zustandsraumes in einen kompakten 
dreidimensionalen Raum denkbar macht, der aber in seinen Eigen­
schaften (kompakt hinsichtlich der Drehgruppe ) mit dem physischen 
R3 des Universums identisch wäre. Da U das eigenschaftslose Urphä­
nomen und damit das prototrope Letztelement der Welt R6 ist, kann 
dieser Abbildungsraum nur das Tensorium R3 des physischen Univer­
sums, also die semantische Architektureinheit s( 1 ) als reeller Unter­
raum des R6 sein. Für die offene Zahl erlaubter reeller Dimensionen 
p � 3 der Welt ergibt sich auf diese Weise die eindeutige Bestimmung 
p = 3 .  Mithin bedingen sich die Existenz von U und R3 � s( 1 )  (x,Ji 
wechselseitig. Die Weltstrukturen in der momentanen Hyperfläche Rs 
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bei x4 = const und ihre Projektionen in den R3 ändern ihren 
Zustand in den zeitlichen Streckenräumen grundsätzlich nur unter 
Wahrung des Gesetzes der Kompressorisostasie und der Konstanz syn­
metronischer Feldaktivatoren, also im Rahmen der fundamentalen 
Symmetriebedingungen im R6• Darüberhinaus zeigt dieses Gesetz der 
Isostasie neben der Konstanz des Kompressionszustandes in einem 
abgeschlossenen Weltvolumen noch das Prinzip auf, die lokalen Kom­
pressordichten auf Minimalwerte zu bringen und in später liegenden 
Bereichen den konstanten Kompressorzustand in dem abgeschlossenen 
Weltvolumen in später liegenden Ereignisstrukturen zu nivellieren. 
Physikalisch bedeutet dies im makromaren Bereich die später liegende 
Erreichung maximaler Wahrscheinlichkeit und Entropie, aber auch im 
mikromaren Bereich die Stabilität tiefstmäglicher Energieniveaus. Die 
atomistische Quantenstruktur wiederum erscheint als eine Folge der 
diskreten Kondensorstufen und des imaginären Charakters von s (2, 3 )  
in Korrelation mit der reellen Einheit s( 1 ) ' .  Die nur als empirisch 
bekannten physikalischen Grundprinzipien, nämlich die Erhaltungs­
prinzipien (a), das Entropieprinzip (b) und das Quantenprinzip (c) aus 
I. erscheinen demnach als Konsequenzen des kompositiven Weltselek­
tors (19) ebenso wie die Dreidimensionalität des physischen Univer­
sums und seiner prototropen Struktur. 
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1 .  Elementare Konfigurationsmuster 

Das Massenspektrum m (n, q) aus (27) ist ein Pseudokontinuum, in 
welchem die Hermetrieformen a und b dieses Pseudokontinuum ver­
ursachen, welches vom diskreten Punktspektrum der Terme c und d 
komplexer Kondensationen überlagert ist; denn (27) ist einerseits die 
allgemeine Lösung des komplexen kompositiven Hermetrieproblems, . 

und andererseits ist in dieser Spektralfunktion zumindest die als Elek­
tron interpretierbare minimale d-Hermetrie enthalten, welche als 
Minimalmasse noch ein elementares Ladungsfeld e ± tragen kann. Da 
die c- und d-Terme wegen ihrer Ponderabilität nur die empirisch be­
kannten Elementarkorpuskeln sein können, wäre deren empirisch ver­
ifizierbarer radioaktiver Zerfall interpretierbar als ein durch die Kom­
pressorisostasie geregelter Termwechsel innerhalb dieses, das Pseudo­
kontinuum überlagernden diskreten Punktspektrums. Es muß also ein 
Termselektor T existieren, der eine Selektion der ponderablen Mas­
senterme M des diskreten Spektrums komplexer Kondensationen 
gemäß T; m (n, q) = M(c, d) durchfuhrt. Die Auffindung dieses 
Termselektors T kann jedoch nur über die Synmetronik erfolgen, 
doch werden dann alle nach dieser Synmetronik logisch überhaupt 
möglichen M erfaßt, von denen jedoch nur diejenigen Terme als rele­
vant in einem zweiten Selektionsprozeß auszuwählen sind, welche eine 
hinreichende x4 -Erstreckung l1 t > 0 haben; denn nur Ereignisstruk­
turen mit einer Mindestexistenzzeit können als physikalisch existente 
Elemente der Welt angesprochen werden. Die synmetronische Analyse 
von T hat also so zu erfolgen, daß auch die Mindestexistenzzeit zur 
zweiten Selektion definierbar wird; denn nur dann kann das selektierte 
Punktspektrum mit den Eigenschaften der empirischen Elementarkor­
puskeln verglichen werden. 
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Da das Spektrum (27) die imponderablen Massenterme aller Herme­
trieformen x � (a, b, C, d) enthält, handelt es sich bei m exakt um die 
vierfache Superposition von Partialspektren einer jeden x-Hermetrie. 
Jedes dieser Partial spektren x enthält eine pseudokontinuierliche 
oder diskrete Mannigfaltigkeit von Kondensortermen verschiedenster 
m -Werte gleicher Hermetrie, also gleicher synmetronischer Struktur. 
Diese in m unterschiedene jeweilige Termmannigfaltigkeit bedeutet, 
daß die betreffende synmetronische Struktur der Hermetrieform x aus 
Protosimplexen ( ±  q) x und Konjunktivgesetzen nur fur Einheitsstruk­
turen dieser x-Hermetrie gelten kann. Andererseits ist für irgendeine 
Hermetrieform x eine solche Einheitsstruktur offenbar ein konfigura­
tives synmetronisches Grundmuster, welches x völlig charakterisiert 
und sich in den höheren Termen mx des Partialspektrums x in 
Anregungsstufen ständig wiederholt. 

Die fluktonische Eigenschaft eines jeden { ±P)x bedingt einen syn­
metronischen Kondensationszustand X(1C�)) = X, welcher mit der kom-

� f.l _ � 
plexen Weltgeschwindigkeit Y = v + (W das Trägheitsprinzip J. 1. Y 
nach (77) begründet und somit jedem ( ±p) x eine Trägheitswirkung als 
Masse zuordnet, sofern ( ±P)x durch Konjunktive fluktonisch in das 
korrelative Interngefuge des Massenterms eingebunden ist. Wenn sich 
nun die Spektralterme einer Hermetrieform trotz gleicher synmetroni­
scher Struktur in ihren Trägheitsmassen unterscheiden, dann kann dies 
nur deshalb möglich sein, weil sich die einzelnen ( ±P)x in ihrer 
Bewertung, also d�r X-Intensität unterscheiden. Die jeweilige Basis­
und Kontrasignatur von X wird allein durch x bestimmt. Die Intensi­
tätsunterscheidung der X( ( ±P )x) kann sich dabei nur auf X l.  Y be� 
ziehen, weil dies eine Eigenschaft ist, welche allen ( ±P)x im Gegen­
satz zur Ponderabilität und elektrischen Ladung gleichermaßen zu­
kommt. So sind z. B. die Protosimplexe ( ±  ( 1 , 2, 3 ) )  imponderabel, 

. während ( ±  5) und ( + 7) keine gravitative Strukturkomponente 
haben. Die Trägheitsintensität eines ( ±P)x wird also allein durch - � 
J. l.  Y bestimmt, und kann daher nur als ganzzahliges Vielfaches einer 
minimalen Einheitskondensation (wegen des · Stufencharakters der 
Kondensation) erscheinen. Eine solche Einheitskondensation ent-
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spricht dann aber synmetronisch einem Einheitsprotosimplex, so daß 
hierdurch die Definition des Begriffes der Protosimplexladung präzi­
siert wird. Die Protosimplexladung ist demnach das ganzzahlige Viel­
fache N einer Einheitskondensation 1 derart, daß 

N?; I ,  (96) 

diese Protosimplexladung N definiert. Es handelt sich also hierbei um 
einen Begriff, welcher eine unmittelbare Konsequenz der Lösung des 
synmetronischen Problems aus VI. ,  3 .  darstellt. Diese ganzen Zahlen 
N > 0 beschreiben als Protosimplexladungen die X-Intensitäten als 
Vielfache des elementaren Konfigurationsmusters 1, doch handelt es 
sich bei diesen N nicht um eine Folge der synmetronischen Kondensa­
tionsstufen in dem durch die Kondensorsignatur bestimmten R6-
Unterraum, in welchem X definiert ist. Die X beschreiben metri­
sche Kondensationsstufen als Krümmungsmaß J. = I X I dieses Unter­
raumes, so daß hierdurch ein Krümmungsradius � gemäß J.� = 1 
definiert wird. Ist nun n?; 1 die ganzzahlige Folge dieser Kondensa­
tionsstufen vom Radius Jln ,  dann müßte für die Radien der Kondensa­
tionsstufen Jln = IL� mit J.� = 1 und IL?; 1 gelten, wenn sich diese 
Radien auf den durch die Kondensorsignatur gegebenen R6-Unter­
raum beziehen. Die Protosimplexladung N muß hingegen als Verviel­
fachung eines konfigurativen Grundmusters 1 für x � (c, d) aufgefaßt 
werden, weil die X physikalisch auch als energetische Quantens�ufen 
interpretierbar sind. Allerdings müssen die 1 als Terme der Einheits­
strukturen noch von den möglichen Intensitäten der die Einheitsstruk­
turen bestimmenden Grundflußverläufe abhängen. Sind die ganzen 
Zahlen k > 0 aus (72) derartige konfigurative Kennziffern möglicher 
Grundflußverläufe in den Termen der Einheitsstrukturen komplexer 
Hermetrie (die Formen a und b sind nach (72) aus­
zuschließen), dann ist (96) zu ergänzen durch 

l X I � =  1 ,  IL?; l  (96a) , 
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wobei k = 0 bedeuten würde, daß überhaupt kein synmetronischer 
Grundfluß existiert, der ( +  7 )  im Sinne c oder d verursacht. Aus die­
sem Grunde ist k = 0 als «Konfiguration des grundflußfreien R6» 
auszuschließen, weil dies mit einem inneren logischen Widerspruch 
gleichbedeutend wäre. Die analysierte synmetronische Struktur aller 
Hermetrieformen und deren Protosimplexbeschreibungen sind also 
insgesamt Einheitsstrukturen, fur welche durchgehend N = 1 gilt. Die 
sich in ihren Trägheitsmassen unterscheidenden Terme der vier herme­
trischen superponierenden Raster aus (27) gehen also immer auf 
N > 1 zurück, während N = 0 einen kondensationsfreien Bereich 
kennzeichnet. Zur expliziten Ermittlung der stratonischen Trägheits­
einheiten im Fall der gesuchten Partialspektren für die Hermetriefor­
men x � (c, d) E kann man nur von der unteren Schranke dieser beiden 
stratonischen Partialspektren ausgehen; denn die Massen dieser Mini­
malkondensationen stratonischer Art konnten bereits bei der Lösung 
des kompositiven Hermetrieproblems als abgeleitete Naturkonstanten 
nach (32) explizit angenähert werden. 

Da es sich bei (32) um die unteren Schranken der Partialspektren c 

und d handelt, müssen den ( ±P)c, d fur vL und e± auf jeden Fall die 
Protosimplexladungen N = 1 zugesprochen werden, was eventuell 
auch fur VB gelten kann. 

Eine solche Zuordnung N = 1 ist gerechtfertigt, weil (32) die kom­
plexen Minimalkondensationen beschreibt, d. h. , in den Kopplungs­
strukturen dieser Minimalkondensationen erscheint jeder Protosim­
plex einfach. Andererseits ist aber die Trägheitsmasse nach (77) ein 
externer Ausdruck dieser Kopplungsstruktur, so daß Abweichungen 
der internen korrelativen Kopplungsstruktur zwischen v L und e ± 
allein ihren Ausdruck in einer Abweichung der Trägheitsmassen 
voneinander finden können. Offensichtlich hat die Konjunktorstruktur 
und der integrale Stratonspin (89) keinen relevanten Einfluß nennens­
werter Größenordnung auf me - mL > 0 ,  so daß diese in (32) zum 
Ausdruck kommende Differenz nur auf die Eigenschaften der Proto­
simplexe zurückgehen kann. Diese beiden Minimalkonclensationen 
haben aber als gemeinsamen Protosimplex nur ( ± 4)c, d und 
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( + ( 1, 7 ) )  c, d ' wenn von der entarteten Stratonsignatur abgesehen wird, 
die durch y(c) bedingt wird. Das Charakteristikum von vL sind offen­
sichtlich die Kondensorquartette ( ±  l )c und ( +  7)c (als Pseudoform) 
und deren Einfluß auf ( ±  4) c ' während die Abweichung der Kop­
plungsstruktur des e± von vL durch ( ±  (3, 5 ) )d sowie ( +2 )d und 
( - 6)d gegeben ist, was aber e ± charakterisiert. Das durch (29) be­
schriebene externe Ladungsfeld geht offensichtlich auf ( ± 5) und 
( - 6) der d-Form zurück, während die Minimalmasse des Ladungs­
feldes (29) näherungsweise durch (32) beschrieben wird und auf das 
konfigurative Grundmuster einfacher Protosimplexe (N = 1 )  der d­
Hermetrie reduzierbar sein muß. Im folgenden bedeute = ( ± p) - , 
daß links zwei Konjunktive in ( ±p) ansetzen. In d sind also die ( ±  5 )  
und (- 6 )  als Ladungseigenschaft mit ( ± 4 )  und (+  7 ) nach VII. 
durch die Kontaktkonjunktive 
- (2) - ( ±  5 )  - (3 ) - ( + 7 )  - ( 3 )  - ( ±  4) - ( 1  ) - und 
= ( 1 , 3 ) = ( - 6) - (2 ) - ( + 2) - (2) - ( ±4) - (3 ) - ,  beziehungsweise 
= ( 1 ,  2 )  = ( - 6 )  - ( 3 )  - ( +  7) - (3 ) - ( ±  4) - (2) - verbunden, so daß 
als Folge der Konjunktorspins eine interne Ladungskomponente latent 
bleibt, welche 8± auf eR < 8± reduziert. Dies bedeutet offenbar, daß 
die Beziehungen (28) und (28a) ebenso eine synmetronische Konse­
quenz des elementaren Konfigurationsmusters (N = 1 )  der d­
Hermetrie sind, wie (29) und die Näherung (29a). 

In (32) beschreibt me 1'J � = mL als untere Schranke des 
d-Spektrums in guter Näherung die Masse des Elektrons, während 
mL als abgeleitete Naturkonstante und untere Schranke des 
c-Spektrums exakt angenommen werden darf. Kennzeichnet die Indi­
zierung a den approximativen Wert in (32), dann gilt wegen 
ma 1'J � = mL und mBa 1'J = ma für mB die gleiche Korrektur wie für 
me, weil mB 1'J = me nach (27) Komplemente für q = 0 und q = 1 
sind. Aus diesem Grunde genügt es, ein Korrekturglied für ma zu fin­
den, so daß die sehr gute Approximation (32) der Elektronenmasse 
exakt wird. Eine derartige Korrektur wird erforderlich, weil die Träg­
heitsbeiträge der Protosimplexe elementarer Konfigurationsmuster, - � 
also die Jo ..1 Y auf jeden Fall aus der Triade (32) zu ermitteln sind. 
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Es ist ma > me, so daß rur den Korrekturfaktor 
K = ( ma - me) : ma > 0 gesetzt werden kann. Das elementare Konfi­
gurationsmuster N = 1 dieses als Elektron erscheinenden d-Terms ist 
( + ( 1, 2, 7) ), ( ± (3, 5 ) ) , ( - 6), ( ± 4) ,  doch wird offensichtlich ma - � 
durch den Faktor !( reduziert, so daß K Einfluß auf Ja 1- Y nimmt. 

Wenn u == K eine variierbare Größe ist, dann könnte spekulativ 
angenommen werden, daß es eine metronische Funktion F( v ) gibt, 
welche eine metaphorische «Oberfläche» des Ladungsfeldes durch eine 
R3 -Zellenverteilung zwischen den Metronenziffern v = z und 
v = z - 1 definiert derart, daß hier das Ladungsfeld an den äußeren R3 
anschließt und die den 1 �j� 3 Konjunktiven - U) - entsprechen­

den zyklischen Partialkonjunktoren Pj über ( + ( 1 , 2 ) )  das 
R3 -Strukturfeld ( +  7)  im Bereich F durch Potentiale Uj im Sinne 
von K verändern. Wird dieser Sachverhalt angenommen, dann wäre 
die metronische Änderung (in der Größenordnung {i), bezogen auf die 

b � d . .  G " ß  I S OU 1JF � 0 W. etreuen e vanierte ro e a s umme -- = -- + L. � u F . 1 W. ) = ] 
anzusetzen. Einerseits beschreibt (79b) in sehr guter Näherung den R3 -
Verlauf des ( +  7 ) -Feldes aller komplexen Kondensationen, welches 
im Fall der d-Hermetrie vom Zustand des elektrischen Ladungsfeldes 
beeinflußt wird. Andererseits gibt F den Anstieg der Metronenziffern 
im Bereich einer metaphorischen «Oberfläche» eines d-Terms wieder, 
so daß F ebenfalls im Bereich des exponentiell abklingenden 
( + 7 )  -Feldes liegt. Für diese Funktion F kann daher F � 1 /  lf/ mit 
(79b) unter Verwendung der Ergänzung (79c) gesetzt werden, was für F 
den exponentiellen Anstieg F(v) � 1 /lf/ � ear(v) zur Folge hat. Hier 

wäre v�oo identisch mit or�ß = const > O .  Nach der d-Syn­
metronik gilt hingegen für die drei zyklischen Partialkonjunktoren 
P 1 � ( ±  3 )  - ( 1  ) - ( ±  4) - ( 1  ) - ( - 6) - ( 1 ) - ( ±  3 )  sowie zeitartig 
P 2 � ( ±  3 )  - (2) - ( ±  5 ) - (2) - ( - 6 )  - (2 ) - ( ±  3 )  und raumartig 
P3 � ( ±4) - (3 ) - ( ± 5 ) - (3 ) - ( - 6 ) - (3 ) - ( ± 4) ,  wobei die 
- U) - als Kontaktkonjunktive aufzufassen sind. Hier wird deutlich, 
daß PI und P 2 hinsichtlich der imaginären Struktureinheiten 
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komplementär sind, was W1 = W2 = W zur Folge hat. 
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ou oF oW  oU  Mit W3 = U wird dann - - -- = 2-- + -- . Zur metro-u F W U 
nischen Integration muß berücksichtigt werden, daß in F die Varia­
tion von v = z - 1 bis v = z und diejenige von u zwischen 
einem Festwert A = const und K erfolgt, während die das ponderable 
Ladungsfeld aller d-Strukturen verursachenden Konjunktive 
( ± 5 )d - (3 ) - ( + 7)d - (3 ) - ( ± 4)d und ( - 6)d - (3 ) - ( + 7)d un­
mittelbar an die Ponderabilität gebunden sind, so daß der die ma korri­
gierende Faktor K bei der Metronenziffer z multiplikativ mit 
den internen Ladungsfeldkomponenten (28) verknüpft sein muß. Es 
könnte daher vermutet werden, daß die Integration von W zwischen 
Vee und VRR , aber diejenige von U zwischen Vee und VDe zu erfol­
gen hat. Werden als metronische Integrationsgrenzen nur die Potential-

indizierungen angegeben, dann gilt also In(I{J - In ( F(z) ) 
= 14J F(z - 1 )  

(RR) (De) ( V ) ( V ) 
= 2 S oln W + S oln U = 2 1n ------BlL + In ------I2L 

(8 8) , (ee) Vee Vee 
oder mit 

(28) sowie (28a) und Potenzierung " K = 
F(z) A112 ( 1  -{ii). F{z- l ) 

Hierin muß noch F( z) bestimmt werden, wobei man berücksichtigen 
sollte, daß die Metronenziffer z bezogen auf v = 1 des allgemeinen 
Korrelationszentrums der minimalen d- Struktur sehr hoch liegt, weil 
die Beziehungen im zweiten Gültigkeitsbereich gelten. Die unbekannte 
Funktion F(v) � exp (ar(v) ) mit a>  0 und 
lim or( v) = ß = const > 0 genügt offenbar dem V ---i> 00 

Kreationsselektor 02 - 3 0 + ( )  = 0 ,  der aus der Gesamtheit mögli­
eher metronischer Funktionen rp (n) gemäß 
o = 02rp - 3 0rp + rp = 2rp (n - 1 ) + rp (n - 1 )  - 3 (rp - rp (n - 1 ) ) = 

= - rp ( n) + rp (n - 1 )  + rp (n - 2) also rp ( n) = rp (n - 1 )  + rp (n - 2) 
diejenige Klasse auswählt, mit der Fibonacci -Reihen aufgebaut wer­
den können. Wegen 02F- 3 0F+ F  = 0 gilt F(r) : F(r - or) = 
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= 1 + F(r - 20r) : F(r - or) , während wegen F � exp (ar) unnlittel­
bar F(r) : F(r - or) = F(r - or) : F(r - 20r) = exp (aor) sofort evi­
dent wird. Damit existiert der Limes 0 < � = lim F(r) : F(r - or) = v -+ oo  
= lim F(r - or) : F(r - 2 0r) = lim exp (aör) = eap < 00 v -+ oo  v -+ oo  
wegen or � ß fur v � 00 ,  weil a und ß positive endliche Zahlen 
sind. Damit kann aber auch fur F(r) = F(r - or) + F(r - 20r) bezo­
gen auf F(r - or) der Limes gebildet werden. Man erhält 
� = lim F(r) :F(r - or) = 1 + lim F(r - 20r) : F(r - or) = v -+ oo  v -+ oo  
= 1 + ( lim F(r - or) : F(r - 2 0r))- 1 = 1 + 1 /� oder �2 _ � =  1 v -+ oo  
mit den Lösungen 2� = 1 ±-{5.  Wegen 0 < � < 00 und -{5 > 1 
kommt hier nur der positive Zweig in Betracht, so daß numerisch 
2 � = 1 + -{5 geschrieben werden kann. 

Im Bereich des Überganges der Internstruktur des d-Terms in den 
R3 über das ( +  7 ) -Feld nach (79b) und (79c), beschriebenen durch 
F(z) : F(z - 1 )  liegt die Metronenziffer z überaus hoch in Bezug auf 
v = 1 des Korrelationszentrums. Andererseits konvergiert dieses Ver­
hältnis sehr stark und erreicht � achtstellig zu � = 1 ,6 1 803399 bereits 
bei Metronenziffem im unteren Teil des zweiten Gültigkeitsbereiches. 
Die Ziffer z liegt dagegen wesentlich höher an der oberen Grenze die­
ses Bereiches, so daß in sehr guter Näherung fur das unbekannte Ver­
hältnis F (z ) : F (z - 1 )  = � gesetzt werden darf. Damit wird also 
K = A�rJ2 ( 1  -{ii) ,  worin A = const eine frei verfügbare Konstante 
mit der Eigenschaft A > 0 ist". Damit folgt fur die exakte Masse der 
unteren Schranke des d-Spektrums me = ma ( 1 - K), wenn mit K in 
ma - me = Kma substituiert wird. Die Konstante A muß offensicht­
lich als ein arithmetisches Mittel der Kopplungskonstanten � aufge­
faßt werden, die sich auf die Partialstrukturen Pj im Elektron bezie­
hen. Wegen j � 3 ist also 3 A � Z � ,  wobei der Proportionalitäts­
faktor den Wert 2 hat, weil bei der Korrelation von Pj mit Pi (mit 
i += j) die gleiche Korrelation auf Pj zurückwirkt, so daß 3A = 2 Z � 
gilt. Hierin ist wegen W1 = W2 = W auch a1 = � = a � a ,  wenn a 
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der wahre Wert der Feinstrukturkonstante des Lichtes ist, der durch 
(29a) approximiert wurde. Diese Aussage a � a im Sinne einer Pro­
portionalität a � a geht auf die Tatsache zurück, daß PI und P2 
durch die imaginären Struktureinheiten 2](( 1 ) und 2]((2) bedingt wer­
den, aber PI und P 2 schwächer aneinander gekoppelt sind als die 
b-Hermetrie an das Ladungsfeld. Die Konstante lX:3 hingegen muß mit 
der Konstante ß = 1 stärkster struktureller Kopplung identisch sein, 
wobei ß = lX:3 jetzt nicht mehr fur or (v) mit V---700 stehen soll. Es gilt 
also 3 A = 2 (ß + 2 a) mit dem noch unbekannten Wert ß = 1 und 
a � a. Setzt man unter Berücksichtigung a � a fur diese Proportionali­
tät 1 6 nea = a (was der Empirie des Elektrons optimal angepaßt ist), 
dann wäre also 3A = 2 (ß + al (8 ne) ) zu setzen. Zur vollständigen Be­
schreibung muß also (29a) korrigiert und für die stärkste Kopplung 
ß = 1 ermittelt werden. Explizit wird also (32) durch das analoge 
System 

mLcsO = 4 Vii y3 nso yli J cli , 3 y 
me1J v;, = mL ( 1  - �fC;1J2 ( 1 _�) Y2) , 

f = ß + al (8 ne), 
2 c;  = 1 +{5, 

(96b) 

synmetronisch präzisiert. Hier erscheint mB nach (27) und (27a) als 
das neutrale Komplement zu me, so daß fur mB der gleiche Ko.rrek­
turfaktor 1 - K wirksam wird wie für me• Setzt man fur Y2 = 1 
(diese Yk mit k� 1 wurden in der Einführung erklärt), dann liefert 
(96b) numerisch fur me sehr gut den gegenwärtigen Meßwert. Die kos­
mologischen Aussagen aus V., 6. hinsichtlich der numerischen Bestim­
mung von D, T, A und 8 aus den Beziehungen (50a) bis (52) werden 
von (96b) nicht betroffen, weil hier nur auf m L Bezug genommen zu 
werden brauchte, aber diese Schranke des c-Spektrums sich bereits in 
(32) als exakt erwiesen und auch in (96b) keine Korrektur erfahren hat. 



2. Internstrukturierung stratonischer Elemente. 

Unabhängig von derartigen kosmologischen Betrachtungen besteht 
zur Beschreibung materieller Elementarstrukturen das Problem, die - � 
Trägheitsbeiträge der k .1 Y zu bestimmen. Als logischer Ausgangs-
punkt der Deduktion steht also die leptonische Triade v D e ±' VB in 
ihren Minimalmassen zur Verfügung, wobei es belanglos ist, ob v L und 
VB tatsächlich im R4 erscheinen können und als reale Neutrinoarten 
interpretierbar sind. Diese Triade besteht offenbar aus Einheitsstruk­
turen, bei denen ( ±p) x mit x e: (c, d) nur in der Ladung N = 1 auf­
tritt. Nach V., 1 .  und (96b) sind die Massen dieser Einheitsstruktur 
mLB und me explizit bekannt, desgleichen nach VI. ,  4. die Proto­
simplex struktur mit dem prototropen Konjunktorgefüge. Zwar er­
scheint es unmöglich, die X-Beträge der Trägheit einzelner ( ±P)x zu 
ermitteln, doch bilden die synmetronischen Strukturen typische Proto­
simplexkombinationen, welche in sämtlichen Termen der Spektral­
funktion wiederkehren und daher auch ihr tiefstes Niveau kennzeich­
nen. So ist für die bloße ponderable Trägheit die Kombination 
( ±  ( 1 , 4) t, ( +  7 )x und für das Ladungsfeld im Fall der d-Hermetrie 
( ±  (2, 3, 5 ) ) , ( - 6 ) charakteristisch. Gilt nun N = 1 ,  dann werden die 
elementaren Partia,Imassen bestimmt durch die Protosimplexkombina­
tionen [ (  ± ( 1 ,  4 ) )x' ( +  7)J e: /1+ = mB - mD sowie 
[ (  ± (2, 3, 5 ) ) , ( - 6 ) ]  e: /1- = me - mL ' Darüberhinaus muß es aber 
noch eine Masse /1 s des Stratonspins geben, welche durch das allge­
meine Konjunktorfeld bedingt wird. Für /1 s gibt es aber nur noch die 
Möglichkeit /1s = mB - me. Einsetzen der expliziten Ausdrücke für 
mBL und me in /1± und /1s ergibt dann für diese Partialmassen 
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11± = 411lX± , I1s = ( 1 - lX_ )11+ , lX+ 
cp.so = Vii '..)3 nsoyn - )  �� , 
1/2 ( 1 + <x+ l = 1/ ( 1 + <x_ l = � ( 1 - 1(1/2 ( 1 -{1il Y2), 
So = l [m] 
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(97) , 

wenn 1] und c; die in den Beziehungen (28a) und (96b) verwendeten 
reinen Zahlen sind. Bei der Herleitung des Termselektors ponderabler 
Zustände muß versucht werden, von diesen Partialmassen typischer 
Protosimplexkombinationen der Einheitsstrukturen auszugehen. 

Die M( c, d) aus (27) setzen sich offenbar nach dem Vorangegange­
nen aus den Komponen�en Mp der ( ±p) sowie Ms des Konjunktor­
gefüges und Mq eines eventuellen Ladungsfeldes (29) zusammen, so 
daß additiv M = Mp+Ms+Mq gilt. Mp kann dabei nur in der 
synmetronischen Fassung 

L(JiVL [EJ = 
40 nach (58) und (58a) mit Leuv) = A(,uv) -(TCA) , TCA (TCA) (TCA) 

- "1,uv) X ( 1 + Sp Tg,uv) X ( ) ) oder A(,uV) · [E J = "1,uv) X [EJ (TcA) (TCA) (TCA) , TCA + (TCA) TcA + 

des Weltselektors L ;TI = 
40 wegen ���j -1 Y enthalten sein .. Im 

Matrizenspektrum spA(,uv) ; [EJ = "1,uv) [EJ ist approximativ (TCA) TCA + (TCA) TcA + 
spA(,uvl . [EJ � 2W,uv) einem Energiedichteselektor proportional, (TCA) , TCA + (TcA) 
der wiederum nach dem Energiematerieäquivalent der räumlichen 
Dichte eines tensoriellen Materieselektors 2���j � 0v 2Mi�.�j ent-

spricht. Hierin ist 0v = _0_, wobei das metronische Element
· ° Vs o Vs 

des R3 -Volumens nicht eindeutig vorliegt, weil 0 � s � 3 Koordinaten 
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metronische Konstanten sein können. Es muß daher 4 mögliche 
3 - s  

Volumenelemente öVs =ßs TI ÖkO" mit ßs = const geben, was 

auf die Natur der reellen metronischen R3-Zellen zurückgeht. E�n­

setzen dieses Sachverhaltes liefert 'l:lso öV2M
(
(fl
V)
) � �(fl�

)
) [EJ und /CA /CA 1CA + 

hierin ist die rechte Seite ein Selektor, der nach den synmetroni­
sehen Untersuchungen aus VI. , 3 .  den Kondensationszustand und 
somit nach VII. ,  1 .  und ��:� .1 Y den Trägheitszustand einer Kopp-

lungsgruppe ( ±p ) ��:� beschreibt. Dieser Sachverhalt wird insbeson­

dere dadurch transparent, daß dieser Zustand zugleich als Energie­
dichte interpretiert eine Wirkungsdichte in der R4 -Projektion des R6 
beschreibt, und rur alle Wirkungen w das Quantenprinzip w = n h 
mit ganzzahligen n � 1 gilt. Dies bedeutet aber wiederum, daß das 

Metrondifferential Ö(�flV) [E] ) � f1 2P(flV) dem tensoriellen (/CA) 1cA + + (/CA) 
Änderungsselektor der Protosimplexladung 2��:� proportional sein 

muß, worin der Proportionalitätsfaktor f1 + der Gleichung (97) mul­

tiplikativ enthalten ist, weil ��:� der Gruppe ' ( ±p ) ��:� den Träg­

heitswiderstand unmittelbar ausdrückt. Nach der Interpretation von 

�JlV) [EJ als Selektor einer raumzeitlichen Wirkungsdichte und (/CA) /CA + 
des Stufencharakters metronischer Kondensationen im R6 kann 
sich aber die Protosimplexladung immer nur um einen konstanten 
Wert ändern. Andererseits ist aber 2g(flV) =t= 2"trflV) und auch 

2- 2-* d ß d' h
' . h [7v] Y(flV) =t= Y(flV) , so a le ermltesc en - + /CA + in ihren Komponen-

ten über dem komplexen algebraischen Zahlenkörper definiert sind, 
was wiederum auf die komplexe R6 -Signatur ( +  + + - - - )  zurück­
geht. Dies bedeutet aber auch, daß der tensorielle Änderungsselektor 
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2pfJ.lV) . N = 2(fIlV) + i 2pllV) aus einem Real- und einem Imaginär-(KA) , (TCA) (KA) 
teil zusammengesetzt sein muß. Im Fall des unbekannten Termselek­
tors T; m = M, also der ponderablen Terme aus (27) (erscheinend als 
diskrete Massenterme), kommt nur der Realteil dieses Selektors in 
Betracht. Dieser Realteil ist ein Se1ektor, der vom dynamischen 
Zustand der internen korrelativen Kopplungsstruktur abhängt und in 
seiner allgemeinen Form (im Fall von Wechselbeziehungen mit 
anderen Kondensortermen) in noch unbekannter Form von den R6-
Koordinaten abhängt. Nimmt man hingegen an, daß der interne 
Korrelationszustand dieser Kopplungsstruktur (des betrachteten 
Terms) nicht gestört wird, sondern die Basisdynamik dieser internen 
korrelierenden Kondensorflüsse durch den stationären Zustand eines 
ungestörten dynamischen Gleichgewichtes gekennzeichnet ist, dann 
muß dieser Realteil gemäß 

Re2Pi��� ; N = 2Ai��� = const (R6) ein Konstantenselektor mindestens 

hinsichtlich des R3 sein. Während die Basisdynamik einer Wechsel­
beziehung zwischen verschiedenen Kondensortermen oder die Dyna­
mik des Zerfalls eines Terms in tiefere energetische Niveaus (Kom­
pressorisostasie) mit Sicherheit nicht auf ein algebraisches Schema 
abbildbar sind, kann eine derartIge Abbildung für den stationären 
Zustand des dynamischen Gleichgewichtes, also unter Voraussetzung 
eines konstanten Realteils durchaus möglich werden. Dieser Fall soll 
daher im folgenden zunächst diskutiert werden, zumal ein algebrai­
sches Schema einer numerischen Untersuchung zum Zweck eines Ver­
gleiches mit Meßdaten leicht zugänglich ist. Mithin gilt 

2AiIlV) = const (R ) (97a) (TCA) 6 

für die Spaltung des Änderungsselektors. Zur Darstellung M = T; m 

kommt hier nur der im R3 konstante Realteil in Betracht, während 
der nicht notwendig konstante Imaginärteil offensichtlich eine Schwan­
kungsbreite energetischer Art aller ponderablen Terme M( c, d) kom­
plexer Hermetrieformen impliziert. Diese Breiten r aus dem, Ima-
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ginärteil des synmetronischen Weltselektors wären dann wegen der 
K.omplementarität kanonisch konjugierter Größen (Prinzip des Quan­
tendualismus) ein direktes Maß für die x4-Erstreckungen, also die Exi­
stenzzeiten der c- und d-Terme, sowie der Gültigkeit von (97a). Im 
folgenden soll zunächst nur der Realteil von (97a) analysiert werden, 
um die Internstrukturierung dieser stratonischen Elemente zu erken­
nen. Es gilt demnach zusammengefaßt 

Konstantenselektor. 
Das Matrizenspektrum des synmetronischen Weltselektors ist hermi­

tesch, so daß auch die Tensorselektoren der Energiedichte, der Materie 

und 2 P���� hermitesche Selektoren sind. Dies bedeutet aber, daß für 

2Mi��� und 2 A ���� jeweils eine charakteristische Gleichung existiert, 

welche über die Determinantenminore in ein invariantes Säkularpoly­

nom entwickelt werden kann, und zugleich sp2Mi�:� ;N � 0 bzw. 

Sp2Ai�:� � 0 mindestens semidefinit sind, so daß für jeden dieser Ten­

sorselektoren eine unitäre Transformationsmatrix ssx = fj; existiert, 
durch welche das jeweilige Diagonalschema erreicht werden kann ge-

mäß S2M(/lv) SX = 2MJ und S2A (/lv) SX = 2A J  wenn zur Kürzung (ICA) - (iCA) - , 

die Kondensorsignatur fortgelassen wird. Damit wird das Metron­
differential zum Diagonalschema 0 0v 2 M J � !l + 2 A J, von welchem das 
Matrizenspektrum gebildet werden kann. Mit Sp2 MJ = MJ und 
S p 2 A J = A J entsteht dann der Zusammenhang von Skalarselektoren 
oovMJ � !l + A J. Für das R3 -Volumenelement 0 Vs gibt es aber die 
vier Gruppen oVs mit O�s� 3 ,  welche vier konfigurative Existenz­
zonen der korrelierenden Kondensorflüsse (also der Protosimplexe) im 
R3 kennzeichnen. Aus diesem Grunde kann jeweils innerhalb eines 
tconfigurativen Bereiches über die in ihm definierten K.ondensorsigna­
turen e = e (s) summiert und mit den natürlichen ganzen Zahlen N� 0 
der Übergang von den Selektoren zu metronischen Größen in der 
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betreffenden Zone s gemäß '2,M';N = Ms+ I  und '2,A ' = As+ I  = e e 
= const durchgefuhrt werden, so daß 0 0  vMs + 1 = B s + 1 11 + entsteht, 
worin Bs+  1 = c?nst den Proportionalitätsfaktor enthält. Wegen der 
Kommutierbarkeit metronischer Differentialoperationen 
( 0  X 0v) _  = 0 wird dies zu 

3 - s 
TI 

k = 1 

mit ganzzahligen vk' wenn Bs+ I ßs = cxs+ I  gesetzt wird. Hier 
erscheinen die Kopplungsgruppen zu 4 Trägheitsgruppen 0�s�3  
zusammengefaßt. Durchfuhrung der metronischen Integration liefert 
für diese Trägheitsgruppen 

3 - s 3 - s 
oMs+ 1 = 11+ CXs+ 1 TI vk mit TI vk = 1 fur s = 3 .  Innerhalb 

k = l k = l 

der zur Diskussion stehenden stratonischen Strukturen kann stets eine 
sphärische Symmetrie im R3 vorausgesetzt werden, solange keine Kor­
respondenzen mit anderen Elementarstrukturen gegeben sind. Diese 
Symmetrie bedingt aber vk = Vk+ 1 = v und damit oMs+ 1 = 
= 11 + CXs + 1 v

3 - s
, was metronisch integrierbar ist. Es gilt Ms + 1 = 

= 11 + CXs + 1 Sv3 -
s 
OV, was fur die vier Trägheitsgruppen separat gelöst 

werden muß. Nach den Regeln metronischer Integrationen folgt fur 
s = . 0 die Darstellung MI = l1+ cxl iNfl ) ( I  + N( I )f ,  ferner 

M2 = 11+ � iN(2) (2Nf2) + 3N(2) + 1 )  für s = 1 , sowie 

M3 = 11+ . cx3 1N(3) ( 1  + N(3 ) ) für s = 2 und M4 = 11+ cx4N(4) für 

s = 3 ,  wenn die NU) mit 1 �j�4  für die metronischen Integrations­
bereiche als ganze Zahlen stehen. Der Trägheitsanteil Mp der Proto­
simplexe aus M ist offenbar die Summe dieser 4 Trägheitsbereiche, 

4 
nämlich Mp = 2: �. Diese vierfache Konturierung der Proto-

j = 1 

simplex strukturen im R3 aller c- oder d-Terme aus (27) geht allein 
auf die R3 -Bezugnahme 0 v  mit 0 Vs zurück, doch ist dies wiederum 
eine Folge der kovarianten Hermitezität von In, was aber eine unmit-
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telbare Konsequenz der in VII. , 5 . deduzierten fundamentalen Sym­
metrien der Welt und der prototropen Struktur des Universums ist. 
Demnach ist diese vierfache Konturierung eine fundamentale Eigen­
schaft aller stratonischen Elementarstrukturen. 

Die Stratonmassen M( c, d) werden neben M p noch von den Mas­
sen M s der bei den Komponenten des integralen R6 -Stratonspins (J 
aus (89) und Mq des Ladungsfeldes im Fall der d-Hermetrie additiv 
zusammengesetzt. 

Nach (97) muß Ms mit dem Eichfaktor I1s einer Funktion Fs 
proportional sein, die auf jeden Fall von den Quantenzahlen P und Q 
aus (89) und (89a) sowie k aus (72) und der elektrischen Ladungs­
quantenzahl q des elementaren elektrischen Ladungsfeldes (29) 
abhängen muß. Man kann also auf jeden Fall in Weiterftihrung der 
j-Zählung Ms = M5 = I1sFs(k,P, Q, q) oder (97) entsprechend 

M5 = 11+ ( 1 - � )Fs setzen, wobei Fs=l= O  unabhängig von der lX+ 
c- oder d-Form der betreffenden Multiplettkomponente des Raum­
spinisomorphismus, also unabhängig von q = 0 oder q > 0 bleibt. 
Der Massenanteil Mq = M6 des Ladungsfeldes (29) wird hingegen 

von (97) durch 11- wiedergegeben, so daß M6 = 11- q = 11 + q� lX+ 
gelten muß. 

Einsetzen dieser 1 � i � 6 Partialmassen Mi in 
6 

M = Mp + Ms + Mq also M = L: Mi liefert, weil der Propor­
i = 1 

tionalitätsfaktor aller Terme durch 11+ aus (97) bestimmt wird, 

M(c, d) = 11+ [ �1 Nfl ) ( 1  + N( 1 ) )2 + �2 N(2) (2Nf2) + 3N(2) + 1 ) + 

+ <X.3 M3) ( 1 + N(3 ) ) + lX4N(4) + ( 1 - �)Fs+ q�J , 2 . lX+ lX+ was die 

Wirkungsweise des unbekannten Termselektors T; m ( n, q) = M(c, d) 
auf (27) andeutet. Zur expliziten Untersuchung müssen jedoch noch 
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die zeitlichen Verläufe der 1 �j � 4 Zahlenfolgen NU) sowie die 
Eigenschaften der Faktoren {Xj und die Natur der Spinfunktion Fs 
ermittelt werden. Auch ist zu berücksichtigen, daß nicht jede Zahlen­
quadrupel (N( 1 )' " ' ' N(4) ) einen Term des c- oder d-Partialspektrums 
wiedergeben kann, so daß mit Sicherheit eine Auswahlregel derjenigen . 
Zahlenquadrupeln existieren muß, durch welche die physikalisch real 
existierenden Terme des Partialspektrums komplexer Hermetrie 
beschrieben werden. 

Offensichtlich sind die NU) ( i) Zeitfunktionen, welche die zeitliche 
Transrnutation der Spektralterme ineinander (bei Gültigkeit des Prin­
zips der Kompressorisostasie) verursachen, was empirisch als radioak­
tiver Zerfall der Elementarkorpuskeln in zeitlich stabile Formen 
erscheint. Nach der atomistischen und subnuklearen Empirie (Ultra­
strahlung) aus 1. gibt es tatsächlich im Spektrum der Elementarkorpus­
keln Transrnutationen im Sinne radioaktiver zeitlicher Zerfallspro­
zesse, derart, daß sämtliche Elementarkorpuskeln nach den verschie­
densten Existenzzeiten über mehr oder weniger komplizierte Zerfalls­
ketten in die stabilen Zustände des Elektrons oder Protons übergehen. 
Da aber die NU) die Protosimplexbesetzung einer vierfachen 
R3 - Konturierung sind, und dieses Konturmuster für alle c- und 
d-Terme aus (27) verbindlich ist, müssen die NU) ( t) Zeitfunktionen 
sein und sich gemäß NU) = nj + Qj aus einem additiv ganzzahligen 
Zeitparameter nj (t) und einer konstanten Quantenzahl Qj = const (t) 
zusammensetzen. Im folgenden werde wahlweise die doppelte Sy�bol­
schrift nl . . .4 e: (n, m,p, 0") und Q1 . .. 4 e: Qn . . .  a verwendet, weil man auf 
diese Weise mit n, m,p und 0" zugleich die Zustände hinsichtlich der 
Protosimplexbesetzungen in den R3 -Konturierungen beschreiben 
kann. 

Zunächst muß es darauf ankommen die zeitlich konstanten Zustände 
n = m = p = 0" = 0 zu beschreiben. Diese durch die Qj beschriebenen 
Grundzustände sind offensichtlich metrisch konfigurativer Art und 
beschreiben die möglichen räumlichen Anordnungen nicht identischer 
Protosimplexzustände (Grundzustände). Da die Protosimplexladungen 
mit den synmetronischen Kondensationsstufen nach (96) identisch 
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sind, und die ���� immer normal zum jeweiligen Flukton ( -p ) ���� , 
also parallel zum Fluktonspin verlaufen, gibt es fur einen Protosim­
plexzustand immer zwei Einstellungsmöglichkeiten ( - 1 Y = ± 1 ,  
wenn r >  0 eine diese metrisch-kombinatorische Verteilung kenn­
zeichnende ganze Strukturquantenzahl ist. Nach den Gesetzen der 
Metrondifferentiale ist o( - l )Y = ( - 1 V - ( - 1 V- I = 2 ( - 1 V, 
wenn y >  0 eine ganzzahlige Metronenziffer ist. Anwendung des voll­
ständigen Induktionsschlusses liefert dann fur beliebige Grade x >  0 
des Metrondifferentials Ox ( - 1 V = 2 x ( - 1 V. 

Es sei 1( > 0 die Zahl der Kondensationsstufen und somit die Zahl 
der Grundflüsse in einem spezifischen ( ±EJ x des diskreten Partial­
spektrums x � (c, d) aus (27). Jeder dieser Grundflüsse 1 � L � K ver­
fugt dabei über einen Fluktonspin Q.L; denn diese Grundflüsse ( -pt 
des Protosimplex sind in M(c, d) als Folge konjunktiver Korrelationen 
während des Intervalls der Existenzzeit des Terms M stets zyklischer 
Natur. Mit Ausnahme von p = 6 erscheinen die prototropen Grund­
fluktonen stets im Diskriminantenfeld prototroper Schirmfelder 
( +  EJx' welche die ( - EJ metaphorisch «einhüllen», wodurch das 
fluktonische Grundflußaggregat ( - EJx zum Protosimplex ( ±EJx 
komplettiert wird. Ein solcher Protosimplex mit mehrfacher Proto­
simplexladung N � 1 wird dann nach (96at_9urch das vektorielle - - , � , 
Kondensationsstufenspektrum J.. =N Jo (k) ..l Y' beschrieben. Die 
elementare Prototrope ist dann durch N = 1 gekennzeichnet und - � 
wegen des Trägheitsprinzips J....l Y gilt für alle Fluktonen 
Q.L 1 1 1 (k) , also cos (1, Q.L) = ( _ l )L . Die Zahl Z,c alternierender 
� -Einstellungen ( - l )L im Fall 1 mit N = 1 und K > 0 wäre 
dann also das Metrondifferential der Ordnung K, welches von der 
Richtung ( - l )L des Fluktonspins gebildet werden kann. Dem Betrage 
nach gilt also ZlC = I OlC ( - l )L I = 2lC I ( - l )L I = 2lC, weil stets 
I ( - l )L I = + 1 fur alle L ist. Da nun jeder Fluktonspin 
hinsichtlich 1 die Möglichkeit einer parallelen oder antiparallelen 
Einstellung hat, gilt fur die Gesamtheit alternierender Einstellungen 
Z = 2Z,c ' Schließlich kann ZlC hinsichtlich K noch als die Dichte 
einer Verteilung Zv gemäß Z,c = o,cZv oder oZv = Z,cOK aufgefaßt 

. '. 
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werden. Unter Verwendung von Z/( kann dann das metronische Inte­
gral Zv = S I o/(( _ 1 )L I OK = I 0/(- 1 ( _ 1 )L I = -2

1 Z/( I ( - I )L I als ein 
1(; 

metronisches Gebietsintegral ausgeführt werden. Auf jeden Fall 
müssen die Besetzungen der Grundzustände Qj aus NU) = nj + Qj mit 

1 < ' � 4 d' Z'ffi Z - 2" Z - 2 Z d Z - Z" =J = von lesen 1 ern le, ,, - , - " un v -
-2-

bestimmt werden, wobe! allerdings zu berücksichtigen ist, daß die NU) 
mit j = s + 1 durch verschiedene Trägheitsgruppen mit den Faktoren 
f1 + (Xj' also durch verschiedene Protosimplexkonfigurationen bestimmt ' 
werden, welche wiederum einen Einfluß auf die Konjunktivgesetze der 
internen Korrelationen haben. 

Nach Sv3 - s ov ist mit j = s +  1 die vierfache R3-Konturierung des 
stratonischen Terms gegeben, derart, daß die Protosimplexbesetzung in 
j = 1 'mit kubischer, in j = 2 mit quadratischer, in j = 3 mit linearer 
und in j = 4 mit · punktueller Natur ansteigt, so daß diese 
R3 -Konturen mit den Protosimplexzahlen 4G1 = Nfl ) ( 1  + N(l ) )

2 , 
sowie 6G2 = N(2) (2 Nf2) + 3N(2) + 1 ) , ferner 2G3 = N(3) ( 1  + N(3) ) 
und G4 = N(4) belegt sind. Die tatsächlichen Protosimplexziffern sind 
aber die NU) (im Sinne separater Entitäten), so daß die Trägheits-

dichten 11j = � dieser NU) separaten Protosimplexe definiert wer-
NU) 

den können. Es ist stets 11 1 ;;;112;;;113 ;;;114 = 1 .  Auf diese Weise wird die 
gesamte korrelative synmetronische Kopplungsstruktur des stratoni­
schen Terms in die R3-Konturierung von vier Konfigurationszonen 
metrischer Protosimplexstrukturen aufgeteilt, wobei auf jeden Fall die 
0'- Kontur j = 4 als externe Zone aufzufassen ist. Mit wachsendem 
Grad des Besetzungsanstieges muß aber 11j ansteigen, so daß j = 1 als 
kubische Zentralzone der n-Kontur, j = 2 als quadratische Intern­
zone der m- Kontur und j = 3 als lineare Zwischen- oder Mesozorie 
der p-Kontur anzusprechen ist. Diese Konfigurationszonen sind 
zugleich die Zonen der synmetronischen Kopplungsstruktur, derart, 
daß j � 3 die Internstrukturierung des stratonischen Terms und j = 4 
als externe O'-Struktur (punktuellen Anstieges) die Spektren von 
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Wechselwirkungen durch Korrespondenzpotenzen vermitteln kann. 
Das Korrelationszentrum muß also im Zentralbereich liegen, während 
das Korrespondenzmaximum den linearen und den externen Bereich 
bestimmt. Die Konsequenz hieraus ist das empirisch verifizierte Bild 
einer ponderablen Elementarstruktur, wonach ein sehr dichter 
undurchdringlicher zentraler Kern von einem Feldzustand umgeben 
ist, dessen Außenbereich eine mosaikartige Struktur verschiedener 
Wechselwirkungen aufweist, ein Sachverhalt, der sich bereits in VI. für 
alle vier Hermetrieformen, also für alle Terme aus (27) ergab. Die 
Mesozone kann demnach als Quel�enkontur der Korrespondenzfelder 
in der Externzone aufgefaßt werden, wobei diese Korrespondenzfelder 

die Maxima der [BJ sind, während die Minima [BJ = ö /CA + ICA + 
als Korrelationsmaxima in der Zentralzone liegen, wenn 

[BJ = ( ( )  + sp 2Q'(1l:
)
) X ( ) ) ; [BJ ist. Hier scheint die /CA + � /CA + 

Zentralzone mit dem empirischen Begriff des Parton identisch zu sein. 
Die dimensionslose Zahl K in ZKJ Z und Zv ist die Zahl der fluk­

tonischen Kondensorgrundflüsse im Flukton ( -pJx' und r sei der 
R3 -Radius des Fluktons ( -p) x' Nun ist I und 1 (k) aus (96) und 
(96a) ein Maß der metrischen Krümmung im jeweiligen hermetrischen 
Bereich des metronischen Welttensoriums R6 ,  derart, daß in (96) die 
Protosimplexladung N die Zahl der Kondensationsstufen dieser 
Krümmung angibt 'und 1 als Krümmung einer elementaren Konden­
sationsstufe dem Betrag nach einer elementaren Krümmung direkt, 
und dem entsprechenden Krümmungsradius � umgekehrt proportio­
nal sein muß. Hier bezieht sich e = e((IlV

)
) nur auf den jeweiligen - IcA 

hermetrischen Bereich des zu I gehörenden Fundamentalkondensors. 
Es gilt demnach 1 1 (k) 1 � ± '  wobei als Proportionalitätsfaktor nur 
die ganze Zahl k > 0 aus (72) in Betracht kommt, welche somit in 
1 1 1 = f das Krümmungsmaß um ihren ganzzahligen Betrag erhöht. 
Dies erscheint deshalb sinnvoll, weil im Kondensationsbereich e 
mehrere Kondensorintensitäten auftreten können, die sämtlich auf die 
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elementare Krümmung zurückgehen, aber wegen der Metronisierung 
als ganzzahliges Vielfaches f die elementaren Kondensationsstufen 
1 (k) bestimmen. In einem hermetrisehen Bereich gibt es demnach zu 
der metronischen Elementarkrümmung -t stets k > 0 einfache Proto­
simplexe N = 1 ,  deren Kondensationsgrad mit k steigt, so daß k die 
Kondensorziffer möglicher elementarer Protosimplexe im gleichen 
hermetrisehen Unterraum darstellt. r des Grundflußsystems von 
( ± p) x muß aber ebenfalls als Krümmungsradius hinsichtlich K aufge­
faßt werden. Zwar ist r"?;, �, doch ist dafur auch 1("?;' k, so daß neben 
1 1 1 = f auch 1 1 1 = f ,  also im Vergleich K = r f, gesetzt werden 
kann. Aufgrund der Interpretation von k folgt aber unmittelbar 
r = k§.., was eingesetzt zu K = k? : fuhrt. Somit wird die Zahl der ele­
mentaren Grundflüsse eines Fluktons unabhängig vom hermetrisehen 
Unterraum allein vom Quadrat der Kondensorziffer bzw. Konfigura­
tionszahl k bestimmt. Dies bedeutet aber Z/c = Zk = 2k2 , wobei stets 
k > 0 bleibt, wenn überhaupt ein Kondensationszustand im R6 gege­
ben ist, was auch durch (72) ausgedrückt wird. Andererseits ist k und 
somit K grundsätzlich vom Koordinatenraster des R6 und daher auch 
von der Zeit unabhängig, so daß k = const (R6) ist. Da außerdem 
K = k? gilt, ist diese Kondensorziffer k > 0 eine Kennziffer zeitlich 
konstanter metrischer Konfiguration und Kontur. Aufgrund dieser 
Interpretation folgt aber, daß die zeitlich konstanten Protosimplexbe­
setzungen Qj der Konfigurationszonen eines stratonischen Terms aus 
Zk ermittelt werden können. 

Zur Bestimmung der zeitlichen :r<-0nstanten Qj mit j � 4 muß 
induktiv vorgegangen werden. Wenn es materielle Elementarstruktu­
ren gibt, die mit N = 1 Einheitsstrukturen darstellen, fur die zugleich 
nj = 0 gilt, dann liegen offensichtlich zeitlich stabile Gerüststrukturen 
vor, deren Konfigurationszonenbesetzungen allein von den Qj be­
stimmt werden, und deren Massen zeitlich konstant sind. Tatsächlich 
sind empirisch zwei Elementarstrukturen nachweisbar, die als zeit­
lich konstante Gerüststrukturen interpretierbar sind, nämlich das Elek­
tron e - und das Proton p .  Andererseits gilt k "?;'  1 ,  so daß neben 
k = 1 auch k = 2 denkbar wäre. Es kann daher versucht werden, aus 
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der Empirie von e- und p aus den Z, Zk und Zv auf die Qj zu 
schließen, wobei auch die alternative Schreibweise n, m, p, a für die 
Indizierungen j � 4 verwendet werden soll. So liegen Q m und Q(J je­
weils um 1 unter Z bzw. Zk ' während Qn die Differenz zwischen Z 
und Z v ist. Die Differenz zwischen Q p und Z muß dagegen als Betrag 
den Wert 2 haben, weil p als Mesozone den Bereich j � 3 vom Be­
reich j = 4 punktueller Protosimplexverteilungen trennt. Ob für diese 
Differenz + 2 oder - 2 steht, hängt davon ab, ob mit den positiven 
ganzen Zahlen v � 0 für k = 2 v eine gerade oder ftir k = 2 v + 1 eine 
ungerade Zahl steht, so daß für die Differenz allgemein 2 ( - 1 )  k zu set­
zen ist. Die Qj werden demnach dargestellt durch Qn = Z - Zv , fer­
ner Qm = Z - 1 ,  sowie Qp = Z + 2 ( - 1 )k und Q(J = Zk - 1 , was 
mit Zk;> Z und Zv explizit Qn = 3 ·  2k2 - 1 ,  ferner Qm = 2k2 + 1 - 1 ,  
sowie Qp = 2k2 + 1 + 2 (  _ 1 )k und Q(J = 2k;2 - 1  liefert. Mithin bilden 
die Qj ein k-faches konfiguratives Gerüst aus Protosimplexkorre1atio­
nen, welche eine k-fache zeitlich konstante Grundkontur in den 4 
Konfigurationszonen aufbaut. Da wegen k = const (R6) auch Qj 
dieser Konstanz genügt, ist dieses k-fache Grundmuster der vierfachen 
R3 -Konturierung und somit die Struktur der Konfigurationszonen j 
zeitlich unbegrenzt, was für k die Bezeichnung Konfigurationszahl 
des Stratons rechtfertigt. 

Der noch fehlende Teil einer Analyse stratonischer Internstrukturie­
rungen besteht in der Bestimmung der Faktoren aj mit j � 4, welche 
als Proportionalitätsfaktoren /1j = /1+ aj die Besetzungen der Konfigu­
rationszonen wegen des Eichfaktors /1 + durch das Trägheitsmaß aus­
drücken. Diese Koeffizienten aj können dabei nur auf die synmetroni­
sche Konjunktorstruktur der Protosimplexgeftige zurückgehen, wobei 
im Fall der d-Hermetrie die Ladungsfeldkomponenten der dieses Feld 
bestimmenden Protosimplexe und die jeweilige Konfigurationszahl 
k > 0 der betreffenden Struktur wesentlich sind. Für die einzelnen Pro­
tosimplexstrukturen mit beliebiger von 0 verschiedener Protosimplex­
ladung muß ebenfalls die universelle Lösung (27) des kompositiven 
Hermetrieproblems gelten, weil allen derartigen Weltstrukturen neben 
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I=} o im kompositiven, oder J. =} 0 im synmetronischen Fall, auch 
- � J. .1  Y gemeinsam ist. Die Entwicklung der Universalbeziehung (27) 
ging mit m(2) = 2m von der Darstellung 

( 2f1f)4 = 1 + q4'( ae�_ )2 sin2 ( ��h ) , mit 
m(2) 2 nh aq ejß_ 

,, =  (72 f '  'll.J, sowie fV2 n - 1 = V2n und f1 = J C
y
h aus. Bei 

q > 0 gilt für den Protosimplex m = M, während das Ladungsfeld 
e ± durch die Prototropen ( ±  5 ), ( - 6) im zeitlichen Schirmfeld ( +  2 ) 
der Zeitsphäre als Schirmfeld gekennzeichnet ist. In dieser Struktur ist 
allerdings ( - 6) extern nicht relevant. Dies bedeutet aber, daß in der 
Zeitsphäre ( + 2 )  wegen ( - 6) stets e ± ---+ e � > e ± gilt, und wegen 

( � )4 auch e� wirksam wird. Für die Abweichung L1 zwischen 

e� und e± gilt dann auf jeden Fall A (e� =} O .  Ist L die Dimensions­
zahl kondensierender manifester Ereignisse, dann könnte eventuell 
mit der konfigurativen Basisquantenzahl LA = k >  0 gesetzt werden. 
Da nun aber das Weltflukton ( - 6) nur in der d-Hermetrie, also den 
Raumzeitkondensationen auftritt, ist L = L (R4) = 4 zu setzen. 
Andererseits gilt für A die Beziehung 

e '4 - e4 ( e ' )4 ' A (ei) = + 4 + = ------±- - 1 .  Verglichen mit LA = k und L = 4 e± e± 

folgt daraus e� = e± VI + k/4 für die Protosimplexmasse M, das 

heißt, man hat in der zu (27) fuhrenden Ausgangsbeziehung 

( /-11 )4 = 1 + q4 ( ae'J-R_ )2 sin2 ( ��h ) zu setzen, wobei das 
M 2 nh aq ejß_ 

Quadrat des Sinus wegen der Extremalforderung nur von externen 
Bedingungen bestimmt wird. Da fur dieses Quadrat der Wert 1 zu 

setzen ist, und nach (27) ferner n2 e ± = ± 3 ..J Ii / R _ , sowie a = {2 
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gilt, wird ( � )4 = 1 +  q4 ( a;�_ -VI + k/4] = 

= 1 + q4 ( :� '...j1 + k/4] =  1 + 4( �r( 1 + *) =  1 + (� )4 (4 + k) . 
Dies bedeutet aber, daß sich für eine Protosimplexmasse M innerhalb 
der internen Ladungsstrukturen eines mit q > 0 extern erscheinenden 
Ladungsfeldes zu M = nf.1f( n4 + q4 (4 + k) ) - 1/4 ergibt. Hier liegt eine 
direkte Analogie zu (27) vor, wobei jedoch der durch q > 0 bestimmte 
Faktor mit k > 0 von der externen Beziehung (gemeint ist die Feld­
beschreibung auß�rhalb der Korpuskel) abweicht. Wird zur Vervoll­
ständigung dieser Analogie der Faktor 17qk eingeführt, und M = 
= f.1f17 qk zum Vergleich verwendet, dann folgt für die Abweichung der 

intern strukturierten d-Hermetrie 17 qk V n4 + q4 (4 + k) = n. Es wird 

sofort deutlich, daß stets 170k = 1 ,  aber 17 qO = 17 q in den das externe 

Ladungsfeld beschreibenden Faktor 17q V4q4 + n4 = n der Beziehung 

(27) für k = 0 übergeht, während 17 1 0 = 17 zu dem des externen 
Ladungsfeldes q = 1 der Beziehung (28a) wird. Zwar ist immer k > 0 ,  
solange I(c, d) =+ 0 definiert ist, doch soll k = 0 in 17qo nur formal 
andeuten, daß sich 17 q allein auf das äußere R3 -Wirkungsgebiet der 
d-Hermetrie bezieht. 

Aus 17 qk wird deutlich, daß k > 0 die konfigurativ -metrische 
Internstrukturierung der betreffenden stratonischen Hermetrieform 
bestimmt, so daß die Bezeichnung Konfigurationszahl für k > 0 auch 
hierdurch gerechtfertigt erscheint. Da zugleich ein direkter Zusammen­
hang mit dem externen Ladungsfeld 17 q = 17 qO gegeben ist, besteht die 
Möglichkeit, auch für das interne Ladungsfeld der d-Form Ladungs­
komponenten in Analogie zur externen Beziehung (28a) zu entwickeln. 
Unter Zugrunde1egung von 17qk =+ 17q der Internstruktur können diese 
internen Ladungsfeldkomponenten in Analogie zur Herleitung von 

(28a) synmetronisch beschrieben werden durch e Q = e ± � für das 

reduzierte Feld; denn das gesamte Ladungsfeld e± mit a = {2 aus 
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(27) bestimmt die internen Feldkomponenten zwangsläufig ebenso wie 
die externen. Wegen e(] muß aber auch ew in Analogie zu ew als 

arithmetisches Mittel ew = 1 (e± + e(]) = 1e± ( 1  +.�) existieren, 

was auch eo = e± - e(] = e± ( 1  - �) in Analogie zu eD zur Folge 

hat. Schließlich könnte noch die Frage nach dem Ladungsfeld ec ge­
stellt werden, welches in Analogie zum meßbaren Externfeld e ± im 
Korrelationszentrum der d-Struktur erscheinen würde .. Hier muß sich 
wiederum in Analogie zu den Beziehungen (28a) der Ausdruck 

ec = e± ..Juqk/8 mit 1Jqk = 5 11qk + 2 � + 1 ergeben. 

Zusammengefaßt werden diese internen Ladungskomponenten in 

e(] = e± �, 2ew = e± ( l + �), 

eo = e± ( 1  - �), ec = e± ..Juqk/8 , 

Mit dieser Darstellung wird es nun möglich (und zwar in einer Analo­
gie zu (28» statische interne Korrelationspotentiale der das Ladungs­
feld bestimmenden Protosimplexe in irgendeinem Abstand r vom 
metrischen Zentrum des Simplex phänomenologisch zu beschreiben. 
Ganz allgemein muß dann für die phänomenologische Beeinflussung 
statischer Ladungsfeldkomponenten x und y das statische Internge­
setz 4neo VXY = exeyf(r) im physischen R3 gelten. 

Auf dieser Basis phänomenologisch ausgedrückter synmetronischer 
. Protosimplexkonjunktoren wird es nunmehr möglich, einerseits die 
obere Schranke der natürlichen Zahlen k > 0 ,  und andererseits die � 
der j � 4 Konfigurationszonen zu ermitteln. 

. 

Ist E(N, q) der Energieinhalt der Externwirkung eines Protosimplex, 
aber Ek(N, q, k) detjenige der Internwirkung mit irgendeinem Wert 
k > 0 ,  dann müssen sich diese beiden Energien zueinander verhalten 
wie die statischen internen Potentiale von Ladungsfeldkomponenten; 
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denn nur rur q � 1 kann k in 11qk nach (98) erscheinen, wobei sich 
die Begriffe «extern» oder «intern» auf das R3 -V olumen der Struktur 
beziehen. Ähnlich wie bei der Entwicklung der Ladungsfeldkomponen­
ten (28a) kann es sich bei diesen Potentialen nur um dasjenige der redu­
zierten, extern wirkenden Ladungsfeldkomponente, also VRR und das­
jenige der intern wirkenden Komponente Vgg (k) handeln. Mithin gilt 
rur das Verhältnis 
VI = E(N, q) :Ek(k,N, q) = VRR : Vgg (k) = 11q11�} . Ein analoges Ver­
hältnis V2 könnte durch V2 = V ww : VRR definiert werden, wenn als 
Bezug trotz q ?;  1 nach (28a) das Potential VRR � q2 e� (q = l )f(r) 
mit eR (q = 1 )  = e± -{t7; und 11 1 = 11 sowie Vee � q2 eitr) gewählt 
wird. Damit würden auch die guadratischen Verhältnisse 
Q 1 = ( VRR : VRe) ( VRR : Vee) und Q2 = ( VRR : Vee) ( VRR : VRe) definiert 
werden. Da sich in jedem Fall fq2 und der Proportionalitätsfaktor aus 
den VXY in diesen Verhältnissen kürzt, wird mit (28a) und (98) neben 11qk VI = 11q auch 4 11 V2 = ( 1  + �)2 sowie QI{ii = 11� und Q2 = {ii. 
Tatsächlich observabel ist von der d-Struktur nur ( + 7 )d im R3 mit 
der Eigenschaft q e + ' welche als Internstruktur des ( + 7 )  d durch 
( ± (3 5 ) )  d und ( - 6)d beschrieben wird und die Partialstruktur 
C � ( ± 5 ) - (2 ) - ( � 6 ) - (2 ) - ( ± 3 ) - ( 1 ) - ( - 6) - (3 ) - ( ± 5 ) 
des Ladungsfeldzyklus bedingt. Hier sind die - U) - mit 1 �j � 3 
Kontaktko�junktive über ( + ( 1 2 7 ) ) d' Diese C -Struktur werde durch 

die Signatur [-;j] . symbolisiert, derart, daß [-;j] = 2: [Ic1] 
yo + yo + g f.J.,V + 

durch eine Summe derjenigen Fundamentalkondensoren ausgedrückt 
wird, deren Kondensorflüsse und Schirmfelder C bestimmen. Die 
Indizierung g bezeichnet hier lediglich die zur Summation kommen­
den Kondensorsignaturen. Ist 2�::; der C entsprechende Kopplungs-

tensor , dann kann auf [-;j] = ( 1  + s p 2(f(a:)) X ( ) ) ; [-;j ] die Be-
�+ y yo + 

ziehung (58) mit (58a) in der Form J:(a
ß
)
) X [-;j] - D((aß)) ; [-;j] = yo �+ yo yo + 



- fC{Xß) . [--;j ] - (yo) '�+ 

Internstrukturierung stratonischer Elemente 269 

angewendet werden. Wird die C -Struktur des 

Ladungsfeldes auf ( +  7 )d bezogen und ist r eine R3 -Distanz hin­
sichtlich des ( +  7)rZentrums, derart, daß in (79) und (79a) mit 

fJ, ;  n-7r im dritten Gültigkeitsbereich ( +'7)d == [--;j ] ; n-7lj1 (r) und 
�+ 

der nach (79a) entwickelten Approximation 

\fI(r) - """(1- J � �: (e).' -bf ta/(2)') = exp (J. - a) r = e - ar  gilt, 

dann sind im Proportionalitätsfaktor A von ljI = A e - {Xl' und in a>  0 
die observablen Eigenschaften von ( +  7 )d-7lj1(r) der d-Struktur ent­
halten. Wegen dieses exponentiellen Verlaufes könnte man approxima-

tiv spxj;:; ; [�t ; n�F2 -FI + G2 - GI ftir die sPxj;:; ; O  bestim-

menden Summanden annehmen, wenn wegen der energetischen Natur 
der Kondensationsstufen F2 - F1 + G2 - GI > 0 ist. Wird spekulativ 
die Identifikation F1, 2 = V1, 2 und G1, 2 = Ql, 2 vorgenommen, dann 
würde VI + Ql > V2 + Q2 oder nach Substitution dieser Verhältnisse 

11 ,,
1 < ( I +/,1)2 + ( 1  _l1L){ii gelten. Mit (98) folgt daraus die Un-q <: 2 11 11q 11 . 

gleichung k < uq = ( �)4 [ ( (  I + � J + ( I -� }fil) - I ] - 4 2 11 11q 11 ' .  
als Bedingung der k- und q-Werte. Die numerische Überprüfung lie­
fert 2 < uq < 3 für q = 1 und q = 2 sowie 1 < u3 < 2 fur q =  3 ,  
aber 0 < u4 < 1 fur q = 4 und uq < 0 fur alle q >  4 .  Nimmt man 
an, daß diese mehr spekulative Betrachtung richtig ist, dann wäre nur 
k = 1 und k = 2 von q = 1 bis q = 3 mit (72) verträglich, so daß 
(72) zu ergänzen wäre durch 

kmax = 2, qmax = 3 (98a) . 
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Mit den Internpotentialen VXY kann die Analyse weitergeführt 
werden, wobei es darauf ankommen muß, zunächst die {Xj mit j � 4 

6 
zu bestimmen. Die Komponente M6 aus M = 2: Mi und die M5 

i = 1 

bestimmende Spinfunktion F s sind dabei offenbar nicht auf die inter-
ne Protosimplexstruktur der Konfigurationszonen rückführbar, son­
dern sie müssen ein Ausdruck der Konjunktorspinstruktur dieses konfi­
gurativen metrischen Gefüges sein. Bei der versuchsweisen Ermittlung 
der {Xj kann von der Tatsache ausgegangen werden, daß die 11 + {Xj = I1j 
elementare Masseneinheiten der Zone j für n + Qn = m + Qm = 

= P + Qp = (J + Q(J = 1 sind, derart, daß auch 115 und 116 Massen­
einheiten der Beiträge F s = 1 und q = 1 im Massenspektrum 
M( C, d) darstellen. Im folgenden beschreibe Ve das phänomenologi­
sche Korrelationspotential für e� und Ve dasjenige für e� , während 
die übrigen Potentiale durch Vxy indiziert werden, wobei auch hier V c 
für e� steht. Ganz allgemein kann festgestellt werden, daß die 
I1j = 11 + (Xj mit 1 � j � 4 wegen des prototropen Charakters dieser Mas­
sen nur von q und k in l1qk gemäß I1j(l1qk) abhängen können; aber 
auf keinen Fall von den zeitlichen variablen Besetzungen n) t) = nj 
der Zonen, weil im Fall einer solchen Abhängigkeit die I1j selbst zu 
Zeitfunktionen würden. Dies ist aber wegen des 'Einheitscharakters die­
ser Prototropen I1j als Trägheitsbeiträge unmöglich. Da 11 + als Eich­
faktor erscheint (und zwar im Sinne einer abgeleiteten Naturkon­
stante), müssen die' (Xj = (X) 11 qk) für j =F 4 sein. Nur im Fall j = 4 gibt 
es allein die Möglichkeit {X4 = 1 ,  weil bei j = 4 die «massive» Intern­
struktur in die externe punktuelle Konfiguration übergeht, welche die 
Wechselwirkungspotenz möglicher Korrespondenzen in den externen 
R3 einkoppelt. 

Für die Ruheenergien der Elementarmassen gilt offensichtlich in 
einer gegen t des R6 invarianten Form Ej = I1j w und E + = 

= 11 + W in der R3 -Projektion. Im Fall j = 1 des Zentralbereiches 
gilt offenbar synmetronisch das Verhältnis 
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J!.L = V V- I = l( 1 + . 'r/) und E2 = � = n- 1 fur E BQ) B 2 '1 'lqk E V " qk + + QQ 
den Bereich j = 2. Dies bedeutet aber /11 = ( 1 + �)�. und 

/12 = � oder wegen /1 1 2 = aI 2/1+ auch 2 a1 = 1 + �qk und 
l1qk " 

� l1qk = 1 ,  so daß fur j = 1 und j = 2 , aber auch fur j = 4 die Fak­
toren bestimmt sind. 

Ganz allgemein haben in den /1j = /1 + � die � fur j � 4 die Eigen­
schaft, das Trägheitsmaß der betreffenden Konfigurationszone j mit 
� =F 1 zu deformieren und zwar als Folge des Ladungsfeldes im Zusam­
menhang mit k aIs Konfigurationszahl. Aus diesem Grunde muß stets 
wegen der punktuellen Besetzung der Extemzone a4 = 1 sein, wäh­
rend fur j � 3 die � =F 1 fur k � 1 und q > 0 werden müssen, zumal 
die j � 3 keine punktuellen Protosimplexbesetzungen aufweisen. 

Bei der ebenfalls auf die Gerüststrukturen e- und p bezogenen 
induktiven Ermittlung von /13 muß insbesondere berücksichtigt wer­
den, daß an der Grenze der Mesozone j = 3 der Übergang vom meta­
phorisch «massiven» Bereich des Stratons in den punktuell besetzten 
Feldbereich des umgebenden R3 der Extemzone j = 4 erfolgt. Aus 
diesem Grunde wird /13 durch eine unbekannte Funktion /1 +f( k) im 
wesentlichen bestimmt, welche auf das konfigurative Protosimplexge­
rüst zurückgeht, und von einer weiteren Funktion /1+ qF(k, q) des 
Ladungsfeldes q vermindert wird, derart, daß die Deformation 1 
durch F fur q > 0 im Sinne einer Reduktion wirksam wird. Mithin 
kann der Ansatz /13 = /1+ (f - qF) oder a3 (k, q) = f(k) - qF(k, q) 
wegen /13 = /1 + a3 verwendet werden. Von 1 muß hierin f( 1 )  = 1 
gefordert werden, weil k = 1 bei q = 0 die einfachen Grundflußver­
läufe charakterisiert. Setzt man zur Analyse das Argument x � 1 in 
I(x) , dann muß über die Forderung 1( 1 )  = 1 hinaus auch xql = 
= (x - 1 )f( x) gelten, weil die Änderung von 1 der Abweichung x � 1 
vom Wert x = 1 proportional sein muß, und der Proportionalitätsfak­
tor nur der auf x bezogene Wert 1 sein kann. Die Integration wird über 
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das Intervall 1 � x � k ?;; 1 erstreckt -und liefert wegen oln (xi) = OX 
(wobei OX in der Größenordnung -fi liegt) den Wert In (kj(k) ) -
- In 1 = k - 1 , oder potenziert kj(k) = ek- l wegen In 1 = O .  
Damit ist aber j( k) explizit bekannt. 

Zur Bestimmung der Funktion F aus 0:3 = f - qF muß zunächst 
berücksichtigt werden, daß beim Übergang j = 3 nach j = 4 diese 
Funktion aus einem im wesentlichen von eg und ew bestimmten 
Anteil H und einem von e ° bestimmten Anteil G zusammengesetzt 
sein muß, so daß F = H + G zu setzen ist. Zur Bestimmung der beiden 
Funktionen werden metronische Änderungen oe (in der Größenord­
nung -fi) der internen Ladungsfeldkomponenten (98), also metroni­
sche Variationen interner Potentiale VXY (k) mit V' = V( k = 1 )  und 
V" = V( k = 2) betrachtet, wobei die R3 -Distanz als Grenze von 
j = 3 als Konstante aufgefaßt werden muß. In V' oder V" sind die 
Striche Indizierungen, die keine Ableitung kennzeichnen, während die 
R3 -Distanz den Abstand der Zone j = 3 vom räumlich projizierten 
Kopplungszentrum ist. Die metronisch zu variierenden Potentiale wer­
den durch f(w) ' f(gg) sowie W als Variation zwischen �w und T-Jo ' 
bzw. 1fgg) (G) als Variation zwischen r-;;g und Vdg (q = 1 ) ,  bezogen 
auf ew e± , bzw, e� oder e� und e! , als interne Ladungsfeldkomponen­
ten aufgefaßt. Darüberhinaus muß es eine unbekannte metronische 
Funktion X( v) geben, die den Anstieg der von der betreffenden Struk­
tur erfaßten Metronenzahl wiedergibt. Dies bedeutet aber, daß X( v) = 
= Xv als Zahlenfolge aufgefaßt, sich so verhält, daß sich das laufende 
Glied stets aus der Summe der beiden vorangegangenen Folgeglieder 
zusammensetzt. Sind weiter A l ' A2 und A3 , sowie BI ' B2 , B3 und B4 
nur von k abhängige Proportionalitätsfaktoren, dann setzt sich die 

, h V " oH dd" d V " A 0 V( ) metronlSC e anatlOn -- a ItIV aus en arIatIonen I e w 
H V(w) 

sowie A2 oX und A3 oe V(gg) , aber oG aus den Variationen X V(gg) G 

BI oe V(eei (�) , sowie B2 oX ferner B3 oe V(eel und B4 Oe W 
V(gg) G X V(gg) W 
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zusammen. Dies bedeutet also oH = Al oe V(w) oX 
H + A2-- + V(w) X 

+ A3 Oe V(gg) und oG = BI oe V(gg) (G) + B2 
oX + V(gg) G V(gg) (G) X 

+ B3 Oe V(gg) + B4 Oe W 
V(gg) W 
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oder, da ° e metronische Variationen der Ladungsfeldkomponenten 
im metronsichen Bereich kennzeichnet und X mit sehr großen Metro­
nenziffem die Grenze zwischen j = 3 und j = 4 festlegt, olnH = 
= Al oeln V(w) + A2 olnX + A3 oe ln V(gg) , sowie olnG  = 

= Bl oe ln V(gg) (G) + B2 0lnX + B3 0e ln V(gg) + B4 oe ln W. 
Wenn sich in X( v) die Ziffer v = z auf die räumliche Grenze zwi­

schen j = 3 und j = 4 bezieht, dann muß olnX metronisch über 
diese Grenzschicht v = z bis v = z + 1 integriert werden, was 
z + l X(z+ l )  S olnX = InX(z + 1 )  - lnX(z - l )  = In = In Y 

z X(z - 1 )  
� 

(diese Kürzung ist nicht mit Y zu verwechseln) fur diese 
Grenzschicht liefert. Als Metronintegrale erhält man dann 

vp Vgg 
InH - A2 1n Y = A l S oe In V(w) + A3 S 0eln V(gg) und 

va Ve 
� Vgg 

InG - B2 1n Y = BI S oe ln V(gg) (G) + B3 S oe In V(gg) + 
Va Ve 

Wb + B 4 S ° e In W. Die metronische Ladungsfeldvariation oe bezieht 
wa 

sich nur auf die Komponenten in (98), nicht aber auf G± = const, so 
daß Vee = Ve = const als Bezugsgröße dieser Variation nicht unter­
worfen ist. Aus diesem Grunde können die in H zu den zu Ai gehö­
renden Metronintegralen angegebenen Grenzen ebenso festgelegt wer­
den, wie diejenigen der Metronintegrale aus G, welche zu den Fakto­
ren Bi und B4 gehören; Es bietet sich aus der Empirie von e- und p 
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induktiv 2 Va = Ve und Va = V(}(} an. Für die oberen Schranken gilt 
hinsichtlich H, daß Vß demjenigen Anteil von Vw proportional ist, 
der auf die p-Zone j = 3 entfällt. Da es jedoch nur drei Zonen j � 3 
im massiven R3 - Bereich der Struktur gibt, könnte auf 3 Vß � V we 
geschlossen werden, wo der Proportionalitätsfaktor nur die ICopplungs­
konstante des an j = 3 gekoppelten elektromagnetischen Feldes (we­
gen q > 0), also die Feinstrukturkonstante a des Lichtes sein kann, so 
daß 3 Vß = a Vwe zu setzen ist. Im Fall G hingegen kann spekulativ 
angenommen werden, daß Vb das auf den Faktor e- 1 abgeklungene 
Potential V(}(} der raumzeitlichen Minimalkondensation k = q = 1 
ist, weil für alle q > 0 die das Ladungsfeld bestimmenden Kondensor­
flüsse mindestens in dieser Minimalform existieren müssen, da andern­
falls q = 0 wäre. Es gilt also e Vb = V�(} (q = 1 ) .  Als Grenze des zu B 4 
gehörenden Metronintegrals in G gilt auf jeden Fall Wa = V ww ' wo­
bei sich infinitesimal ein solches Integral zunächst bis Ve erstrecken 
würde, dem sich eine weitere Integration von Ve bis Wb � Vao 
anschließt. In Wb = C" VM muß der Proportionalitätsfaktor gemäß 
(2C,,)" + 1 = -!-( 1 + Qa) dem Anschluß der Zone j = 4 Rechnung tra­
gen. Wegen Qa = 2s - 1 - 1 mit s = k?'+ 1 wird daher, weil 
k? - 1 = (k + 1 )  (k  - 1 )  ist, wegen dieses a-Anschlusses C" = 2"- 2, 
also Wb = 2" - 2 Vao. Bei der Durchführung der metronischen Integra­
tionen ist zur unteren Grenze stets die metronische Variation oe des 
betreffenden Potentials zu addieren, weil nach den Regeln metroni­
scher Integration diese Variation nur dann bei der Ausführung des 
metronischen Integrals kompensiert wird. Die Ausführung der Inte­
grale liefert unter Berücksichtigung dieser Grenzen mit Vxy � exey, 
wenn die Beziehung (98) verwendet wird, InH - A2 1n Y = 

=A1 ln( J( 1 + �)) + A3 1nl1q" und InG - B2 1n Y = 

= Bt ln( -..-!!.JL) + B3 In I1qk + B4 1n(2kC - �). el1q" 1 + � 
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Hierin können die Konstanten Ai und Br mit i � 3 und r � 4 frei 
vorgegeben werden. Die Festsetzung Al = BI = B 4 = 1 ,  ferner 
2A2 = 2k  + 1 ,  sowie 2B2 = B3 = k und A3 = 1 - 4k  ist der Empi­
rie des Elektrons und Protons optimal angepaßt. Damit ergeben sich H 

und G nach Potenzierung H = -f( 1 + �) ( 'f j" + l 11!k und 
, 'Y/qk . 

G = --'l.lL(211qk fYlk( 1 - �j. e17qk 1 + � 
Noch offen ist das Verhältnis Y = X(z + 1 )  , welches auf die Folge ' 

X(z - 1 )  
Xv = Xv _ 1 + Xv _ 2 ' also wieder auf die Klasse metronischer Funktio­
nen qJ zurückgeht, die bereits bei der Entwicklung von (96b) auftrat. 
Da es sich um den Übergang j = 3 nach j = 4 und um den zweiten 
Gültigkeitsbereich handelt, ist in X( z) die metronische Ziffer z der 
R3 -Zellen überaus groß, und X(z) genügt ebenfalls dem Se1ektor 
cl - 3 (5 + ( )  = O. Dies bedeutet aber, daß die beiden Limesrelationen 

lim X(z) = <! und lim X(z + 1 )  = <!, also auch 
Z -7 00  X(z - l )  Z -7 00 X(z) 

1I'm X(z + 1 )  = ):2 1 W d ' . h � ge ten. egen es zweIten metronlSC en 
Z -7 00 X(z - 1 )  
Gültigkeitsbereiches liegt aber (bezogen auf das Korrelationszentrum) 
z im Übergang j = 3 nach j = 4 derart hoch, daß grundsätzlich 
Y = <!2 gesetzt werden kann, wobei 2<! = 1 + {5 gemäß (96b) gilt. 
Mit Y = <!2 folgt für H und G also 

3H = cx( 1 + �) ( n� jk+ 1 17!k und 
" qk 

G (2 ): )k( 1 - � )2 . d F F H G e17qk = 171 1 � 17qk . r:;:- , was In er orm = + 
1 + -y 17qk 

mit kf = ek - 1 in cx3 = f - qF eingesetzt werden kann. 
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In dem Ausdruck fur a3 erscheint in der Funktion H die Feinstruk­

turkonstante a. Mit 4 n2 e ± = ± 3 -V 2 i) fi / R _ und der quantenelek­

trodynamischen Aussage e� � a' wurde ein theoretischer Wert zu 
(2n) 5 a' = 9 i)  ermittelt (29a), doch zeigt der numerische Wert, daß . a' 
deutlich unter der Toleranzgrenze des Meßwertes liegt. Immerhin 
beträgt diese Mißweisung - 0,00 1 5  %. Da sich aber der theoretische 
Wert e± ohne Fehlerabweichung mit dem empirischen Wert deckt, 
kann diese Mißweisung nur darauf zurückgehen, daß die verwendete 
quantenelektrodynamische Beziehung e� � a' nicht vollständig ist, so 
daß a' < a um - 0,00 1 5  % niedriger ausfallt. 

Das die Photonen der H-Spektralserien emittierende System, also 
das H -Atom, ist in seinem Grundzustand durch die elektrisch statio­
näre Wechselbeziehung zwischen dem Proton p (e+ ) und dem Elek­
tron e- als s- Term auf der K-Schale aufzufassen. p und e- sind 
aber empirisch als materielle Letzteinheiten, also als ponderable strato­
nische d-Hermetrien ausgewiesen. Dies bedeutet aber, daß p und e­
auf jeden Fall die vierfache Konturierung des R3 durch die Konfigura­
tionszonen j � 4 aufweisen müssen. Darüberhinaus wird der 
d-Charakter beider R3 -Konfigurationen durch die internen elektri­
schen Ladungsfeldkömponenten von e ± gekennzeichnet, welche 
durch (98) ausgedrückt werden. Hätten weder p noch e- eine derar­
tige stratonische Internstrukturierung, dann würde e� � a' . fehlerfrei 
gelten, und zwar auch dann, wenn bei vorhandener stratonischer Kon­
turierung sich an der internen Struktur nichts ändern würde, wenn e­
im elektrostatischen p-Fe1d als s- Term auf der K-Schale eines 
H -Atoms gebunden wird. Da nachweislich e� � a' wegen a < a 
(empirisch) nicht exakt erfüllt ist, muß geschlossen werden, daß sich 
bei der Wechselbeziehung gewisse Konfigurationen stratonischer 
Internelemente ändern, was zu a' < a bei der Spektralserienemission 
fuhrt. Diese strukturelle Änderung wird bereits dadurch nahegelegt, 
daß e- im p-Feld nicht einseitig korpuskular aufgefaßt werden darf, 
sondern im dualen Bild als zirkuläre Elektronenwelle der Länge 
AH = 2nrH aufgefaßt werden muß, wenn rH der Radius des 
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H -Grundzustandes ist. Diese stehende Elektronenwelle bestimmt aber 
die gesamte Oberfläche 4 n� dieses Grundzustandes als s-Niveau. 
Zwar erfahren die Protosimplexkondensationen dieses Elektronenfel­
des innerhalb der betreffenden j-Zonen nur insofern eine Änderung, 
als ein relativistischer Massenanstieg wegen der Invarianz gegen 
A_ (R4) dem korpuskular aufgefaßten Elektron zukommt; doch bedeu­
tet das Erscheinen im 'Yellenbild auf der Oberfläche 4n� ein starkes 
metrisches Abweichen von der Struktur des ungebundenen Elektrons, 
was sich auf die internen Ladungsfeldkomponenten (nach (98)) aus­
wirken muß. Diese Verschiebung von Ladungsfeldkomponenten als 
Folge der Bindung im p-Feld muß sich aber auf die Linienemission des 
angeregten Zustandes auswirken, so daß, zur Bestimmung von cx die 
phänomenologische Beziehung e� � cx nicht exakt verwendet werden 
kann, weil hier die variable interne Strukturierung nicht berücksichtigt 
wird. Wie eine Korrektur der Bestimmungsgleichung für cx, also impli­
zit z (cx, e ± ) = 0 durchzuführen ist, kann sich nur aus der vollständigen 
Beschreibung stratonischer Internstrukturen ergeben. Aus diesem 
Grunde kann die Deduktion zur Korrektur von (2 �)5 CX' = 9 1J  erst 
dann weitergeführt werden, wenn aufgrund einer explizit bekannten 
stratonischen Internstrukturierung aller c- un9 d-Terme eine Inter­
pretation der nach (98a) möglichen k-Werte gelingt. 

Zusammenfassend können vorerst hinsichtlich des Protosimplexge­
füges Mp die folgenden expliziten Aussagen zusammengestellt wer­
den, und zwar zunächst hinsichtlich dex zeitlich konstanten Stru,ktur­
zustände: 

NU) (t) = n)t) + Qj ' U � 4) � (n, m,p, a) , 

Qn = 3 . 2s- 2, Qm = 2s - 1 ,  Qp = 2s + 2 ( - I )", 

Q(J = 2s- 1  - 1 ,  s = /(2 + 1 = const (t) , (98b) , 

während sich für die j � 4 Koeffizienten cxj die Darstellung 
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a4 = 1 ,  F = H + G, 3H = a( 1 + �) ( + jk+ 1 11!k' 11qk 
G - (2 ): )k( 1 - �)2 (98c) e 11qk - 111 1  � 11qk _ r::-1 + y11qk 

ergeben hat. Damit ist aber die stratonische Internstrukturierung bis auf 
a vollständig beschrieben worden. 

Die vorläufigen Ergebnisse hinsichtlich der Wirkungsweise des 
Termselektors T auf das Spektrum (27) werden zusammengestellt in 

mit 

11jNU) = Gj , 4G1 = Nfl ) ( 1  + N(l ) )2 , 

(98d) 

6G2 = N(2) (2Nf2) + 3N(2) + 1 ) , 2G3 = N(3) ( 1  + N(3) )  , 
G4 = N(4) , 111 � 112 � 113 � 114 = 1 (98e) . 

Diese Beschreibung ist jedoch keineswegs vollständig; denn über die 
Bestimmung von Ps hinaus muß eine Auswahlregel der Konfigura­
tionszonenbesetzungen (n, m,p, a) der elementaren Muster·' N = 1 
und der energetisch höheren Niveaus N > 1 aufgefunden werden. Dies 
setzt aber voraus, daß die bekannten Quantenzahlen (k, P, Q, e) nach 
(72), (98a), (89) sowie (93) und q als Ladungsquantenzahl des ele­
mentaren Feldes (29) zu einem kompletten Quantenzahlensatz mini­
malen Umfanges komplettiert werden, durch den alle elementaren 
Muster der c- und d-Terme charakterisierbar sind. 
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Zwar beschreibt die Triade (96b) die elementaren Konfigurations­
muster der c- und d-Hermetrie, doch wird das Spektrum komplexer 
Hermetrie durch (98a) in die beiden Spektralabschnitte k = 1 und 
k = 2 geteilt, wobei die invariante Konfigurationszahl wiederum nach 
(90a) das Intervall der möglichen invarianten P-Werte aus (89) 
begrenzt. Dies bedeutet aber, daß es bereits fur k = 1 insgesamt drei 
und für k = 2 sogar vier Multipletts gibt, von denen jedes aus 
I = P + 1 Komponenten y besteht. Neben den sich in (27) ständig 
wiederholenden elementaren Konfigurationsmustern, die in (96b) als 
Korrektur von (32) durch phänomenologische Trägheitsmassen ausge­
drückt werden, muß es also noch ein System struktureller Grundmuster 
geben, deren Zonenbesetzungen ( nmpa) von grundlegenden Inva­
rianzeigenschaften der c- und d-Terme bestimmt werden. Diese Inva­
rianzeigenschaften wiederum müssen ihren Ausdruck in Sätzen von 
Quantenzahlen finden, welche ei!lerseits wie kP und Q nach (98a) 
und (89) die spinisomorphen Multipletts beschreiben und andererseits 
durch q = 0 oder q =+= 0 die Zuordnung der Einzelterme zum c- oder 
d-Spektrum ermöglichen. Darüberhinaus kann noch nach (93) die 
Entscheidung e hinsichtlich Rt als eine solche invariante Eigenschaft 
verwendet werden. Für die Multipletts gilt also auf jeden Fall der 
Satz (kPQ)8' während fur die Einzelkomponenten y noch qy des 
Ladungsfeldes (29) zu verwenden ist, wenn qy die Ladungsquanten­
zahl q der IComponente y mit Ladungsvorzeichen, also I q y I = q ist. 
Während diese Quantenzahlen auf jeden Fall als Invariante Erhal­
tungsprinzipien und Symmetrien unterworfen sind, brauchen diese 
Symmetrien fur die Parameter nj der 1 �j � 4 strukturellen Konfigu­
rationszonen oder die strukturellen Parameterquadrupel ( nmpa) 
nicht notwendig zu gelten, wenn fur die Protosimplexladung N >  1 
gilt. Die durch das Konjunktorgefuge interner Kopplungsstrukturen 
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der c- und d-Hermetrie bedingte relativistische Basisdynamik geht 
offensichtlich auf eine Serie von Symmetrien (eventuell auch solche 
höherer Ordnung) zurück, welche mindestens die bereits bekannten 
Quantenzahlen (kPQ ) e qy zum Inhalt haben. 

In Analogie zum Multiplett I = P + 1 der Raumspinisomorphis­
men mit I�Imax = G + 1 = k + 2 nach (90a) könnte auch ein Multi­
plett der integralen Raumspinkomponente (89a) des Stratonspins (89) 
in der Form IR = 2J + 1 = Q + 1 hinsichtlich der Spinor- oder Ten­
sorterme definiert werden. Für die Q -Zählung gibt es offensichtlich 
zwei Möglichkeiten; entweder ändert sich J = !... so, daß stets Tensor­
und Spinorterme abwechseln, so daß Ö!... = 1 /2 gilt; oder aber es bleibt 
der Tensor- oder Spinorcharakter erhalten, was öJ = 1 bedingt. Für 
die Variationsmöglichkeiten von Q gilt dann also öQ = 2 oder 
öQ = 1 wegen Q = 2J. Bleibt der Termcharakter erhalten, dann läge 
es nahe, öQ mit der Differenz aus der Zahl G = k + 1 nach (90a) der 
quasikorpuskulären Strukturbereiche interner Art und Q darzustellen, 
so daß für alle Werte des P-Intervalls öQ = G - Q gilt. Wegen der 
Erhaltung des Termcharakters ist aber ö Q = 2 ,  also Q = G - 2 = 
= k - 1 .  Darüberhinaus sind aber in den beiden nach (98a) und 
(90a) möglichen P-Intervallen noch Stellen P denkbar, an denen ein 
Wechsel des Termcharakters erfolgen könnte, derart, daß bei P = P 
das Multiplett verdoppelt erscheint, also der Isomorphismus hinsicht­
lich Q (P) = k - 1 das eine Multiplett P = P und Q (P) das andere 
Multiplett kennzeichnet. Hinsichtlich Q =F Q könnte unterstellt wer­
den, daß Q der auf jeden der G quasikorpuskulären internen Struk­
turbereiche entfallende Anteil des Metronintegrals SIR öl R ist, so 
daß Q = (SIR öIR) :  G gilt, was mit GöQ = IR öIR identisch wäre. Da 
hier öQ = 1 gilt, ist fiir IR = Q + 1 auch öIR = öQ = 1 ,  so daß die 
Integration als Summe G Q = SIR öl R = 1-IR ( 1  + IR) + A ausgeführt 
werden kann, wenn A = const die Integrationskonstante ist. Wegen 
Q � 0 und IR = Q + 1 � 1 kann A für Q = 0 zu A = - 1 bestimmt 
werden, was 2 GQ = ( 1  + Q ) (2 + Q) - 2 = Q (3 + Q) oder 
Q = 2G - 3 = 2 k  - 1 wegen G = k + 1 liefert. Im P-Intervall 
gilt also allgemein Q = k - 1 ,  doch gibt es in diesem Intervall Stellen 
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P, an denen sich das Multiplett P = P mit Q = k - 1 verdoppelt, 
derart, daß sich der Spinisomorphismus des zweiten Multipletts auf 
Q (E) = 2 k - 1 bezieht. Es muß nunmehr darauf ankommen, die Lage 
der P in den P -Intervallen (90a) zu bestimmen. 

Diese Ermittlung der P erscheint mehrdeutig und kann daher nur so 
erfolgen, daß die Entwicklung heuristisch teilweise an die Empirie 
angepaßt wird. Man könnte dabei von I = P + 1 ,  sowie IR = Q + 1 
und IR = Q + 1 mit Q = k - l bzw. Q = 2 k - l ausgehen und mit 
frei verftigbaren Konstanten a, ß und I' (eventuell reine Zahlen sowie 
Variationen oe in der Größenordnung {i) drei Funktionen X, U und 
Z gemäß aoeX = IoeX - 0eI sowie ß oe U = (I + 4.) Oe U­
- Oe (I + 4.) und yoeZ = IRoeZ - 0eIR definieren, und die frei ver­
ftigbaren Konstanten so bestimmen, daß X als arithmetisches Mittel 
von U und Z, also als 2X = U + Z erscheint. Da ftir die 
frei verftigbaren Konstanten 0ea = oeß = 0eY = 0 gilt, folgt für die 
integralen Darstellungen X = ln (I- a) = ln (P + 1 - a) sowie mit 
IR = Q + 1 = 2 k = 2 (k - 1 )  + 2 = 2 Q + 2 auch 
U =  ln (I+ IR - ß) = ln (P + 2Q + 3 ß) und Z =  ln (IR - Y) = 
= ln (Q + 1 - 1') , was mit den neuen Konstanten 1 - a =� oder 
3 - ß = !l  und 1 - I' = I in der Form X = ln (P + �) sowie 
U = ln (P + 2Q  + f!) und Z = ln (Q + I) in 2X = U + Z eingesetzt 
2 ln (P + �) = ln (P + 2Q  + f}) + ln (Q + I) oder nach Potenzierung 
als quadratische Bestimmungsgleichung (P + �)2 = (Q + r) (P + 
+ 2Q + ß) mit Q = k - l  liefert. Aus p2 + P(2�_ Q _ y) = 
= (Q + 0 (2 Q + f!) - d wird (p + 1- (2 � - Q - I) )2 = -
= t (2�- Q - I)2 + (Q + r) (2 Q + f!) - d = R und hierin muß PI,2 
die Bedingung in beiden Lösungen erftillen, ganzzahlig zu sein und in 
o � P � k + 1 nach (90a) für beide k-Werte nach (98a) zu bleiben. 
Die einzige Möglichkeit diese Bedingungen zu erftillen, wird erreicht, 
wenn 4R = u2 zur ganzen Quadratzahl wird, so daß PI 2 = 
= - 1- (2�- Q - r) ± � die Forderung der Ganzzahligkeit im P-In­
tervall erftillt. Wegen Q = k - 1 kann dies erreicht werden, wenn für 
die frei verftigbaren Konstanten die Werte a = 2, ß = 4 und I' = 1 
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oder f! = I!... = . - 1 und I = 0 festgelegt werden. Damit ergibt sich 
(P - 1(k + 1 ) )2 = i(k + 1 )2 + 2 (k - 1 )2 - k = i( (k + 1 )2 + 
+ 8 12 - 20k + 8) = i(9� - 1 8 k+ 9 ) = t(k - 1 )2 , was aber die 
Bedingung 4 R = u2 erfiillt. Dies liefert die beiden Lösungen 
PI,2 = 1(k +  1 ± 3 (k - 1 ) )  oder explizit PI = P + = 2k - 1 und 
P 2 = P _ = 2 - k, woraus deutlich wird, daß beide Lösungen in den 
jeweiligen P-Intervallen liegen und hier die entsprechenden Multi­
pletts verdoppeln, derart, daß die verdoppelten Multipletts mit 
Q (P) = k - 1 und Q (P ± )  = 2 k - 1 verschiedene Grundmuster­
multipletts beschreiben. Mit den Beziehungen aus (98a) wird dieser 
Sachverhalt zusammengefaßt in 

kmax = 2, O �P � k +  1 , Q (P) = k- 1 , 
Q (P ± )  = 2k - 1 ,  

(99) 

worin Q auch als Q = Q + k aufgefaßt werden kann. 
Die durch (99) beschriebenen Multipletts (kPQ) der Grundmuster 

(e aus (93) wurde zur Kürzung fortgelassen), müssen sämtlich in der 
Folge ihrer Invarianten voneinander verschieden sein, wobei die Kom­
mata in (kPQ) fortgelassen werden, sofern hierdurch keine Mehrdeu­
tigkeiten auftreten. Tastsächlich ist dies auch für die beiden P­
Intervalle der Fall und auch bei k = 2 hinsichtlich der Multiplett­
verdopplungen. Für k = 2 gilt G = 3 sowie Q = k - 1 = 1 und 
Q = 2k - 1 = 3 ,  was, beim Singulett P _ = 2 - k = 0 und beim 
Quartett P + = 2k - 1 = 3 auftritt. Es ist also (20 1 )  =1= (203 ) und 
(23 1 )  =1= (233 ) für k = 2 erfüllt. Hingegen liefert (99) für k = 1 einen 
Widerspruch; denn es ist zwar G = k + 1 = 2 sowie Q = k - 1 = 0 
und Q = 2 k  - 1 = 1 ,  doch gilt P + = P _ = 1 ,  so daß insgesamt drei 
Doubletts ( 1 10 ) A und die beiden Spinordoubletts ( 1 1 1 ) B sowie 
( 1 1 1 )c auftreten. Zwar ist hier A als Skalardoublett von den Spinor­
doubletts verschieden, doch ist wegen der Identität der Quantenzahlen­
sätze B = C, was einen Widerspruch zur Voraussetzung B =1= C bildet. 
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Dieser Widerspruch geht offensichtlich auf die Unvollständigkeit des 
Satzes (kPQ)e der Multiplettinvarianten zurück, und kann aufgeho­
ben werden, wenn dieser Satz durch die Eigenschaften K (der soge­
nannten Doublettziffer) ergänzt wird. Es muß offensichtlich K = 0 fur 
alle P =4= 1 ,  aber K = 0 und K = 1 fur P = 1 gefordert werden. Gibt 
es 1 � A � Ak < 00 Doubletts, die durch K(A) gekennzeichnet werden, 
dann kann K ( 1 ) = 0 a�er K (A) = 1 fur alle A > 1 festgelegt werden, 
wobei die obere Schranke Ak von k abhängt. Mit den Elementen von 
E bietet sich also fur die Doublettziffer die Definition K (A) = 
= ( 1  - JU)J1P mit 1 � A � Ak an. Eine den Widerspruch bei k = 1 
lösende Bestimmung von Ak ergibt sich dann, wenn der um die Diffe­
renz der Cosinus von nQ und nQ additiv erhöhte Wert von Ak als 
die Differenz zwischen Q und Q aufgefaßt wird, was in der Fassung 
Ak + cos (nQ) - cos (nQ) = Q - Q geschrieben werden kann. Nach 
(99) wird dies zu Ak = Q - Q - cos (nQ) + cos (nQ ) = k- ( _ 1 )2k- 1  + 
+ ( _ 1 )k- 1  = k + ( _ 1 )2k - ( _ l )k = 1 + k - ( _ l )k, wobei berück­
sichtigt werden kann, daß nach (98a) stets 2 k - ( - l )k = 3 ,  also 
k - ( - l )k = 3 - k ist. Wird damit substituiert, dann ergibt sich die 
einfache Darstellung Ak = 4 - k, was den Widerspruch bei k = 1 
auflöst, wenn der Satz der Multiplettinvarianten mit K ergänzt wird zu 
(kPQK) ;  denn dann gilt fur diese Doubletts ( 1 1 10 )  bzw. ( 1 1 1 1 )  der 
Spinore und ( 1 10 1 )  fur das Skalardoublett, was durch Al = 3 eine 
Übereinstimmung mit (99) liefert. Allerdings müßte dann wegen 
A2 = 2 fur k = 2 ebenfalls eine Doublettverdopplung ohne . eine 
Änderung von Q = k - 1 = 1 in der Form (2 1 10 )  und (2 1 1 1 ) erfol­
gen, was nicht ausgeschlossen werden kann. Wenn also (99) durch 

(99a) 

ergänzt wird, dann können mit diesen Beziehungen die möglichen 
Multipletts von Grundmustern durch die komplettierten Quantenzah­
lensätze der Multiplettinvarianten (kPQK)e widerspruchsfrei be­
schrieben werden. 
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Zur Beschreibung der einzelnen Komponenten y eines Multipletts 
I = P + 1 reichen (99) und (99a) offensichtlich noch nicht aus, weil zu 
diesem Zweck untersucht werden muß, wie sich die c- und 
d-Strukturen auf die y des Multipletts verteilen. Für die folgenden 
Untersuchungen ist es zweckmäßig, das Intervall 1 � y � P + 1 der 
Multiplettkomponenten in 0 � x � P umzuschreiben, so daß qx die 
Ladungsquantenzahl mit Vorzeichen der Multiplettkomponente x 
symbolisiert. Die Verteilung der d- und c-Hermetrie in einem vorge­
gebenen Multiplett der Spinisomorphismen kann als R3 -Projektion 
von ( ±  ( 3, 5 ) )  und ( - 6) aufgefaßt werden, derart, daß jedem Spiniso­
morphismus eine derartige ausgeartete Abbildung zukommt. Im R3 
muß dann rur die Komponente x des Multipletts als Eigenschaft der 
Abbildung qx = ± I qx I mit I qx I � 0 erscheinen. Diese Eigenschaft 
der d- oder c- Struktur von x wäre dann linear ausdrückbar durch 
den grundsätzlich imaginären Anteil von (j aus (89), also Sx = P x/2 
dieser K.omponente x. Es könnte also rur qx der Ansatz qx = s xA + B 
gemacht werden, wobei zur Ermittlung der tatsächlichen elektrischen 
Ladung wegen qx = ± q die Quantenzahl qx mit I e ± I aus (29) zu 
multiplizieren ist. In diesem Ansatz muß mindestens B = B (e) von 
der Zeitstruktur des R: oder des R:; ,  also von der Zeithelizität e aus 
(93) abhängen. In qx kann stets Sx = s - x oder 2sx = P - 2x, also 
2qx = (P - 2x)A + 2B gesetzt werden. Da die Multiplettkompo­
nenten durch s aus (89) in den R3 projizierte ausgeartete Isomorphis­
men einer stratol)ischen Raumspinstruktur J der betreffenden 
R6 -Kondensation sind, können sie als verschiedene Zustände der 
R3 -Projektion dieser synmetronischen (also polymetrischen) R6-
Struktur aufgefaßt werden, derart, daß in dieser R3 -Projektion 
jeweils die Eigenschaften qx =f= 0 der d-Struktur oder qx = 0 der 
c-Struktur erscheinen. Allerdings braucht nicht die Stabilität der Mul­
tiplettkomponenten · gefordert zu werden; denn da es sich bei diesen 
Komponenten um Spinisomorphismen, also um verschiedene Zu­
stände des R3 -Durchschnittes der synmetronischen R6 - Struktur 
handelt, müssen diese Multiplettkomponenten im allgemeinen inein­
ander transmutierbar sein. Wegen dieser isomorphen Transmutations-
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möglichkeiten muß es also eine weitere invariante Eigenschaft eines 
Multipletts geben, welche sozusagen als Transfereigenschaft dieser ver­
schiedenen R3 -Zustände x die Verteilung der qx =l= 0 und qx = 0 im 
Multiplett als ein Strukturdistributor verursacht, der wegen seiner 
Invarianz durch die Quantenzahl C (Zahl des Strukturdistributors 
oder DistributorzahI) ausgedrückt werden muß. Auf jeden Fall ist C 
abhängig von der Zeitst�ktur des R4-Unterraumes, also von der Zeit­
helizität e nach (93). Tatsächlich kennzeichnet Ci aus (89) nur den 
integralen Stratonspin im R6 , der aus sehr vielen fluktonischen Kon­
densorflüssen aufgebaut ist, welche über Konjunktivgesetze und proto­
trope Konjunktoren metrische Zustände konjugieren und über Sche­
mata aus Kondensorquellen, Kondensorsenken oder Kondensorbrük­
ken (der jeweiligen synmetronischen Hermetrieform entsprechend) 
zyklische Flußaggregate interner Korrelation bilden, die mindestens 
einmal periodisch einen Anfangszustand wieder herstellen müssen, 
sofern der betreffende Term eine x4-Erstreckung im Sinne einer zeitli­
chen Existenz haben soll. Für alle diese internen Flußaggregate gilt 
(77), während für den integralen Strukturfluß der Korrelation stets (93) 
gilt. Hier beschreibt e = - 1 die enantiostereoisomere Struktur (Anti­
struktur) zu e = + 1 und umgekehrt, wobei die e wiederum auf die 
Unterräume R: oder R:; des R6 als Zeithelizitäten zu beziehen sind. 

Wegen dieser Eigenschaften ist also e eine Größe, welche spiegel­
symmetrische Abbildungen von Ci ermöglicht. Da nach (89) aber stets 
Ci aus den IComponenten Cip und !lQ aufgebaut ist, muß es auch für e 
als Oberbegriff die Komponenten einer Iso- und Raumhelizität e p 
und eQ geben, die aus der Zeithelizität gemäß ep = ecos iXp und 
eQ = ecosiXQ hervorgehen. Setzt man im Hinblick auf die Empirie 
heuristisch iXp, Q = nXp, Q fur die Projektionswinkel, dann kann ange­
nommen werden, daß die xp, Q ' auf Q bezogen, identisch werden mit 
der Zahl N' der Zweierkombinationen der Sx = S - x fur x =1= 0 und 
der zu N' addierten Doublettziffer (im Fall P) oder des zu N' addier­
ten Produktes QQmin (im Fall Q), so daß xp, Q : Q = N' + (K, QQmin) 
würde. Wird im Intervall 0 � x � P der Anfang x = 0 ausgeklammert, 
dann wird N' in 1 � x � P zu den zwei Kombinationen der Klasse P, 
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also N' = ( f ), während Qmin = k - 1 nach (99) zu setzen ist. Es gel­

ten demnach cxp = nQ( K + ( f ) )  und cxQ = nQ ( Q(k - 1 )  + ( f ) ), 
wodurch die Iso-und Raumhelizität explizit mit (93) angegeben wer­
den kann. Die Helizitätskomponenten hinsichtlich P und Q sind 
dann also Pep und QeQ ' Man könnte nun spekulativ annehmen, daß 
sich die Verhältnisse V" = (Kmax + K) : (Qmin + K) und Vk = kmax :  k 
zueinander so verhalten wie die Summe der Helizitätskomponenten 
des Stratonspins, also Pep + QeQ zum Strukturdistributor C. Dies 
würde bedeuten, daß v'cC = V,JPep + QeQ ) oder Ck(Kmax + K) = 
= kmax (Pep + QeQ) (Qmin + K) gilt. Nach (99a) und (98a) ist Kmax = 1 
und kmax = 2 ,  aber Qmin = k - 1 nach (99), was eingesetzt für den 
Strukturdistributor 

Ck( 1  + K) = 2 (Pep + QeQ) (k - 1 + K), ep, Q = eCOS CXp,Q ' 
cxp = nQ(K + (f ) ) , cxQ = nQ(Q(k - 1 ) + ( f ) )  (100) 

liefert, so daß die Invarianten der Multipletts durch die Quantenzahl C 
dieses Strukturdistributors zu ergänzen sind. Aus dieser Beziehung 
(100) wird sofort deutlich, daß sich der Strukturdistributor hinsichtlich 
der Unterräume R: oder R:; antisymmetrisch verhält, weil e als 
Faktor auftritt. Da aber nach (93) immer e2 = 1 ist, wird diese Spiegel­
symmetrie der Antistrukturen in eC wieder aufgehoben. 

In dem Ansatz qx = sxA + B wird der von e bestimmte Sun1mand 
B durch den Strukturdistributor ausgedrückt. Es werde vorgeschlagen, 
B als Summe aus zwei arithmetischen Mitteln, nämlich 
2B( 1 ) = C + eQmin und 2B(2) = - e (QP _ + KQP _ ) = 
= - e ( 1  + K) Q (2 - k), also als B = B( l ) + B(2) oder 
2B = C + e {k - 1 - ( 1 + K) Q (2 - k) ) aufzufassen, wenn Qmin = 
= k - 1 nach (99) gesetzt wird. Für den Faktor A könnte die Komple­
mentarität A + KQP _ = 1 ,  also A = 1 - KQ(2 - k) angenommen 
werden. Mit Sx = s - x, oder 2sx = P - 2x folgt dann fur die 
o � x � P Komponenten des Multipletts P eines Spinisomorphismus 
die Ladungsfeldverteilung 
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2qx = (P - 2x) ( 1  - KQ (2 - k) ) + 
+ e (  k - 1 - ( 1  + K) Q (2 - k) ) + C, 
I qx l = q 

O � x�P, 

287 

(100a). 

In dieser vorgeschlagenen Beziehung werden die qx allein auf die Mul­
tiplettinvarianten (kPQK)e und C zurückgefuhrt, so daß diese qx 
ebenfalls als Eigenschaften der Multiplettkomponenten allgemeine 
Invariante der stratonischen Grundmuster sind. Allerdings verhält sich 
qx hinsichtlich e ebenso spiegelsymmetrisch wie C, was nach (93) 
wiederum durch eqx kompensierbar ist. Hinsichtlich der Rt -Unter­
räUlne gilt also stets 

(100b), 

was allein auf die enantiostereoisomeren Eigenschaften der Flußaggre­
gate und deren Antistrukturen zurückgeht. 

Offensichtlich beschreiben die Beziehungen (99) bis (100b) den voll­
ständigen Satz derjenigen Invarianten, welche die stratonischen Grund­
muster in der c - und d-Hermetrie darstellen. Symbolisiert (v) die 
Folge der Multipletts (kPQK) ,  dann können explizit die Invarianten 
eines jeden Grundmusters (v) aus diesen Beziehungen abgelesen wer­
den. Kennzeichnet GI<; = k + 1 nach (90a) die Zahl quasikorpuskulä­
rer Intembereiche für einen Wert k und damit die obere Schranke des 
P-Intervalls, dann folgt zunächst fur k = 1 die Multiplettfolge vom 
Singulett bis zum Triplett GI = 2 .  Im allgemeinen handelt es 
sich dabei wegen Q = k - 1 = 0 um Skalarterme, doch gibt es wegen 
P + = P _ = 1 und Al = 4 - k = 3 neben dem Skalardoublett noch 
zwei Spinordoubletts mit Q = 2 k - 1 = 1 .  Für das Singulett gilt also 
( 1 ) (  1 000) , aber fur die Spinordoubletts (2) ( 1 1 10 )  sowie ( 3 ) (  1 1 1 1 ) 
und das Skalardoublett (4) ( 1 1 0 1 ) ,  während das P begrenzende Tri­
plett durch ( 5 )  ( 1200) beschrieben wird. Aus (100) folgt nur fur (4) der 
Distributorwert e C = + 1 ,  während sich fur die übrigen ( v ) bei 
k = 1 stets eC = 0 ergibt. Damit wird es wiederum möglich, nach 
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(100a) die Bqx der Multiplettkomponenten zu ermitteln, was mit 
( v) ( Bqx)� fur das Singulett ( 1 ) (0 ) und fur die Spinordoubletts 
(2) (0, - 1 ) und (3 ) (  - 1 , - 1 )  liefert. ( 3 )  besteht also aus zwei iden­
tischen Komponenten, so daß ( 3 )  ( - 1 )  auch als Pseudosingulett 
beschrieben werden kann. Entsprechend folgt für das Skalardoublett 
(4) ( + 1 , 0) und das Triplett ( 5 ) ( + 1 , 0, - 1 ) .  Im Spektralabschnitt 
k = 2 wird das P -Intervall wegen G 2 = k + 1 = 3 vom Quartett 
begrenzt, doch erscheint wegen P + = 2 k - 1 = 3 neben diesem Quar­
tett auch P _ = 2 - k = 0 als Singulett verdoppelt, wobei der allge­
meine Spinorcharakter Q = k - 1 = 1 wegen Q = 2 k -:- 1 = 3 auch 
bei diesen Verdopplungen erhalten bleibt. Wegen A2 = 4 - k = 2 
erscheint auch das Doublett verdoppelt, jedoch nicht durch Q,  
sondern durch die Doublettziffer K ( 1 )  = 0 und '1((2) = 1 . 
Demnach gilt für die Singuletts (6 ) (20 10 ) und (7 ) (2030) , aber fur die 
Doubletts ( 8 ) (2 1 10 )  und (9 ) (2 1 1 1 ) ,  während das Triplett 
( 10 ) (22 10 ) in Analogie zu k = 1 einfach bleibt. Für die beiden Quar­
tetts ergeben sich hingegen als Multiplettinvarianten ( 1 1  ) (23 10 )  und 
( 12 ) (2330) , wodurch der Spektralabschnitt k = 2 der Grundmuster 
ebenfalls abgeschlossen wird. Aus (100) folgt wieder eine numerische 
Bestimmung der Strukturdistributoren. Es ergibt sich Be = 0 für ( 8 )  
und ( 12 )  sowie Be = - 1  für ( 6 )  und ( 10 ) ,  ferner Be = -2 fur (9 ) 
und ( 1 1 ) ,  aber Be = - 3 für (7 ) .  Hieraus können wieder die Bqx 
nach (100a) ermittelt werden. Man erhält (6)  (0) und (7 ) ( - 1 )  für die 
beiden Singuletts und ( 8 ) ( + 1, 0 ) ,  sowie (9 ) (0, - 1 ) , aber wieder in 
Analogie zu k = 1 die Verteilung ( 10 ) ( + 1 ,  0, - 1 ) . Die beiden Quar­
tetts werden durch die Ladungsverteilungen ( 1 1 )  ( + 1 , 0, - 1 ,  - 2) und 
( 12 )  ( + 2, + 1 , 0, - 1 )  gekennzeichnet. Das Intervall möglicher Grund­
mustermultipletts ist also 1 ;::;; v ;::;; 1 2 . Beschreibt man diese Multipletts 
in der Form 

1 ;::;; v ;::;; 1 2  (101) 



Die Invarianten möglicher Grundmuster 289 

durch die Invarianten der Grundmuster, dann können die vorangegan­
genen numerischen Untersuchungen hinsichtlich dieser Invarianten 
zur besseren Übersicht in 

( 1 ) ( 1 000) ° (0), 
J 3 )  ( 1 1 1 1 ) ° ( - 1 ), 

(2) ( 1 1 1 0) 0 (0, - 1 ), 
(4) ( 1 1 0 1 )  + I (  + 1 , 0), 

( 5 ) ( 1 200) 0 ( + 1 ,  0, - 1 ), 
(7) (2030) - 3 ( - 1 ), 
(9) (2 1 1 1 ) - 2 (0, - 1 ), 

(6) (20 10 ) - 1 (0), 
(8 ) (2 1 1 0) 0 (  + 1 , 0), 

( 1 0) (22 10 ) - 1  ( +  1 , 0, - 1 ), 
( 1 1 ) (23 1 0) - 2 (  + 1 , 0, - 1 ,  - 2 ), 
( 12 ) (2330 )0 ( + 2, + 1 , 0, - 1 )  (lOla) 

explizit zusammengefaßt werden, wodurch (98a) nicht nur hinsichtlich 
k sondern auch hinsichtlich der Forderung q <  3 erfüllt wird. 

Betrachtet man die (lOla) entsprechenden Quantenzahlen, die empi­
risch den real physikalisch auftretenden Grundmustern (in Form stabi­
ler oder metastabiler Korpuskeln) zugeordnet werden, dann ergibt sich 
beim Vergleich mit (lOla) zunächst die Möglichkeit einer Interpreta­
tion gewisser empirischer Eigenschaften. So zeigt sich sofort, daß die 
aus empirischen Gründen konzipierte Baryonenziffer B unmittelbar 
gemäß k = B + 1 ein Maß der Konfigurationszahl ist, derart, daß das 
Spektrum der Grundmuster durch k = B + 1 in die beiden Spektral­
abschnitte der Mesonen mit k = 1 und der Baryonen mit k = 2 
geteilt wird. Die den Spinisomorphismus in den Multipletts I = P + 1 
beschreibende Ziffer P = 2s erweist sich als identisch mit dem dop­
pelten empirischen Isospin und Q = 21 als identisch mit der doppel­
ten Quantenzahl des Drehimpulses, was nach (89a) bereits vermutet 
wurde. Eine andere empirische Eigenschaft ist die der Seltsamkeit, die 
durch die Seltsamkeitsquantenzahl S beschrieben wird. Eine Zusam­
menstellung der empirischen S-Werte zeigt, daß S = C gesetzt wer­
den muß, das heißt, diese Eigenschaft S ist mit der Quantenzahl des 
Strukturdistributors identisch. Bei den folgenden Untersuchungen sol­
len die Begriffe Meson (k = 1 )  und Baryon (k = 2), sowie Isospin 
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und Spin (auch Raumspin) beibehalten werden, nicht aber der Begriff 
Seltsamkeit. Werden diese Interpretationen verwendet, dann ergeben 
sich daraus entsprechende Interpretationen der Isospinmultipletts (v) . 
So können nur ( 1 ), (4) und ( 5 )  mit dem 17-Meson ( 1 ) , dem K-Dou­
blett (4) und dem n-Triplett , ( 5 )  identisch sein, während (2) und ( 3 )  
offensichtlich die empirischen Leptonen wiedergeben (Elektron und 
fl -Meson). Wenn dies aber so ist, dann wäre fur e- und fl der Isospin 
P = 1 zu setzen, was durchaus denkbar wäre. Zwar müßten dann Elek­
tron und fl-Meson ebenfalls eine interne Stluktur aufweisen, die aber 
so schwach ausgebildet sein mag, daß diese Korpuskeln hinsichtlich der 
gegenwärtigen Meßtechnik in sehr guter Näherung im R3 als Punkte 
erscheinen können. Zwar ist P für die b - Hermetrie der Zeitkondensa­
tionen nicht definiert, doch könnte beim Übergang b ---* d + d (die 
Antistrukturen mit e = - 1 werden weiterhin durch Überstreichun­
gen gekennzeichnet) wegen der stratonischen Eigenschaften der d­
Formen auch fur e- und fl ein P-Wert entstehen, derart, daß eP 
sich mit e = + 1 auf d, aber mit e = - 1 auf d bezieht, so daß die 
Summe verschwindet. Nimmt man P = 1 fur die durch (2) und ( 3 )  
interpretierten empirischen Leptonen an, dann müßte eines dieser Lep­
tonen als negativ geladenes Pseudosingulett ( 3 )  und das andere zusam­
men mit einer komplementären neutralen Komponente erscheinen. 
Gäbe es ein neutrales Elektron eo oder ein neutrales fl-Meson . flo, 
dann ist zu erwarten, daß sich die Massen nur wenig von denen der ge­
ladenen Komponenten unterscheiden. Es wäre also m (eo) = me und 
m(flO) = m (fl- )  aber m(flO) � me• Aus diesem Grunde wäre flo (falls 
existent) mit großer Wahrscheinlichkeit empirisch aufgefunden wor­
den, zumal fur flo ein fl- analoger Zerfall wahrscheinlich sein müßte. 
Würde dagegen eo existieren, dann wäre wegen q = 0 und 
m(eo) = me der Wirkungsquerschnitt extrem gering und darüber hin­
aus wäre eo wie auch e- als zeitlich stabile Korpuskel anzusprechen. 
Insgesamt erscheint es wahrscheinlich, daß insbesondere wegen des 
extrem niedrigen Wirkungsquerschnitts eo mit gegenwärtigen Meß­
technologien nicht vom Rauschhintergrund getrennt werden kann. Aus 
diesem Grunde werqe (2 ) mit einem Elektronendoublett aus eo und 
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e-, bzw. eo und e+ (im Fall e = - 1 ), aber mit ( 3 )  das Pseudosingu­
lett /1- ,  bzw. 11+ (e = - 1 )  identifiziert� Eine Interpretation des Baryo­
nenspektrums k = 2 der baryonischen Grundmuster ( 6 ) bis ( 1 2  ) 
erscheint nicht problematisch. So entsprechen (6 ) und (7 ) den Singu­
letts A und Q- ,  aber ( 8 )  dem Nukleonendoublett (aus Proton p und 
Neutron n), sowie (9 ) dem E-Doublett'und ( 1 0) erscheint identisch 
mit dem I-Triplett. D�rüberhinaus muß es aber nach (101a) noch die 
beiden Quartetts ( 1 1 )  und ( 12 )  mit e C = - 2 und e C = 0 geben. 
Für diese beiden Quartetts sollen die Symbole 0 für ( 1 1 )  und .J für 
( 12 )  eingeführt werden. Mithin ist (101a) durch das Schema empiri­
scher Interpretation 

( 1 ) � (17), 
(4) � (K+,XO), 
(7 ) � (Q- ), 

(2) � (eo, e- ), ( 3 ) � (/1- ), 
( 5 ) � (n+, no, n- ), (6) � (A), 

. (8 )  � (p, n), (9) � (81,E- ), 
( 1 0) � (I+,ro,I- ), ( 1 1 )  � o+, 0°, 0 -, 0 - - ), 
( 12 )  � (.J+ +, .J+, .J0, .J- ), k = B + 1 

zu ergänzen. 

(101b) 

Nach den Beziehungen (100) und (100a) verhalten sich C und qx 
hinsichtlich e spiegelsymmetrisch, so daß durch eC und eqx diese 
Antisymmetrie kompensiert wird, während in (101) der Quantenzah­
lensatz k, P, Q mit der Doublettziffer nur die Beträge dieser Zahlen 
enthält. Wird (v ) hingegen auf R: oder R:;, also e '= ± 1 bezogen, 
so sind (kPQK) mit e zu multiplizieren, nicht aber C und qx' 
wodurch die Antisymmetrie zwischen ( v) und (v) deutlich wird. 
Andererseits werden Terme für k = 1 oder k = 2 durch die Faktoren 
2 - k oder k - 1 gekennzeichnet, die aber mit k = B + 1 nach der 
empirischen Interpretation (101b) zu 2 - k = 1 - B und k - 1 = B 
werden. Hier wird die Entscheidung k = 1 oder k = 2 gemäß 
B = k - 1 oder 1 - B = 2 - k analog der Entscheidung q = 0 oder 
q = 1 einer Elementarladung durch die Faktoren 1 - q oder q getrof­
fen. Bei einer Bezugnahme (v) oder (v) scheint es daher zweckmäßig, 
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in (ek, eP, eQ, eK) die Konfigurationszahl durch B = k - 1 zu erset­
zen, so daß (tOt) die Form (V) (e) (eB, ep, eQ, eK) C(qJ� annimmt. 
Hier wird deutlich, daß beim Übergang b � d + d oder b � c + c die 
komplexen Hermetrien paarweise erscheinen. Nur im Mesonenbereich 
ist dies bei ( 1 )  nicht notwendig, weil wegen ( 1 )  (0000) 0 (0) immer 
2 b � 1] � c ( 1 ) möglich wird, wenn ein Photon durch Q = + 2 und 
das andere durch Q = - 2 gekennzeichnet ist. Auch im Fall 
( 5 ) (0200) 0 ( + 1 , 0, - 1 )  tritt eine Symmetrie auf; denn wegen n + � 1f­
und n- �1f+ sowie (0200) 0  (0) fur n° ist das n-Triplett das Anti­
triplett zu sich selbst, was auch fur das 1]- Singulett gilt. Wegen dieser 
Eigenschaft des n-Tripletts wird also die gekürzte Schreibweise 
( 5 )  � (n± , nO) möglich. Im Fall k = 2 oder B = 1 treten hingegen bei 
b � d + d oder b � c + c stets (v) mit (v) paarweise wegen B = 1 
auf. Werden diese Sachverhalte berücksichtigt, dann muß (tOt) in die 
Fassung 

(V) (e) (eB, ep, eQ, eK) C(qJ�, (V) (e = + 1 )  == (v) , 
(V) (e = - 1 ) == (v) , ( 5 ) � (n±, nO) == (5) (tOte) 

gebracht werden. Die Beziehung (tOte) kann zur Beschreibung der c 
oder d verwendet werden, doch ist in (99) bis (tOOa) der Satz (kPQ) 
aufkeinen Fall durch (ek, eP, eQ) zu ersetzen. 

In den Interpretationen (tot) bis (tOte) werden qx und C nach 
(tOOa) und (tOO) auf die Multiplettinvarianten (kPQK)e reduziert, in 
deren Satz nach (99) und (99a) wiederum Q und K ebenfalls auf 
(k, P) zurückfuhrbar sind, so daß die Angabe von k und P mit der 
Entscheidung e zur Bestimmung der übrigen Invarianten ausreicht, 
wobei k wiederum als G = k + 1 das jeweilige P-Intervall begrenzt. 
Andererseits kennzeichnet G die Zahl interner quasikorpuskulärer 
Bereiche, von denen es also in mesonischen Strukturen G = 2 ,  aber in 
baryonischen Strukturen G = 3 geben muß. 
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Da k und P als fundamentale Quantenzahlen, also als fundamen­
tale Invarianten aufgefaßt werden müssen, aber Q) K) C und qx als 
abgeleitete Quantenzahlen und e nur eine Entscheidung über die Zeit­
helizität ist, erscheint die Schreibweise der invarianten Grundmuster­
eigenschaften aus (101) bis (101e) in der Form 

1 == kP ( Q) K ] C) qx e (102) 

als matrizenhaftes Invariantenschema zweckmäßig, weil hier die Fun- · 
damentalinvarianten sofort erkennbar sind, während sich die abgeleite­
ten Invarianten in ( ]  befinden und die Entscheidung e als Indizierung 
dieses Schemas verwendet wird. 

In (102) wird wiederum nach (90a) das jeweilige P-Intervall durch 
die Ziffer G = k + 1 begrenzt, die zugleich die Zahl von 1 � A � G 
quasikorpuskulären Bereichen bA angibt, die der Internstruktur vier­
facher Konturierung aus den Konfigurationszonen (nmp(J) � (n I ' "  n4) 
als Ordnungsprinzip in irgendeiner Form überlagern. Dies bedeutet 
aber, daß sich die Protosimplexbesetzungen dieser 1 �j � 4 Konfigu­
rationszonen auch auf die bA verteilen, derart, daß jeder dieser quasi­
korpuskulären Bereiche mit ZA > 0 Protosimplexen ( ±P)c d belegt ist, 
weil ausschließlich die Hermetrieformen c und d betrachtet werden. 
Andererseits kommt nach (98d) jedem Protosimplex eine elementare 
Masse /1 + aj mit 1 �j � 4 zu, doch erscheinen diese Massen wegen des 
Charakters der c- und d-Hermetrie auch im R4 und sind hier den 
relevanten Energien /1 + �C2 der ( ±p) äquivalent. Dies bedeutet aber, 
daß die Gj aus (98e) in den bA stets so zu Komplexen zusammenge­
faßt erscheinen, daß deren Energieinhalte gegenüber den zugelassenen 
Koordinatentransformationen (Poincare-Gruppe, mindestens aber 
gegen jj (R4) mit 13 13 T = E) invariant bleiben, weil diese Energiep 
dem Erhaltungsprinzip (a) genügen müssen. Aus diesem Grunde 
könnten die invarianten quasikorpuskulären Bereiche bA so beschaffen 
sein, daß im Fall zeitlich konstanter «Gerüststrukturen» nj = 0 in 
(98d) mit (98b) die Z A Komplexe der ( ± p) in ihren Energiedichten 
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(hinsichtlich des R3 -Stratons) die Komponenten der quadratischen 
Matrix eines R4 -Tensors vom 2 .  Grad bilden. Da ein solches reguläres 
quadratisches Schema stets 42 = 1 6  Komponenten hat, müßte für 
jeden quasikorpuskulären internen Sub konstituenten b Je die Beset­
zungsziffer Z Je = 1 6  gefordert werden, doch wird Z Je > 1 6  immer dann 
möglich, wenn ( ±p) -Komplexe gegeben sind. Mit nj = 0 der zeitlich 
konstanten Gerüststrukturen für k = 1 und k = 2 in (98d) und 
(98e) gilt also für die quasikorpuskulären Bereiche als Forderung der 
Protosimplexbesetzungen 

1 � A � G = k +  1 ,  (103). 

Mit Hilfe dieser Beziehung wird es nunmehr möglich, zu untersu­
chen, wie die 1 �j � 4 Konfigurationszonen die quasikorpuskulären 
b Je als Subkonstituenten strukturieren. Nach (98d) gilt stets Gi Q) = 

= const ( t) für nj =:= 0 der zeitlich konstanten Gerüststruktur. Allge­
mein gilt in diesem Fall 4G1 = Qi ( 1  + Ql )2 , ferner 6G2 = 

= Q2 (2Q; + 3 Q2 + 1 ) , sowie 2G3 = Q3 ( 1  + Q3) und G4 = Q4 für 
die j � 4 Protosimplexbesetzungen der Konfigurationszonen mit 
nj = O .  Nach (98b) folgt aber für die Qj im Fall k = 1 numerisch 
Q l  = Q2 = 3 sowie Q3 = 2 und Q4 = 1 im Fall k = 1 ,  also 
GI = 36, G2 = 14 , G3 = 3 und G4 = 1 .  Andererseits gibt es für diese 
Mesonen G = k + 1 = 2 quasikorpuskuläre Bereiche. Der Bedingung 
(103) genügt offenbar GI der Zentralzone, nicht aber G2 bis G4 der 
Intern-, Meso-, und Externzone, wohl aber G2 + G3 + G4 = 1 8 .  Be­
zeichnen Z (n), Z (m), Z (p) und Z ( (J) die Besatzungsziffern der vier 
Konfigurationszonen, dann wären G = 2 mesonische Bereiche wegen 
k = 1 in der Form b 1 = Z(n) und b2 = Z(m) + Z(p) + Z((J) 
zusammengesetzt. Für den baryonischen Bereich k = 2 folgt nach 
(98b) entsprechend numerisch Q l  = 24, Q2 = 3 1 , Q3 = 34 und 
Q4 = 1 5 .  Dies bedeutet aber, daß die Besetzungen GI' G 2 und G 3 für 
nj = 0 alle (103) genügen, nicht aber G4 . Wegen G = k + 1 = 3 
quasikorpuskuläre.r Bereiche im Baryon k = 2 gelten also hier die 
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Verteilungen b 1 = Z (n ) sowie b2 = Z(m) und b3 = Z(p) + Z(a) , 
so daß mit der Schreibweise G = G (k) diese invarianten quasikorpus­
kulären Intembereiche unter der Voraussetzung von (103) im Fall der 
Mesonen k = 1 und der Baryonen k = 2 durch 

G ( 1 ) = 2, b 1 == Z(n), 
G(2 )  = 3, b 1 == Z (n ), 
b3 == Z(p) + Z(a) 

beschrieben werden können. 

b2 == Z (m) + Z (p ) + Z(a), 
b2 == Z(m), 

(103a) 

In diesem Zusammenhang erscheint es interessant, daß nach (29) die 
Elementarladung als das dreifache einer spekulativen Ladung C ± 
gemäß 

4n2C± = ± -V2ui ' (104) 

aufgefaßt werden kann. Auf diese Weise könnte angenommen werden, 
daß die G Bereiche bA durch den Zustand C ± oder 2 C ± einen 
d-Term q = 1 bzw. q = 2 bestünmen. Aus diesem Grunde scheint 
ein Vergleich mit der gegenwärtig diskutierten Quarktheorie sinnvoll. 

Die in (103) verwendeten zeitlich konstanten «Gerüstzustände» fur 
k = 1 und k = 2 können nach (98d) mit (98b) und (98c) abgeschätzt 
werden. Für die Masse eines solchen Terms gilt dann 

mo (J(, q) - /1sFs = /1+ [�Qi ( 1 + Q l )2 + � Q2 (2Q; + 3 Q2 + 1 )  + 4 6 

+ Cl3 Q3 ( 1 + Q3) + Q4 + �q ] = const ( t) wegen nj = 0 .  Nach 2 Cl+ 
(101a) und der empirischen Interpretation (101b) sind zeitlich kon­
stante Grundmuster auf jeden Fall d-Formen mit q = 1 .  Aus (97) 
folgt zunächst numerisch Cl_ = 0,008 1 2793 und Cl+ = 0,0 1 832 1 63 

also � = 0,4436246 , während sich fur /1+ mit Jl+ c2 als Cl+ 
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Energiemasse in Elektronenmegavolt f1 + � 0,009287 1 7 [Me V] ergibt. 
Entsprechend folgt nach (98c) wegen a4 = 1 fur die verbleibenden 
1 � i � 3 Koeffizienten ai (k, q) numerisch a1 ( 1 , 1 )  = 0,99688 127 
sowie � ( 1, 1 ) = 1 ,0 1 25926 1 und a3 ( 1, 1 )  = 0, 97865883 , aber 
a1 (2, 1 )  = 0,99627809 sowi� � (2, 1 )  = 1 ,0 1 505555  und a3 (2, 1 )  = 
= 1 ,2994098 1 .  Mit den Qj nach (98b) , also Ql = Q2 = 3, Q3 = 2 
und Q4 = 1  für k = 1 , aber Ql = 24, Q2 = 3 1 , Q3 = 34 und 
Q4 = 1 5  für k = 2 wird dann explizit mo ( 1 , 1 )  - f1sF s = 
;= 0, 50562729 [Me V] und mo (2, 1 )  - f1sFs = 938,2497 [Me V] . Da 
Fs noch nicht bekannt ist, wird hieraus deutlich, daß mo ( 1 , 1 )  = me 
und mo (2, 1 )  = mp (Protonenmasse) gesetzt werden muß, was wegen 
der heuristischen Ermittlung der Qj und � zu erwarten war. Die 
beiden zeitlich konstanten Geruststrukturen sind also mit den Grund­
mustern e - des Elektrons bei k = 1 und p des Protons bei k = 2 
identisch. Nach (101a) und der Interpretation (101b) wäre auch für eo 
ein solches zeitlich stabiles Grundmuster mit k = 1 und q = ° anzu­
nehmen, weil nach den vorangegangenen Untersuchungen ein ß­
Prozeß in (2) � (eo, e- )  auf keinen Fall stattfinden kann. Für m (eo) 
wäre dann m(eo) = mo ( 1 , O) zu setzen. Da numerisch al = a2 = 
= a3 = 1 für k = 1 mit q = ° gilt, würde sich für eo mit Ql = 
= Q2 = 3 sowie Q3 = 2 und Q4 = 1 ebenfalls ein zeitlich konstan­
tes Grundmuster der Masse mo ( 1 , O) - f1sFs = 0, 50 1 507 1 8  [MeV] 
ergeben. Bei k = 2 kann jedoch die neutrale Doublettkomponente n 
zeitlich nicht stabil sein, weil diese Masse weit über der Grenzmasse 
liegt, oberhalb derer ein ß -Übergang möglich ist. 

Die Interpretation (101b) zeigt, daß die beiden d-Terme der Multi­
pletts (2 ) und ( 8 )  mit e- und p identisch sind, deren ponderable 
Massen me und mp abgeschätzt werden konnten, was mp � me und 
die zeitliche Stabilität dieser Terme aufzeigte. Der große Unterschied 
zwischen den ponderablen Massen bedingt nach dem Quantendualis­
mus für die Wellenlänge, Ap � Ae so daß die attraktive elektromagneti­
sche Wechselwirkung zwischen e- (e _ ) und p (e + ) auf p bezogen wer­
den kann. Die schwache elektromagnetische Korrespondenz (e-,p) 
muß also wegen des Quantenprinzips (c) hinsichtlich p im reellen R3 
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zur Ausbildung einer K-Schale führen, derart, daß e- den stabilen 
Grundzustand eines s- Terms besetzt. Eine derartige Struktur höherer 
Ordnung ist aber mit dem H� -Atom identisch, dessen Valenzschale 
diese K-Schale ist, während das mit e- besetzte s-Niveau zur Emis­
sion der H -Spektralserien (als b -Hermetrie) angeregt werden kann, 
wobei die Kopplungskonstante dieser schwachen elektromagnetischen 
Korrespondenz als Feinstrukturkonstante a dieser Spektralserien 
erscheint. Der theoretische Näherungswert aus (29a) erwies sich nume­
risch als fehlerhaft, was im Hinblick auf die Beziehungen (98) bis 
(tOte) durchaus verständlich erscheint; denn die Internstrukturierung 
stratonischer Elemente konnte bei der Entwicklung von (29a) nicht 
berücksichtigt werden. Vielmehr wurde die phänomenologische Bezie­
hung e� � a' mit dem theoretischen Wert (29) verwendet. Dies 
bedeutet aber, daß die Fehlerabweichung a' +: a auf e� � a' zurück­
gehen muß, weil hier phänomenologisch unterstellt wurde, daß die 
Internstrukturierungen von e - und p sich nicht ändern, wenn e - als 
Folge der elektromagnetischen Korrespondenz in die K -Schale des p­
Feldes als s-Term eingebunden wird. Diese Voraussetzung (ausge­
drückt durch e� � a' ) kann aber gar nicht erfüllt sein, weil bereits 
durch den Quantendualismus und Ap � Ae das Elektron als zirkuläre 
Elektronenwelle die gesamte Oberfläche der K-Schale bestimmt und 
auf p strukturell zurückwirkt. Zwar ändert sich die Protosimplexbeset­
zung der Konfigurationszonen von e- und p durch diese Korrespon­
denz nicht, doch ändert sich offenbar die R3-Strukturierung dieser 
Protosimplexbesetzungen des jeweiligen Stratons, was offenbar die 
Linienemission der b-Terme beeinflußt und a' +: a bedingt. 

Bei der Beschreibung dieser elektromagnetischen Korrespondenz ist 
zu berücksichtigen, daß e _ ,  bezogen auf e = + 1 gemäß (93) den 
Zustand e - bedingt, während e+ als Komponente von (2) aus 
(tOth) durch e = - 1 gekennzeichnet wird. Mithin könnte man an­
nehmen, daß die e_ in e - und e+ in p bestimmenden Protosim­
plexkorrelationen sich zueinander wie e = + 1 und e = - 1 verhal­
ten, während e- und p durch die zeitlich stabilen invarianten Grund-
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muster ( + ( 1 27 ) )  ( ±  (345 ) )  ( - 6) der d-Hermetrie charakterisiert wer­
den. Wenn nun die e + (p) bedingende partielle Korrelation als Anti­
struktur e = - 1 hinsichtlich e _ (e- ) aufgefaßt wird, dann wäre e­
beschreibbar durch ( +  ( 127 ) ): ( ±  (34 ) ): aber ( ±'5 ): ( - 6): als 
Partialstruktur von e _ , während sich fur p die Darstellung 
( + ( 127 ) ); ( ±  (34) ); mit der partiellen Ladungsfeldstruktur 
( ± 5 ); ( - 6); des Zustandes e + der Antielektronenladung ergeben 
würde. Die elektromagnetische Korrespondenz kann hier nur über die 
Struktur ( ±  3 )  zeitartig erfolgen; denn ( ±  5 )  ist über ( - 6) die Quel­
lenstruktur von ( ± 3 )  . Es kann also für diese Korrespondenz 
[ (  + ( 1 27 ) )e ( ± 4)e] ( ±  5 ): ( - 6): ( ±  3 )e - (2 +)- ( ±  3 )p ( - 6); ( ±  5 ); 
[ ( ± 4)p ( + ( 1 27 ) )p] in der Richtung e- nach p und 
[ (  + ( 1 27 ) )e ( ± 4  )e] ( ±  5 ): ( - 6 ): ( ±  3 )e - (2 - ) - ( ±  3 )p ( -6 ); ( ± 5 ); 
[ (  ± 4) p ( + ( 1 27 ) ) p] fur die reaktive Korrespondenz p nach e - gesetzt 
werden. Da fur die internen Flußkorrelationen ( - p) stets Eichinva­
rianzen gelten, bleiben im R3 außerhalb des sphärischen Korrespon­
denzvolumens 1-TC r� der elektromagnetischen Korrespondenz (e - , p) 
eines H -Atoms die Strukturen ( ±  5 )  ( - 6 )  ( ± 3 )  irrelevant, so daß fur 
die wechselseitige Korrespondenz [ (  + ( 127 ) )e ( ±  4)e] - (2) ­
[ ( ± 4)p ( 1 27 ) )p] geschrieben werden kann, welche das H-Atom als 
dynamisch stabiles Korrespondenzgefuge beschreibt. 

Es könnte nun' versucht werden, diese Korrespondenz nach (98) aus 
den Potentialen interner Ladungsfeldkomponenten zu verstehen. 
Bei der elektromagnetischen Korrespondenz zwischen e- und p im 
H -Atom korrespondieren nach der strukturellen Korrespondenzbe­
ziehung die Internkomponenten des Ladungsfeldes, also eQ , eOJ und eJ 
über interne Potentiale mit dem nicht reduzierten Ladungsfeld e ± ' 
und zwar sowohl hinsichtlich e- mit k = 1 als auch hinsichtlich p 
mit k = 2 . Steht die Indizierung y fur Q, (J) oder J und beschreibt 
V'(y, e) das Internpotential zwischen ey und e ± für k = 1 ,  aber 
V" (y, e) das fur k = 2 ,  dann werden die Änderungsanteile dieser In­
ternpotentiale (bezogen auf das jeweils ungeänderte Potential) im H­
Systemaus e - und p, beschrieben durch s (y) = l o  V'(y, e) ) : V'(y, e) + 
+ ( <3  V" (y, e) ) : V" (y, e) , wobei diese s (y) im Korrespondenzfall zwi-
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schen e - und p im heuristischen Zusammenhang s (Q) + s (J) = s ( w ) 
stehen können, der im folgenden angenommen werden soll. Diese 
einfache Beziehung kann dann in die Form - s (Q) = s (J) - s (w) 
gebracht werden, wenn ö eine Änderung in der Größenordnung -{i 
ist. Dies wäre also darstellbar durch - (ö V'( eQ) )  : V'( eQ) -
- (ö VJJ(eQ) ) : VJJ(eQ) = (ö V'(J) ) : V'(J) - (ö VJJ(w ) ) : VJJ(w) + 
+ ( ö VJJ(J) ) : VJ J (J) - (ö. V' (w ) ) : V'(w) oder - öln V'(eQ) -
- öln VJJ ( eQ) = öln V'(J) - öln VJJ ( w) + öln VJJ(J) - öln V'( w) . 
Diese Potentiale müssen dabei alle von V""' also 4neof(r) V"" = e� 
ausgehen (untere Integrationsgrenze), während die obere Grenze fur 
V( e Q), V( J) und V( w) die �(]' V"c5 und V"Q) fur k = 1 und (oder) 
k = 2 sind. Dies liefert dann, wenn InA = const die Integrationskon-
stante ist - In V� V� ' + 2 1n V"" + InA = In V;c5 - In V;� + In V�� -
- In V;Q) ' Einsetzen von f(r) VOO � eO eO und Substitution der 
internen Ladungsfeldkomponenten gemäß (98) liefert nach Poten-

zierung '71//2 '7121 /2 A = 4 ( 1 - � ) 1 - -{t1;; oder wenn 
1 +  -{t1;; 1 +  � 

111,}/2Ak ( 1 + �) = 1 - � für k = 1 oder k = 2 gesetzt wird, 
4A 1 A2 = A = const. 

Wird das Korrespondenzsystem aus e - und p ,  . also das H -Atom 
als ein System höherer Ordnung als p oder e- betrachtet, dann setzt 
sich der Energieinhalt dieses Systems aus einem potentiellen Anteil X 
und einem kinetischen Anteil E zusammen, derart, daß X + E = 
= const als Energieprinzip des Korrespondenzprozesses gilt, in 
welches die Ruhemassen von p und e- jedoch nicht eingehen. Wegen 
dieses Erhaltungsprinzips gilt also d(X + E) = 0 oder dX = - dEo 
Für die beiden Integrationsintervalle gelten dann W� X� V und 
o � E � Ek, worin W auf die synmetronischen strukturellen Wechsel­
beziehungen zwischen p und e- zurückgeht, wodurch sich diese 
Komponenten in ihren strukturellen Konfigurationen wechselseitig 
beeinflussen. Die durch 111 1  oder 11 1 2  zum Ausdruck gebrachten 
Internstrukturierungen der mit q = 1 geladenen d-Terme in der 
attraktiven elektromagnetischen Korrespondenz müssen jedoch der 
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Beziehung 4A 1A2 = A = const genügen und mit 4neof(y) V = 
= e + e _ = - e� verknüpft sein, so daß W � AI A2 V oder 
W = VC(lh 1 , 1] 1 2) zu setzen ist. Damit liefert die Integration 

V 
- Ek = f dX = V - W = V( 1 - Cl , wojedoch 4neof(Y) V = - e� 

W 
ein externes Feld beschreibt, so daß f(y) = Y fur die Distanz zwischen 
p und e- geschrieben werden muß, während Ek die kinetische Ener­
gie des korpuskulär aufgefaßten e- im s-Niveau des p-Feldes ist. 
Damit gilt also e� ( 1  - C) = 4neoyEk, doch ist dieses Korrespon­
denzsystem tatsächlich eine Struktur des R6 , welche im R3 -Schnitt als 
räumliche Struktur des H -Atoms erscheint. Wenn also die metrische 
Struktur des R6 pseudoeuklidisch approximiert wird (was im vorlie­
genden Fall zulässig ist), dann muß auch diete Approxi.mation einer 
Invarianz gegen die Lorentzgruppe C = const mit C C T = E genü­
gen. Durch geeignete Koordinatenwahl im R6 ist aber stets C = C 
erreichbar. Da es sich beim H -Atom um einen Zustand dynamischer 
zeitlicher Stabilität handelt, bleiben die zugehörigen Koordinaten Xs 
und x6 wegen der Stabilität zeitlich konstant, so daß Xs = x6 = 0 
gilt, was aber C(R6 )--+B (R4) = .1+.1_ und w =  c für den Imaginär­
teil der Weltgeschwindigkeit Y zur Folge hat. Während in .1_ in den 
Elementen als Nenner � 1 - (v / c)2 erschei�t, tritt in .1 + analog 

� 1 + qJ / 0)2 auf, wobei qJ nach (11) das gravitative Beschleunigungs­
niveau (Quadrat der zirkulären Geschwindigkeit im Gravitationsfeld) 
und 30)  = 4c nach (10) ist. Wegen der mikromaren Werte von mp 
und me ist im H-Atom stets qJ � 0)2 zu vernachlässigen, was mit 
.1+ --+E, also B --+.1_ äquivalent ist. Im vorliegenden Fall ist aber 
v = v H < c die nicht zu vernachlässigende Geschwindigkeit des kor­
puskulär aufgefaßten e- im Grundzustand auf der K-Schale des p­
Feldes, so daß vH = ca die gesuchte Kopplungskonstante bestimmt, 
für welche auf jeden Fall a > 0 gefordert werden muß, weil auch v H 
ein positiver Wert ist. Andererseits ist vH ein Ausdruck des strukturel­
len Korrespondenzfeldes zwischen p und e- im pseudoeuklidisch ap­
proximierten R3 -Schnitt der R6 -Struktur, wodurch bezogen auf p die 
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Länge SH = 2 nrH eines K-Schalenmeridians auf S = 2 ny < sH ver­
kürzt erscheint, was aber nur auf die Invarianz gegen A _ zurückgehen 
kann, also seinen Ausdruck in S = SH �1 - ri- oder y = rH �1 - ri­
mit vH = ca > 0 findet. Ganz entsprechend folgt aus dieser Invarianz 
mit dem Impuls mVH und der invarianten Transversalmasse m (vH) 
des e- die Beziehung Ek = mVHc = amc2 , was eingesetzt 
e� ( I  - C) = 4neO rHa � mc2 liefert. Hierin ist mc2 das 
Energiequant hVH = chi AH der zirkulären Elektronenwelle der Länge 
AH des dual als Welle aufgefaßten e- .  Substitution mit mc2 = chi AH 
und Berücksichtigung von eocR_ = 1 mit dem elektromagnetischen 
Wellenwiderstand des Leerraumes ·R_ = Vf.101 eo ergibt sich dann, 
wenn noch der Quantendualismus des e- in der Form 
AH = 2nrH verwendet wird e� ( I  - C) = 4na ��_ . 
In dieser Beziehung wiederum kann mit der bereits verifizierten 
Aussage (29) substituiert werden, was 
(2n)5 a � = 9u ( 1 - C) ergibt. Wegen C � A1A2 und der Dar­
stellbarkeit der Integrationskonstante A durch 4A1 A2 = A muß 
eine Proportionalität A � C bestehen, weil C eine Korrekturkom­
ponente von (29a) ist und das Produkt Al A2 die strukturelle Abwei­
chung der Ladungsfelder von e- und p im Fall der Korrespondenz 
zum H -Atom durch die internen Ladungsfeldkomponenten be­
schreibt. Allerdings liefert C nur den Korrekturbeitrag eines struktu­
rellen Elementes, also einer besetzten Konfigurationszone des im 
p -Feld durch die elektromagnetische KDrrespondenz gebundenen 
Elektrons. Da e- und p Einheitsstrukturen mit N = 1 aber nj = 0 
sind, bei denen alle j � 4 Konfigurationszonen mit der intakten 
Gerüststruktur Qj > 0 besetzt werden, könnte fur den Proportionali­
tätsfaktor der Wert 4, also A = 4C, oder C = A1A2 angenommen 
werden, doch tritt hier eine Unsicherheit auf, der durch den Faktor Y3 
(der Vorbemerkung entsprechend) Rechnung getragen werden kann. 
Zur Bestimmung von a .  ist daher die Beziehung 
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(2n)5 cx {f=7 = 9u ( 1 - A1A2 Y3) '  

= ( 1 - �) �, cx > O 

zu verwenden. 

( 1  + �)Ak = 

(105) 

Zunächst wird deutlich, daß mit cx = cx' und Vernachlässigung von 
r2 � 1 sowie Al A2 � 1 und Y3 = 1 die Bestimmungsgleichung 
(105) in die Näherung (29a) übergeht. 

Mit Y3 = 1 und 2B = [ (��5 J ( 1  - A l A2) - 2 ergibt sich ftir 

die zweideutige Lösung der quadratischen Gleichung für r2 der Aus­
druck cx8:2) = B ( 1  ± � 1 - 2/ B) . Die numerische Ermittlung von B 
zeigt, daß beide Zweige einen positiven Wert liefern, so daß es offenbar 
für r2 zwei Werte gibt, während wegen cx > 0 nach , der Radizierung 
nur der positive Zweig für cx(± ) zu 'verwenden ist. Numerisch ergibt 
sich für die reziproken Werte cx(+\ = 1 37 , 03 596 1 47 und cx(_\ = 

= 1 ,0000 1 363 . Dies bedeutet aber, daß der Wert cx(+ ) = cx = 

=0,007297354572 trotz Y3 = 1 weit innerhalb der Meßtoleranzen 
des empirischen Wertes der Feinstrukturkonstante liegt und somit die 
Kopplungskonstante der elektromagnetischen .( e-, p) -Korrespondenz 
gut wiedergibt. Der andere Wert des negativen Zweiges cx( _ )  = ß = 

= 0,99998637 stellt offenbar eine überaus starke Kopplung dar, die 
möglicherweise die internen Korrelationen zwischen den Konfigura­
tionszonen oder den 1 � A � k + 1 quasikorpuskulären Bereichen bA 
an das e + - oder e _ -Feld wiedergeben könnte. Näherungsweise gilt für 
diese starke Wechselbeziehung ß = 1 37 cx, so daß von (105) die nume­
rische Lösung zu 

ß = 1 37 a (105a) 

führt, das heißt, (105) beschreibt nicht nur die Feinstrukturkonstante 
der H -Spektralserien, sondern darüberhinaus noch eine sehr starke 
Wechselwirkung ß, die möglicherweise interne Korrelationsvorgänge 
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der ( - p ) p, e wiedergibt, welche die Korrespondenzkomponenten p 
und e- kennzeichnen und in (97) als Unbekannte ß = 1 auftritt. So 
wird (96b) und (97) durch (105a) ebenso präzisiert, wie die Näheru�g 
(29a). 

Unter extremen Bedingungen (z. B. intrastellarer Art) kann in der 
elektromagnetischen (p, e - ) -Korrespondenz e unter rH der 
K-Schale gebracht werden (als Folge hoher Dichte und Temperatur), 
derart, daß p und e- die exponentiellen Nahwirkungsfelder der 
( +  7 ) tangieren, so daß die Wechselbeziehung auch über 'die ( ±  4) 
läuft. Bei dieser Korrespondenz kommt es zu einer etwas stärkeren als 
der elektromagnetischen Kopplung, doch ist sie immer noch als 
schwach zu bezeichnen. Durch die Tangierung der ( +  7 )  und ( ± 4) 
erscheint diese endotherm verursachbare Wechselbeziehung als eine 
Ladungsfeldkorrespondenz; denn die zueinander enantiostereoisome­
ren Partialstrukturen ( ± 5 )  ( - 6) der Ladungsfelder e + (p) und 
e _ (e- ) mit ihren ( ±  3 )  des elektromagnetischen b -Austausches 
kommen hier zur Kompensation, während nach VII. , 5 . die Korrespon­
denz durch - (1, 2, 3 ) - gekennzeichnet wird. Ist E der endotherm 
aufzuwendende Energiebetrag, dann könnte der Übergang von der 
elektromagnetischen Korrespondenz zu der ebenfalls schwachen La­
dungsfeldkorrespondenz durch das strukturelle Schema 
[ ( + ( I27 ) )p ( ± 4)p] ( ± 5 ); ( - 6); ( ± 3 ) - (2 ) - ( ± 3 ) ( - 6): ( ± 5 ): 
[ ( ± 4)e ( + ( 127 ) )e] + E--+ [ ( + ( I 27 ) )p ] ( ± 4)p - (1, 2, 3 ) -
( ±  4)e [ (  + ( 127) )e] beschrieben werden. Diese Ladungsfeldkorres­
pondenz scheint dem Übergang (p, e- ) --+ n im Nukleonendoublett 
v = 8 zu entsprechen, zumal dieser Prozeß endothermer Natur und n 

mit mn > mp empirisch zeitlich nicht stabil ist, sondern n --+ p + e­
als exothermer ß _ -Prozeß beobachtbar ist. Allerdings muß unter 
diesen Voraussetzungen n ukleonischer ß -Prozesse ein wie auch immer 
gearteter Neutrinozustand v bzw. v (als Antistruktur) gefor­
dert werden, weil n,p und e- mögliche Grundmuster nach (101) 
bis (101e) sind, deren Quantenzahlen bei derartigen Prozessen inva­
riant bleiben müssen, was aber fur die Schemata der Multiplettinva­
rianten (2) ( 1 1 1 0)0 und (8 ) (2 1 10 )0 beim nukleonischen ß-Prozeß 
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nur erfullbar ist, wenn derartige Neutrinozustände die Symmetrie er­
halten. Wahrscheinlich werden diese Neutrinozustände von Ils und 
der unbekannten Funktion F s aus (98d) bestimmt. Da die Existenz 
von v, v wegen des kontinuierlichen e - bzw. e + -Spektrums bei den 
ß-Übergängen ohnehin evident ist, kann also n als Ladungsfeldkorre­
spondenz und H als elektromagnetische I<-orrespondenz (p, e- ) ver­
standen werden. Diese I<-orrespondenzen sind so geartet, daß wegen der 
möglichen Eichinvarianz in korrelierenden Flußaggregaten ( -p) und 
deren Fehlen in Schirmfeldern sowohl bei n als auch bei H im äuße­
ren R3 nur ( +  ( 127 ) )  erscheint. Andererseits ist die gesamte Materie 
atomistisch strukturiert. Die elektomagnetische Korrespondenz der 
Z-fach negativen Elektronenhülle Ze_ mit der Ladung Ze+ des aus 
Z Protonen und N - Z Neutronen strukturierten Nuklids irgend 
eines Atoms läßt im äußeren R3 wiederum nur eine Superposition 
subnuklearer Schirmfeldtriaden ( +  ( 127 ) )  erscheinen, und zwar unab­
hängig (nicht bezüglich der R3 -Reichweite) von der unbekannten 
Natur nuklearer Korrespondenzen (p, n) im jeweiligen Nuklid. Die 
diesem äußeren R3 entsprechende R6 -Struktur wird also bestimmt 
von ( +  1 )  in x5 und x6 sowie ( +  7 )  im R3 und dem Zeitfeld ( +  2) 
in x4 . Die Projektion von (+ 1 )  auf ( +  7 ) erscheint dann im R3 als 
Gravitationsfeld nach (11) ,  welches bei starker Annäherung in 
das exponentiell ansteigende Nahwirkungsfeld von ( +  7) gemäß (79b) 

übergeht. Setzt man zur Kürzung für die Schirmfelder m ]+ � [ a b 1 ,  
dann gelten auf jeden Fall die Schirmfelddarstellungen ( +  1 )  � [ 1 ] , 
( +  7) � [ 3 ]  und ( + 2 ) � [2 ] ,  während für das I<-ompositionsgesetz 
n = [ 1 ]  + [2 ] + [ 3 ]  gilt, weil im Fall der Schirmfelder immer 
2- 2- ' Q(bb) = 0 1St. 

Dieses Bild einer R6 -Struktur der Materie gilt jedoch nur, solange 
das betreffende Materievolumen in einem Bezugssystem Co mit v = 0 
ruht. Wird diese Materie dagegen mit v > 0 relativ zu Co im R3 
bewegt, und wird sie nunmehr auf das bewegte System C(v) (ein Iner­
tialsystem mit v = const) bezogen, dann gilt fur den Übergang Co � C 
nach 11. ,  2. eine reguläre Koordinatentransformation der orthogonalen 



Die Invarianten möglicher Grundmuster 305 

Affinitätsmatrix C'(R6) mit rgC' = 6 ,  deren Elemente, aber wie auch 
diejenigen des R4 -Abschnittes B oder A _ als imaginäre Drehung ge­
gen x4 aufgefaßt werden können. Wenn es aber in rr zu einer derarti­
gen Drehung der Partial strukturen [ 1 ], [ 3 ]  gegen die Struktur [2] 
kommt, dann muß im R3 , bezogen auf Co ' eine Pseudostruktur ( + 3) 
erscheinen, jedoch nicht bezogen auf das Ruhesystem der relativ be­
wegten Materie. Wird hingegen die Materie beschleunigt bewegt, also 
die Relativgeschwindigkeit im Betrag und (oder) der Richtung zeitlich 
geändert, dann muß ( + 3) � ( + 3 )  als reale Feldstruktur auch im be­
schleunigten System der bewegten Materie erscheinen, doch kann es 
sich bei diesem Schirmfeld ( + 3 )  � [ 1 2 ] nur um einen K.omponenten­
typ des statischen b-Feldes handeln, der keine Energie übertragen kann, 
und das Kompositionsfeld ist in der Form rr = [ 1 ]  + [ 3 J  + [2J + [ 1 2 ] 
zu ergänzen. Allerdings muß beachtet werden, daß [ 1 2 ] � ( + 3 )  hier [:1]+ + nTJ+ = [ 1 2 ] als Summe der heiden möglichen Schinnfelder 

wegen der Entsprechung zu ( + 3 )  verstanden werden muß. Zur 
Beschreibung dieser durch v =+= 0 verursachten Struktur [ 1 2 ] kommt 
die synmetronische Fundamentalbeziehung (58) mit (58a) in Betracht, 
doch muß dabei berücksichtigt . werden, daß rur Schirmfelder keine 
I(oppelungstensoren existieren können. Unter diesen Voraussetzun­
gen wird (58) für [ 1 2 ] hinsichtlich der Summanden zu 

(Idab) + D(ab) ) ' [�J = ]ab) X [�J (ab ) (ab) , ab + (ab) ab + ' wenn die Indizierung 

(ab) � ( 1 2 ) oder (ab) � (2 1 )  die beiden Komponenten von [ 1 2 ] 
kennzeichnet. Setzt man mit der laufenden Metronenziffer n fur die 
Komponenten der Kondensorwirkungen in ( +  3 )  die metronischen . [ i J( 1 2 ) . i [ i J (2 1 ) . i -( 1 2 ) FunktIonen k m ( 1 2 ) ' n = Gton und k m (2 1 ) ' n = H"km' aber A( 1 2) = 
= ]0 = X oder �gn = ]2) = I' (wahlweise), dann ergibt sich für die 
Komponentendarstell ungen 0/11 (Jl;f,i - � {Jl;-f,i + Gi Gf - Gi Gf + - ep y on sm /ep sp Km 
+ D ' cA  = A cA und 0 Hf - 0 Hf + Hf H� - Hf H� =-p '  km � km =-m kp -=-P km sm kp sp km + 
+ D; ;Him = A;Him' wenn die Kürzung für �:�i auch fur den Selek-
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tor D �::� verwendet wird. Bildung der Matrizenspur in i = k und 
Verwendung von m( 1 ) = G1f.. bzw. m(2) = Hk liefert dann wegen Tm km Tm km 
c;k. (?,- - c;k. (?,- = Hk H!i - Hk H!i = 0 als Folge des Summa-sm kp sp km sm kp sp km 
tionsprozesses ö rp(b) - Ö m(b) = ;)b) rp(b) - D(b) . rp(b) fur b = 1 und -m p =-p Tm p m p ' m 
b = 2 .  Hierin würde rp( l ) + rp(2) = rp,n der induzierten Kombination m m 
[ 1 2] ,  also ( + 3 )  entsprechen, während der Einfluß der Triade 
( +  ( 127) ) ,  also [ 1 ] , [2] und [ 3 ]  in den Selektoren D(b) enthalten ist. m 
Summation der beiden Metrondifferentiale fur b = 1 und b = 2 lie-
fert also Ö m - Ö m = A( 1 ) m( 1 ) + A(2) m(2) _ D( l ) ·  m( 1 ) _ D(2) . m(2) . -"'-111Tp =-p Tm p Tm p Tm p ' Tm p ' Tm 
Wegen der geforderten zeitlich stationären Eigenschaften des betrachte­
ten Systems ( +  ( 127) ) und der ( +  3 ) -Induktion als [ 1 2] muß rpm 
allein eine Funktion des metronischen R3 -Koordinatenrasters sein, so 
daß � rp m = 0 fur alle p � 4 gilt. Umgekehrt müssen dann auch die 
rpp = const (R3 ) für p � 4  sein, so daß auch �crpp = 0 fur k� 3 und 
p � 4 gilt. Damit werden aber die A rp k - �c rp i mit dem normierten 
Ortogonalsystem eiek = Jik der R3 -Koordinaten zu den ROT­
Komponenten des R3 -Feldes qJ, während D�l ) ; rp�} ) + D�2) ; rp�) = 
= Filc = - Fki zu einem antisymmetrischen R3 -Tensor wird. Ganz 
entsprechend gilt aber auch A�b) m(b) = (Itb) X m{b) ) .  so daß der Zu-z Tk T zk' 
sammenhang fur ( + 3) als Induktion durch einen metronischen R3 -
Rotor gemäß ROlqf = Itl ) X �l ) + It2) X �2) - 2F geschrieben 
werden kann. Dieser Zusammenhang gilt im zweiten Gültigkeits­
bereich hoher Metronenziffern . .  Beim Übergang in den dritten Bereich 
kommt es zum infinitesimalen Limes '! --* 0 ,  und dies müßte den 
Übergang liefern 
Itl ) X �l ) + It2) X �2) - 2p --* A X u - Ix W, wo A den diskre­
ten Stufen von [ 1 2 ] in diesem Bereich entspricht, während die übrigen 
Faktoren polare R3 -Vektorfelder sind. Im makromaren vierten Gültig­
keitsbereich wird das Korrespondenzprinzip zum Kontinuum wirk-� � --* 
sam, so daß dieser Ausdruck gemäß A X u - f X W --*x X y zum 
einfachen Vektorprodukt von zwei polaren makromaren R3 -Vektor­
feldern wird. Mithin kann x X y = lim ROTij = rot lim qJ fur den 

r----+O r----+O 
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Limes geschrieben werden, wobei (ji einerseits aus den beiden Kompo­
nenten von [ 1 2 ] gemäß (ji = q}1 ) + q}2) zusammengesetzt ist, doch 
kann (ji auch auf ( +  2 )  und ( +  ( 1 7 ) )  der Triade ( +  ( 127 ) )  in Form 
der metronischen Vektorfeldfunktionen <!>( + 2 )  und 1fI(  + ( 1 7 ) )  bezo­
gen werden, weil die R3 -Projektion des ( +  1 )  in das stratonische Nah­
wirkungsfeld ( +  7 ) übergeht. Hier muß allerdings berücksichtigt wer­
den, daß <!> + lfI =F (ji ni�ht direkt mit (ji verglichen werden kann. Han­
delt es sich bei der Betrachtung um eine rotations symmetrische be­
grenzende Fläche und erfolgt -V =F -0 stationär mit lf = const und 
I v I = const als Rotationsbewegung, derart, daß die Drehachse mit der 
Symmetrieachse zusammenfällt, dann wird <!> + lfI identisch mit der 
Änderung von (ji mit dem Höhenwinkel . 1] und dem Längengrad A 
auf der rotationssymmetrischen Oberfläche. Es kann also 
01] 0 A (ji = <!> + Vi oder (ji = S S(<!> + 1fI) 01] oA gesetzt werden. Hierin ist 
aber <!> + lfI = const hinsichtlich 1] und A ,  also (ji = (<!> + 1fI) S S 01] oA . 
Infinitesimal gelten aber die Intervalle 0 � 1] � n und 0 � A � 2 n ,  so 

n 2n 
daß der Limes lim SSo1]·oA = f f d1]dA = 2n2 = a für den Fak-

't" -7 0 0 0 

tor in (ji�<!> + lfI gebildet werden kann. Dies bedeutet aber, daß die bei­
den Grenzwerte r�O  in lim (ji Vektorfelder im R3 (4. Gültig-

r � O  -7 
keitsbereich) sind, die in der Form lim <!> = C und lim lfI = g sol-

r � O  r � O  
che Komponenten der b - und a-Hermetrie sind, die keine Energie 

-7 -7 
übertragen können. Mit lim (ji = (C + tJa wird also arot ( C + g) = 

't" -7 0  . 
-7 -7 = X X y, worin C � H der magnetischen b-Komponente und 

g � Il dem Orthogon.altrajektorienfeld der gravitationsdynamischen 
Beziehung rotll � aC + (JV nach (*) proportional ist. Nimmt man 
an, daß Il und H nicht in irgen9welchen Zusammenhängen s�ehen, -+ � -7 � dann wäre neben rotg � av + (Jv auch rotC � eoE + (1V 

nach der Elektrodynamik gültig, wenn der Massendichte (J (mit � 
bewegt) eine elektrische Ladungsdichte (1 zugeordnet wird (als Quelle 

-7 
der elektrischen KDmponente E der b-Hermetrie). Wird nun die vor-
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ausgesetzte zeitliche Stationarität angenommen, dann bedeutet dies 
� = 0 und i! = 0, während I v I = const hinsichtlich t nur die � 
Richtung ändert, nicht aber den Betrag. Da in arot ( C + g) = x X y 
die Vektorfelder als physikalische Größen gleiche Dimensionierungen 
haben müssen, �ommen in C � H und g � Jt nur die Proportionali­
tätsfaktoren -{ii; und ..jß in Betracht; wenn ß die unbekannte 
Naturkonstante im Ausbreitungsgesetz gravitativer Feldstörungen 
divgradp + aßif = Ö ist (nicht mit ß aus (105a) zu verwechseln). 
!\:fan hat also . C = H .J f.10 und g = !iVß zu setzen, was einerseits mit 
G = Ö und E = Ö die Beziehungen rotC = Qv-{ii; und rotg � 

� av..jß, also arot (C + g) = v (aQ� + a..jß) l1efert, und anderer­
seits mit arot (C + g) = x X y verglichen x X y = v (Qa� + a..jß) 
ergibt. Hier erscheint also v als Vektorprodukt von zwei polaren Vek­
toren, was aber eine Rotationsbewegung kennzeichnet. Ist r der 
Radiusvektor dieser Bewegung und 01' ihre Kreisfrequenz, dann gilt 
v = r X 0;' . Da ein mit 01' rotierendes Ladungsfeld Q als Kreisstrom 
auf jeden Fall ein Magnetfeld induziert, werde unterstellt, daß es in der 
Massenverteilung a überhaupt keine freien nicht kompensierten La­
dungen gibt, so daß Q = 0 gesetzt werden darf. Damit ergibt sich aber � 
aus arot ( C + g) = x X y der einfache phänomenologische Zusam-
menhang arot (H-{ii;I +  m) = (r x o1')a..jß, in welchem von ß nur 
ß=I= 0 bekannt ist. Unterstellt man ß = - /i < 0 ,  dann würde sich für 
das Ausbreitungsgesetz gravitativer Feldstörungen zwar die transversa­
le Wellengleichung divgradp = a/ijj mit der Ausbreitungsgeschwin­
digkeit oi aß = 1 ergeben, doch würde wegen ..jß = i� die Rotorbe-- � -> -
ziehung komplex mit dem Realteil rotH = 0 und dem Imaginärteil ---7 � � -> -+ ->  arotf.1 = ar X w ', was fur lT = 0 und E = 0 sowie Q = 0 dem gra-
vitations- und elektrodynamischen Gesetz entspricht. Unterstellt man 
hingegen ß >  0 ,  dann beschreibt divgradp + aßjj= Ö keine Wellen­
gleichung, wohl aber eine R4 -Potentialgleichung mit der Ausbrei­
tungsgeschwindigkeit w des Potentials, doch bleibt die Rotorbezie­
hung reell, so daß in dieser phänomenologischen Gleichung sich im 
Fall ß > 0 die Felder H und Jt wechselseitig bedingen. Es sei 
bemerkt, daß ß > 0 die reelle Hilfskonstruktion des R + 4 bedingt, der 
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aber im Fall ß < 0 ebenfalls zu einem Minkowski -Raum würde. 
Unabhängig von dieser Entscheidung hinsichtlich ß bleibt aber die 
Strukturuntersuchung und die Nichthermitezität des R4 erhalten, 
doch könnte über ß > 0 oder ß <  0 durch eine empirische Untersu­
chung von arot (H{ilc; + Jt./ß) = (r x o1') aJJj entschieden werden. Ist 
ß > 0 ,  dann müßte eine mit w' = const rotierende Masse der Dichte � a ein Feld H trotz O}' = const verursachen, was für die Hilfskon-
struktion des R+4 die Zeitkoordinate x+4 = w t  bedeuten würde. � 
Entsteht auf diese Weise H nicht, dann wäre ß <  0 und x+4 = iw t. 
Wenn auch -; phänomenologisch eine völlig andere Struktur als Yi 
darstellt, bedingen sich dennoch im Fall ß > 0 beide Felder wechsel-
seitig, so daß es sinnvoll erscheint, B = floH + J1\) ß flo fur 
die magnetometrisch relevante Kraftflußdichte in Teslaeinheiten 
[ T] oder Gauß [G] ,  also a rotB = (r X 01') a -V ß flo zu setzen. 
Ist w die Zahl der Umdrehungen pro Zeiteinheit, dann gilt für die 
Kreisfrequenz w '  = 2 nw oder formal 01' = 2 nw. also arotB = 
=2n-Vßf.1o a (rx w) . Hierin kann ß aus divgradp + aßif= 0 ermittelt 
werden, weil w2 aß = 1 die Ausbreitungsgeschwindigkeit gravitativer 
Feld- oder Potentialstörungen in jedem Fall ist. Unterstellt man, daß 
nach (10) die Konstanten 64 nya = 3 und 3w  = 4c richtig bestimmt 
sind, dann folgt c2 ß = 1 2  ny unmittelbar aus w2 aß = 1 . Sind diese 
Konstanten dagegen falsch bestimmt (was auf die vorangegangenen 
Darlegungen keinen Einfluß hätte), das heißt, würde für das Gravita­
tionsfeld trotz m (r) nach (11) die Poissonfassung, also 8 nya' = 1 und 
w = c gelten, dann würde sich c2 ß ' = 8 ny oder 3 ß ' = 2 ß ergeben. 
Damit kann aber unter Verwendung von a = 2n2 eine Naturkonstante 
ncA = -V3 nYflo oder ncA ' = -V2nYflo beschrieben werden, so daß 

A ' = A -V2/3 gilt. Mit dieser abgeleiteten Konstante ergibt sich dann 
die integrierbare Fassung, 

rotB = 2Aa(r X �J ncA = -V3 nYflo = ncA ' -V3 /2 
(106), 
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die eine magnetometrische Untersuchung bei hinreichender Empfind­
lichkeit des Magnetometers gestatten müßte. Ergibt sich trotz hoher � -> 
und ausreichender Empfindlichkeit stets rotB = 0 ,  dann würde dies � -> ß < 0 bedeuten, während rotB =t= 0 auf ß > 0 hinweist. Bereits diese 
Entscheidung hätte verschiedene Konsequenzen hinsichtlich einer 
Gravitationsdynamik. Im Fall ß > 0 wäre bei quantitativer Vermes-� -> 
sung von rotB =t= 0 auch eine Entscheidung für A oder A ' denkbar. � 

Soll der Verlauf von B im Innem, auf der Oberfläche und in der 
äußeren Umgebung eines sich drehenden rotationssymmetrischen 
Körpers untersucht werden, dann empfiehlt es sich, die Integration der 
Beziehung (106) unter Verwendung der Legendreschen Polynome über 
eine Entwicklung in Kugelfunktionen durchzuführen. Im folgenden ist 
dies nicht erforderlich, denn es werde in einer ersten Abschätzung an­
genommen, daß ein kugelformiger Körper vom Radius R = const 
mit w = const rotiert, während die Materieverteilung in diesem Ku­
gelvolumen mit a = const völlig isotrop ist. Auch soll (} = 0 sein � 
und B soll nur an der Oberfläche dieser Kugel untersucht werden. 
Unter diesen Voraussetzungen werde weiter angenommen, daß das 
Kugelvolumen um eine Drehachse N S rotiert, so daß r als Abstand 
eines Oberflächenpunktes von der Drehachse, also der Radius 
eines Breitenkreises ist, für dessen Poldistanz der Winkel 11 verwendet � 
werde. Weiter sei F die kreisformige Schnittfläche eines Polmeridians, 
s eine diese Fläche begrenzende Linie, die dem Polmeridian parallel � 
verläuft. Auf jede!). Fall gilt r 1.. w und F 1 1  Cr X w) , so daß sich � � � 
differentiell rotBdF = 2Aa(r X w )dF = ± 2AawrdF oder inte-� � � 
griert nach einem Integralsatz ± 2A f f  arwdF = f f  rotB dF = � B ds � � � 
ergibt. Offensichtlich ist B = B H + B v aus einer Horizontalintensität � � � 
BH 1 1  äs und einer zu ihr normalen Vertikalintensität Bv 1.. BH 
zusammengesetzt, so daß � B ds = � B Hds = ± 2A J J arwdF oder 

nach totaler Differentiation BH = + 2A arw dF folgt. Diese Diffe-- - ds 
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rentiation ist möglich, weil im kugelsymmetrischen Fall dF � d1] gilt. 
Wegen des doppelten Vorzeichens kann sich dF nur auf die Schnitt­
fläche eines Halbmeridians (N S) beziehen, so daß im Fall der Kugel­
symmetrie 2dF =' R2d1] und ds = Rd1] mit 0 � 1] � n,  oder 

dF = R / 2 einzusetzen ist. Schließlich gilt noch mit der Poldistanz 1] 
ds 

für ein Breitenparallel r = Rsin1] ,  also für die Horizontalintensität 
BH = ±AaR2 wsin1] .  Hierin ist aR2 w = D die Drehi�pulsdichte 
der rotierenden Masse, so daß die Kurzform BH = ± ADsin1] ver­
wendet werden kann. Da wegen des doppelten Vorzeichens B H auf 
den beiden Halbmeridianen eines Großkreises gegenläufig ist, muß das 
Verhältnis Bv: (2BH) identisch sein mit ctg1] , was für die Vertikalin­
tensität Bv = 2BHctg1] = ± 2ADcos1] ergibt, während die Totalin--+ -+ -+ 
tensität als Vektorsumme B = B v + 2B H aufzufassen ist. Wegen 
13 v 1- 13 H gilt B2 = B� + 4 B� = 4 A 2 D2 (COs2 1] + sin 2 1] ) ,  also 
± B = 2AD. Schließlich kann noch gemäß 1] + rp = n/2 die Poldis­
tanz durch den Breitengrad rp ausgedrückt werden (bezogen auf den 
Äquator rp = 0), was zu sin1] = cosrp und cos1] = sinrp ,  also zu den 
Beträgen 2BH = Bcosrp sowie Bv = Bsinrp und B = 2AD führt. 

Die Entwicklung von B setzte voraus, daß das isotrope Kugelmate­
rial keine magnetischen Materialeigenschaften hat. Im allgemejnen 
Fall liegt jedoch einerseits eine magnetische Permeabilität f1 vor (die 
in der Regel eine Ortsfunktion ist), während andererseits ein Teil der 
rotierenden Masse aus einem elektrisch neutralen Gasplasma gleicher 
Dichte bestehen kann, was bei astronomischen Objekten meist der Fall 
ist. Rotiert nun ein derartiges Plasma in dem primären permanenten 
Magnetfeld (106), dann muß dies einen hydromagnetischen Generator­
effekt zur Folge haben, d. h. , im Plasma werden elektrische Sekundär­
ströme induziert, deren Magnetfelder ihrerseits der induzierenden Ur­
sache entgegenwirken, so daß auf diese Weise das permanente Primär­
feld abgebaut werden kann. Schließlich besteht die Möglichkeit, daß 
ein sekundär induzierter Generatoreffekt vorübergehend ein entgegen­
gesetzt polarisiertes Feld aufbaut, das aber wegen des jetzt latent wir-
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kenden Primärfeldes wiederum zusammenbricht und das permanente 
Primärfeld erneut voll erscheint. In diesem allgemeinen Fall muß also 
neben fl noch ein Faktor S der Sekundärinduktion wirken, der als 
Zeitfunktion von den Werten 0 und 1 begrenzt wird und als Folge 
dieser Sekundärinduktionen langperiodische Säkularvariationen von 
B verursacht. Der nur fur fl = S = 1 geltende Wert B muß also 
durch die reale Kraftflußdichte B = flSB ersetzt werden, worin immer 
fl > 0 gilt, während S im Intervall 0 � S(t) � + 1 zeitliche Änderun­
gen erfährt, wenn die rotierende Masse zum Teil aus einem Gasplasma 
besteht. Damit wird die Lösung von (106) unter den genannten Voraus­
setzungen beschrieben durch 

2BH = BcosqJ, 

D = (JR2w, 
Bv = BsinqJ, 

fl (X1 , x2, x3 ) > 0, 
B = 2AD flS( t), 

O � S(t) � + l 
(106a). 

Die Beziehung (106a) könnte eventuell zu einer empirischen Über­
prüfung verwendet werden. Einsetzen der Naturkonstanten Y, flo und 
c liefert zunächst numerisch A = 2,984687 . 1 0- 1 7 [mA - 1 S- I ] .  Man. 
könnte als Versuchsobjekt (mehr im Rahmen einer qualitativen Unter­
suchung) die Meßdaten des geomagnetischen Feldes verwenden; denn 
wegen der Tagesrotation und der approximativ kugelf6rmigen Gestalt 
erfüllt der Planet Erde zumindest in grober Näherung die Bedingungen 
von (106a). Allerdings ist (J nicht konstant, weil geophysikalisch (seis­
misch) ein Schalenaufbau der Erde nachgewiesen wurde, derart, daß (J 
von der äußeren Kruste (Frakturzone) über die innere Kruste, den Erd­
mantel, dem äußeren Erdkern bis zum inneren Erdkern ansteigt, doch 
ist näherungsweise (J (r) symmetrisch. Mit der mittleren geophysika­
lisch festgestellten Dichte (J der Erde (Je = 55 1 7  [kgm-3 ] sowie 
dem Normalradius Re = 6,37 1 2293 1 5 . 106 [m] vom Erdmittelpunkt 
und we der Tagesdrehung kann dann B der Erde ermittelt werden. 
Der Wert we muß aus dem Sterntagumlauf � = 86 1 64,09 [s] 
bestimmt werden, so daß sich numerisch fur die Drehi�pulsdichte der 
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Erde De = O"eR; we = 5, 1 982 . 1 0 1 2 [kgm- 1 s - 1 ] ergibt. Mit A folgt 
dann fur das geomagnetische Permanentfeld Be = fl S( t) . 1 ,  5 52 [ G]. 
Da mit Ausnahme einer i. B. auf die gesamte Erdmasse nur über­
aus geringen Materialmenge die äußere Frakturzonenschicht unter 
dem Curie-Punkt; aber der weitaus größere Teil der Erdmasse mehr 
oder weniger stark über diesem Curie-Punkt liegt, kann global fl = 1 
angenommen werden. Wäre S = 1 ,  dann müßte Be = 1 ,  5 52 [G] sein, 
was aber dem mittleren geomagnetischen Meßwert auf keinen Fall ent­
spricht, fur den B M = 0,626 [G] < Be angegeben wird. Aus diesem 
Grunde muß wegen S <  1 geschlossen werden, daß es geomagnetische 
Säkularvariationen gibt, d. h. , es scheint der Schluß gerechtfertigt, daß 
zumindest der äußere Erdkern sich im Zustand eines Gasplasmas befin­
det. Es wäre nach dieser Schlußweise für den gegenwärtigen S-Faktor 
S g = 0,403 anzunehmen, was sich durchaus mit den Messungen 
paläomagnetischer Gesteinsremanenzen deckt, die empirisch tatsäch­
lich auf Bmax zwischen 1 ,2 und 1 , 6 Gaus hinweisen. Dies ist wiederum 
mit dem theoretischen Wert Be = 1 , 5 52 [G] bei fl = S = 1 verträg­
lich. Nicht verstanden werden kann hingegen mit (106a) die Umpolung 
des geomagnetischen Feldes und die zeitlich variable Deklination zwi­
schen Feld und Drehimpulsachse der Erde, ein Sachverhalt, der eben­
falls aus den Richtungen paläomagnetischer Gesteinsremanenzen 
ablesbar ist. Es wäre jedoch denkbar, daß die Sekundärinduktionen S 
des permanenten Primärfeldes einen Generatoreffekt tertiärer Art in 
der Grenzschicht zwischen Erdmantel und äußerem Erdkern anregen, 
dessen Feld sich zeitlich auch in der Richtung verändert, wenn sich 
zeitlich die geometrische Form dieser Grenzschicht ändert. Zugleich 
müßte hier wahrscheinlich noch die Geodynamik der Platten tektonik 
in der äußeren Erdkruste berücksichtigt werden. Auch müssen hier 
lokale Variationen des Feldes auftreten, 'weil die Temperatur dieses 
Materials unter dem Curie-Punkt liegt, was spezifische Variationen 
von /l zur Folge haben muß. So kann /l � 1  über Fe3 04-Lagerstätten 
werden. Auch sind kurze Zeitvariationen durch externe Einflüsse 
induktiver Art (solarmagnetisches Feld oder geladene Partikelströme 
des Solarwindes) feststellbar, die jedoch mit (106) nichts zu tun haben. 
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Trotz des stark approximativen Charakters der Idealisierung irdischer 
Daten (z. B. isotrope Kugel statt Niveausteroid mit anisotropem Dich­
teverlauf usw.) erscheinen die theoretischen Daten mit dem tatsächli­
chen geomagnetischen Feld noch vergleichbar, zumal der tertiär indu­
zierte Generatoreffekt völlig ungeklärt ist. Aus diesem Grunde könnte 
auf ß > 0 geschlossen werden, und zwar mit allen Konsequenzen hin­
sichtlich der Gravitationsdynamik. Eine Entscheidung i. B. auf A oder 
A ' erscheint auf dieser Basis jedoch unmöglich und zwar wegen der 
großen Unsicherheit der paläomagnetischen B max -Bestimmung und 
der damit verbundenen Unsicherheit hinsichtlich des gegenwärtigen 
S-Faktors. Zur weiteren empirischen Überprüfung der Beziehung 
(106a) kämen die Magnetfelder stellarer Objekte in Betracht, deren 
Drehimpulsdichte astrophysikalisch ermittelt werden kann. So haben 
bereits im Jahre 1928 SWANN und LONGACRE( 1 )  aus 'empirischen 
Gründen spekulativ eine Proportionalität zwischen magnetischer 
Kraftflußdichte und Drehimpulsdichte postuliert. In neuerer Zeit 
wurde es möglich, die Magnetfelder von Himmelskörpern und ihre 
Drehimpulsdichten verhältnismäßig gut in mehreren Fällen zu bestim­
men. So gab SIRAG(2) ebenfalls eine empirisch aufgebaute, aber theore­
tisch nicht hergeleitete Formel für derartige stellare Magnetfelder an, 
welche die empirischen Belange solcher Magnetfelder ebenso abdecken 
soll, wie beispielsweise hinsichtlich der kosmologischen Rotverschie­
bung und ihrer Anomalien die ebenfalls rein empirische von 
BELLERT(3) vorgeschlagene Formel. Es sei hier vermerkt, daß sich 
diese, den astrophysikalischen . Sachverhalten angepaßte empirische 
Beziehung unter der Voraussetzung f1 = S = 1 bis auf einen wenig 
relevanten Zahlenfaktor mit der hergeleiteten Beziehung (106a) deckt. 
So wird von (106a) mit f1 = S = 1 beispielsweise das solare Magnet­
feld verhältnismäßig gut wiedergegeben, aber sehr gut dasjenige des 
Pulsars Harx - 1 , 78 vir. Es könnte sein, daß die extremen Eigenschaf­
ten solcher Pulsare besonders gut die Approximationsbedingungen 
erfüllen, unter denen (106a) entwickelt wurde. 

( 1 )  W. F. G. SWANN / A. J. LONGACRE: Franklin lnst. 206 ( 1928) S. 42 1 
(2) S. P. SIRAG: Nature 278 (1 979) S. 535  
(3)  BELLERT: Zeitschrift für Astrophysik 3 ( 1969) 2, S. 268 
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Unterstellt man ß > 0 und damit (106), dann müßte es auch 
kosmische Magnetfelder geben, die auf die gravitativ bedingte Rotation 
kosmischer Systeme zurückgehen. Insbesondere müßte ein galaktisches 
Magnetfeld vom Typ (106a) existieren, weil die gesamte stellare, staub­
und gasförmige galaktische Materie mit v2 � 1 / r in Abständen 
o < r � RG um ein galaktisches Zentrum gravitiert, wenn RG der 
galaktische Radius ist. Die zirkuläre Geschwindigkeit liegt selbst bei 
v�in � 1 /  RG über der Schallgeschwindigkeit des kosmischen interga­
laktischen Gases, so daß die gasförmige galaktische Materie in Wech­
selwirkung mit dem intergalaktischen Gas zirkulär umlaufende galakti­
sche Verdichtungsfronten mit v2 � 1 / r ausbildet. Wenn nun diese 
gasförmige Materie durch den Einfluß stellarer Strahlung ionisiert ist 
und darüber hinaus ein galaktisches Magnetfeld vom Typ (106a) wirkt, 
dann würde durch den induktiven Einfluß des Feldes auf die mit v 
zum Feld normal bewegte elektrisch geladene Materie wegen 
v � r m =f= r diese Materie mit v auf einen anderen Abstand r m vom 
galaktischen Zentrum gebracht. Dies würde aber bedeuten, daß in 
irgend einem Abstand r die gasförmige elektrisch geladene Materie der 
zirkulären Verdichtungsfronten sich mit einer Geschwindigkeit v J =f= v 
bewegt, so daß zwischen v J und der zirkulären Orbitgeschwindigkeit 
des Gravitationsfeldes ein Gangunterschied V = I v J - v I entsteht, 
während dies für die kompakte stellare Materie nicht möglich ist. 
Durch V =f= 0 müssen also die Einzelsterne zeitweilig den Durchgang 
solcher Verdichtungsfronten erfahren. Hierbei könnte sich die int�rpla­
netare Gasdichte zwischen dem Zentralgestirn und einem Planeten um 
mehrere Zehnerpotenzen erhöhen, was wiederum eine gewisse 
Streuung des Sternenlichtes bedeutet, so daß um diesen Streubetrag 
möglicherweise die Solarkonstante des betreffenden Planeten zurück­
geht. Im Fall des Planeten Erde kommt hinzu, daß das Magma unter 
der relativ dünnen Frakturzone durch radioaktive Zerfallsprozesse der 
letzten Elemente des periodischen Systems und wegen der geringen 
Wärmeleitfähigkeit des Erdkrustengesteins auf einer verhältnismäßig 
hohen Temperatur von einigen 1 03 K gehalten wird. Aus diesem 
Grunde ist anzunehmen, daß der Planet aus thermodynamischen 
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Gründen periodisch schwach seinen Durchmesser verändert (die Perio­
dendauer mag einige 1 02 oder 1 03 Jahre betragen), so daß auch der 
ohnehin schwache Wärmestrom durch die schlecht leitende Fraktur­
zone dieser Periodizität (mit entsprechenden Retardierungen) unter­
worfen ist. Wenn nun die angenommene galaktische Verdichtungsfront 
während des Minimums dieser Erdwärme (an der Oberfläche) das Pla­
netensystem erreicht, dann wäre immerhin ein globaler Klimasturz 
denkbar, der in höheren Breiten unter geeigneten Umfeldbedingungen 
in wenigen Jahren eine Glazialperiode einleiten könnte. Ist b die Breite 
der Verdichtungsfront, dann müßte sich die Glazialperiode näherungs­
weise über die Zeit t g = b / V erstrecken, wobei t g zwischen ca 6 . 104 

bis zu 1 , 8  . 1 05 Jahren (zumindest im Quartär) liegen kann. Paläonto-
logische ' und glaziologische Befunde würden sich beispielsweise im 
Bilde dieser Fronten so ausdrücken, daß ähnlich wie beim Abschluß 
des Perm eine sehr breite Front . gegen Ausgang des Oberkretaniums 
eine langfristige Glazialperiode verursachte, die das Mesozoikum 
abschloß, und durch den Beginn des Eozän die Tertiärepoche einlei­
tete. Später folgten dieser Front im Quartär vier lamellenartige schmale 
Fronten, welche die Zeitfolge der Minz-, Gündel-, Riß- und Würmeis­
zeit bedingten. Da die interplanetare Gasdichte beim Durchgang einer 
solchen Front stark erhöht und dieses Gas ionisiert ist, muß mit inten­
siven induktiv verursachten Variationen des geomagnetischen Feldes 
gerechnet werden, so daß der Abschirmeffekt dieses Feldes gegen extra­
terestrische ionisie.rte Partikelstrahlung und damit der Aufbau eines 
Strahlungsgürtels (magnetische Flasche) ständig gestört wird. Auf diese 
Weise könnte ein erhöhter Anteil ionisierender Strahlung auf der Erd­
oberfläche in der Biosphäre die Mutationsraten der Genome erhöhen, 
wobei die betroffenen Organismen durch die glazialen Klimabedingun­
gen zugleich einem starken Selektionsdruck ausgesetzt sein könnten. 

Dieses kurz skizzierte Bild der Glazialperioden und ihrer Ursache 
V =t= 0 ,  bedingt durch ein galaktisches Magnetfeld, ist nur dann als 
Hypothese diskutabel, wenn nachgewiesen werden kann, daß der 
Beginn einer Glazialperiode nicht langfristig und stetig erfolgt, sondern 
sprunghaft innerhalb weniger Jahre. Es wäre zu empfehlen, mikrosko-
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pisch die Dünnschliffe paläoconchylogischen Materials aus geeigneten 
erdgeschichtlichen Epochen zu untersuchen; denn die Zuwachszonen 
sind eine Abbildung der jeweiligen Umgebungstemperatur. Allerdings 
könnten hier ozeanographische Änderungen des Bodenprofils im 
betreffenden Schelf meer (nur Material aus solchen Schelfrneeren käme 
zur Untersuchung in Betracht, weil Klimaänderungen wohl den Grund 
der Flachsee, nicht a�er der Tiefsee erreichen) Kaltwasserströme 
umleiten, wodurch ein kurzfristiger Klimasturz vorgetäuscht würde. 
Aus diesem Grunde müßte parallel hierzu fossiles Holz von Gymno­
oder Angiospermen aus der gleichen Epoche untersucht werden, weil 
ein kurzfristiger Klimasturz an den letzten Jahresringen abgelesen wer­
den kann. Da nur gymno- und angiosperme Bäume derartige Jahres­
ringe ausbilden, muß sich die Untersuchung auf die letzten Glazialpe­
rioden beschränken, weil diese Flora erst im Tertiär entstanden ist. Ein 
Indiz fur den sprunghaft kurzfristigen Beginn einer Glazialperiode 
könnte in der Tatsache gesehen werden, daß eine fossile Mammutherde 
unverwest in einem gegenwärtigen Permafrostgebiet aufgefunden 
wurde, die möglicherweise aus der Zeit des Beginns der letzten Glazial­
periode stammt, und wahrscheinlich wegen der Kurzfristigkeit des Kli­
masturzes keine Ausweichmöglichkeit hatte. 

Wird dieses auf (106) beruhende Modell astrophysikalischer Mag­
netfelder und irdischer Glazialperioden angenommen, dann könnte 
gefolgert werden, daß nicht jede radial umlaufende galaktische Ver­
dichtung eine Glazialperiode verursachen muß. Vielmehr kornrpt es 
darauf an, daß durch eine hinreichend starke Streuung des Sonnenlich­
tes bei minimaler Erdwärme (bezogen auf die Oberfläche der Fraktur­
zone) sich als Folge eines globalen Klimasturzes eine hinreichend 
große Schneedecke unter geeigneten Randbedingungen entwickelt, die 
einen sich dynamisch vertiefenden Kältepol (Prinzip der Rückkopp­
lung) ausbildet, weil H20 neben einer hohen Wärmekapazität die 
Eigenschaft hat, im flüssigen Zustand ca. 10%, aber im festen Zustand 
ca. 90% des einfallenden Sonnenlichtes zu reflektieren. 
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Wenn aus diesen Grunde auch nicht jede Verdichtungsfront einen 
derartigen Klimasturz zu verursachen braucht, so kann sie dennoch 
das geomagnetische Feld durch externe Induktionen stark stören. Da 
in (106a) die Säkularvariation von S = + 1 nach S�O abfällt, könnte 
spekulativ angenommen werden, daß das zeitliche Zusammentreffen 
einer solchen radialen galaktischen Verdichtungsfront mit S = 0 in 
einem hinsichtlich der Erdgeschichte sehr kurzen Intervall die Neuaus­
bildung des Feldes in umgekehrter Richtung erzwingt; denn in (106a) 
sind beide Vorzeichen möglich. Diese Spekulation gewinnt an Wahr­
scheinlichkeit, weil NEGI und TIWARI eine Variante der Fourier-Ana­
lyse (Rechteck- statt Sinusschwingungen) auf die Umpolereignisse 
des geomagnetischen Feldes während der letzten 5, 7 . 1 08 Jahre an­
wandten und dabei in 1 06 Jahren die Regelmäßigkeiten mit Perioden 
von 285, 1 14, 64, 47 und 34 fanden. Dies läßt möglicherweise den 
Schluß auf externe Ursachen in Form von Dichteschwankungen auf 
dem galaktischen Orbit des Sonnensystems für die Umpolereignisse zu, 
wobei allerdings stets S = 0 synchron laufen müßte. 

Die Ausführungen nach (106a) sollten nicht unbedingt als ein Dilet­
tieren in fremde Fachgebiete, sondern eher als heuristische Anregun­
gen auf grund von (106) aufgefaßt werden. 

Wegen der weittragenden Konsequenzen sollte (106a) nach Möglich­
keit auch experimentell im Labor untersucht werden. Für derartige 
Experimente sollte eine hinreichend große isotrope Kugel (oder allge­
meiner ein Rotatiqnskörper) aus einem spezifisch schweren Material 
mit hinreichender mechanischer Festigkeit verwendet werden. Dieses 
Material sollte darüber hinaus ein elektrischer Isolator sein, damit die 
bei der Rotation mit w auftretende Zentrifugalkraft nicht als ladungs­
trennende Kraft auf die Metallelektronen einwirkt und so ein rotations­
bedingter äquatorialer Kreisstrom vermieden wird. Eine magneto­
metrische Messung wäre zweckmäßig wegen des Faktors 2 in (106a) 
i. B. auf B v an einem der Drehpole durchzuführen; denn im Gegensatz 
zu BH am Äquator rp = 0 würde sich am Drehpol bei rp = n/2, also 
sinrp = 1 der Wert Bv = 2ADf1S als Maximalwert ergeben. Auch ist 
unter diesen Bedingungen immer S = 1 und f1 = 1 .  Ist LI die 
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Empfindlichkeit eines zu verwendenden Magnetometers für statische 
Felder, dann wäre der Effekt (106a) meßbar, wenn B v>  L1 ausfallt. 
Für die Drehimpulsdichte der Kugel ergibt sich nach Einsetzen von 
B v = 2 flAD in die Meßbarkeitsbedingung 

LI D > --2flA (106b). 

Evtl. könnte am Drehpol des Meßortes das Feld durch einen ange­
brachten kleinen Konus aus ferromagnetischem Material mit vemach­
lässigbarer Remanenz und fl � 1 gebündelt werden. Sollte (106b) 
experimentaltechnisch so gut erfüllbar sein, daß einerseits ß > 0 
bestätigt und B v mit hinreichend enger Toleranz guantitativ meßbar 
würde, dann könnte hierdurch auch über A oder A " also über 
3 ()) = 4 c oder ()) = c entschieden werden. 



4. Resonanzspektren und ihre Grenzen 

Im Gegensatz zu der im Vorangegangenen untersuchten approxima­
tiven makromaren Beziehung zwischen Magnetfeld und mechanischer 
räumlicher Drehimpulsdichte beschreiben die Systeme (98) bis (t02) 
offensichtlich einheitlich sehr fundamentale Eigenschaften derjenigen 
materiellen Elementarstrukturen, die als komplexe Kondensationen 
M( c, d) aus den Partialspektren c und d von (27) als invariante 
Grundmuster der Protosimplexladung 1 aufzufassen sind. Einerseits 
können die Quantenzahlensätze der 1 � v � 1 2 Multipletts (v) un­
mittelbar nach (tot) bis (tote) mit den empirischen Eigenschaften sta­
biler und metastabiler ponderabler M q verglichen werden, was zu 
einer Interpretation aller Multiplettkomponenten (v)x mit 
o � x( v) � P v führt. Andererseits zeigte sich, daß die zeitabhängigen 
I �j � 4 Besetzungsziffern nj ( t) der vier Konfigurationszonen für 
nj = 0 und P = 1 unter Vernachlässigung der unbekannten Spin­
funktion F s nach (98b) bis (98d) in unerwartet guter Näherung die 
Masse des e- fur k = I und diejenige des p tUr k = 2 wiedergeben, 
wobei die geringfügige Abweichung allein auf F s + 0 zurückgehen 
muß. Auch die empirisch feststellbare zeitliche Stabilität des Elektrons 
und Protons wird durch nj = 0 einsehbar , weil wegen k = const die 
Qj(k) = const eine zeitlich konstante Gerüststruktur der Konfi­
gurationszonen darstellen. 

Aufgrund dieses Sachverhaltes erscheint es sinnvoll, zu untersuchen, 
ob es einheitliche Beziehungen gibt, die sozusagen als Auswahlregeln 
die zugelassenen Quadrupeln nj aller Multiplettkomponenten (v)x 
aus der Gesamtheit aller überhaupt möglichen ganzzahligen Quadru­
peln auswählen. Mit Sicherheit müssen die nj dieser invarianten 
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Grundmuster ebenfalls Invariante sein, die von den Quantenzahlen der 
( v) x bestimmt werden; denn für diese Komponenten muß es ein 
Schema I(vx) der Form (102) geben, wobei die Indizierung (vx) auf 
die Zugehörigkeit zur Komponente (v) x hinweist. 

Unter Verwendung der Gj aus (98d) und (98e) folgt aus (98e) hin­
sichtlich der 1Jj für das Bauprinzip der komplexen Kondensorterme 
bezüglich ihrer Konfigurationszonen, wenn Oj eine Änderung von 
NU) in der Zone j kennzeichnet, Oj Gj > Gj + l '  wobei j nur bis j = 3 
laufen kann. Hieraus folgt aber unmittelbar wegen Gj � Oj Gj , daß. 
auch Oj Gj � Oj+ 1 Gj+ 1 sein muß. Die Besetzungsziffern der Konfigura­
tionszonen stehen also durch das Strukturprinzip 

(107) 

in einem durchgängigen Zusammenhang, d. h. , die Besetzbarkeit der 
Zone j durch zusätzliche Protosimplexelemente wird durch die Zone 
j = 1 bestimmt. Dieses allgemeine Strukturprinzip ist nicht an die spe­
zielle Forderung der Protosimplexladung 1 gebunden, d. h. ,  es gilt 
sowohl für die Terme (v)x der invarianten Grundmuster, als auch für 
evtl. homologe Terme dieser (v)x mit höheren Protosimplexladungen, 
die mit Sicherheit als c- und d-Partialspektren das Pseudokontinuum 
imponderabler a - und b - Strukturen in (27) und (27a) überlagern. 

Da die (v)x nach (101) bis (101e) und (102) stets durch sechs Quan­
tenzahlen als invariante Grundmuster dargestellt werden, könnte man 
diese (v)x als Gitterpunkte eines abstrakten sechsdimensionalen Git­
ters V6 (k, P, Q, K, C, q) auffassen, derart, daß jedes Schema 
I( v x) einen solchen Punkt kennzeichnet, doch ist � wegen (99) bis 
(100b) kein Vektorraum. Wird dabei 1i6 auf das nicht existierende 

Schema 1(0 )  = oo(��l hinsichtlich der Entscheidung e = ± 1 bezo­

gen, dann müßten die Übergänge 1(0) ---+/(vx) einerseits durch eine 
Funktion des Musters (v) x beschreibbar sein, während andererseits der 
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Übergang zu diesem Gitterpunkt (von 1(0) aus) die Änderung der 
Konfigurationszonenbesetzungen hinsichtlich der nj beschreibt, wenn 
für den Bezugspunkt des Gitters der tiefstmögliche Wert der N (j) ange­
nommen wird. 

Die Qj = const bilden offensichtlich eine konstante Gerüststruktur, 
fur welche stets Qj > 0 gilt. Diese Forderung existiert jedoch nicht fur 
die zeitlich variablen np fur die neben nj � 0 durchaus auch nj < 0 
möglich werden kann, wobei diese «Antiprotosimplexelemente» ent­
sprechende Elemente der Gerüststruktur auslöschen. Dies setzt jedoch 
fur die nj < 0 eine untere Schranke; denn da N (j) die ganze Zahl ist, 
welche die Protosimplexbesetzung der Konfigurationszone j bestimmt, 
muß N (j) � 0 bleiben, weil N (j) < 0 eine negative Besetzung 
des R3 mit reellen Elementen bedeuten würde. Es gilt also 
N (j) = nj + Qj � 0 ,  so daß sich fur die untere Schranke (n)min = - Qj 
ergibt. Dieses Minimum kennzeichnet also mit N (j) = 0 den leeren 
R3 ' der im betrachteten Bereich keine ( ± p) und auch nicht ( +  7 )  
enthält. Dies ist aber andererseits der durch 1(0) ausgedrückte Zustand 
des irrealen Ji6 -Bezugspunktes, so daß dieser Bezugspunkt im R3 
durch die Konfigurationsfreiheit N (j) = 0 ausgedrückt werden kann. 
Da auf jeden Fall 04N(4) = 1 ist, aber j = 4 mitgezählt werden muß, 
setzt sich die Änderung der Mp von Mp (Gj = 0) = 0 bei N (j) = 0 
und Gj = 0 (also im Ji6-Bezugspunkt) beim Übergang 

4 
1( 0) � f( v x) mit 0 = 2: Oj aus oM( c, d) und einer Differenz 

j = 1 
LI zusammen, fur die im Bezugsbereich des leeren R3 ebenfalls LI = 0 
gelten muß, die aber das Abklingen der Extemzone in ( +  7 )  
beschreibt. Diese Extemzone j = 4 ist indes bei allen physikalischen 
Elementarstrukturen der c- und d-Formen hinsichtlich des Korrela­
tionszentrums so geartet, daß in überaus guter Näherung der dritte Gül­
tigkeitsbereich mit dem infinitesimalen Übergang r�O anwendbar 
ist. Für die Extemzone j = 4 in ( +  7 )  bedeutet dies aber die Gültig­
keit der Approximationen (79b) und (79c), also den Verlauf 
,u+ exp ( -AN(4) ) '  der aber fur N(4) = 0 im V(6(Bezugspunkt den 
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Wert f.1+ liefert. Es soll daher 
L1 = f.1 + exp ( - AN(4) )  - f.1 + = f.1 + (exp ( - AN(4) )  - 1 )  vorgeschlagen 
werden. Es muß also eine Funktion W( v x) in Abhängigkeit von den 
V6-Gitterpunkten invarianter Grundmuster geben, fur weIche anderer­
seits der Übergang 1(0)  � 1( v x) vom leeren R3 zu den n) v x) der 
Konfigurationszonen diejenigen NU) ( v x) liefert, welche als zugelas­
sene Quadrupel den �ustand (v) x des betreffenden Gitterpunktes 
durch die Protosimplexkorrelationen in den j als ponderable Masse 
realisieren. Der Übergang 1(0)  �1(vx) wird also durch W(vx) und 
der hierzu komplementäre Übergang von NU) = 0 nach NU) ( v x) > 0 
im R3 durch oM + L1 beschrieben. Mithin gilt oM + L1 � W( v x) als 
Auswahlprinzip der den invarianten Grundmustern zugeordneten 
nj ( v x) . Aus Gründen der Vereinfachung soll im folgenden während 
der Deduktionen die Indizierung (v x) fortgelassen werden, sofern 
hierdurch keine Mehrdeutigkeiten entstehen. Verwendet man als 
Proportionalitätsfaktor ' f.1  + ' dann gilt f.1 + W = oM + L1 ,  oder wenn 
OjN(k) = ojnk =;= 6jk mit (98b) bis (98e) berücksichtigt wird 

4 
W = 2: �OjGj + 0( ( 1  - cx_/cx+ )Fs + qcx_/cx+ ) + exp ( -AN(4) ) - 1 

j = l 
wegen � = const hinsichtlich der nj' Von der unbekannten Funktion 
Fs ist nur bekannt, daß sie in irgendeiner Form von den Quantenzah­
len der (v)x abhängt, auf keinen Fall aber von den nj. Es ist also 
oFs = oq = 0 ,  während 01 G1 = Nfl ) ' ferner 02 G2 = N(2) sowie 
03 G3 = N(3) und 04 G4 = 1 gilt, was mit cx4 = 1 eingesetzt cx1 (n 1 ' + 
+ Q1 )3 + � (n2 + Q2)2 + Ct3 (n3 + Q3) + exp ( -A (n4 + Q4) )  = W 
liefert. 

Die Gitterpunkte des 116 gehören zu Multipletts aus jeweils P + 1 
Termen (v)x' die durch einen Isomorphismus hinsichtlich Q zu 
einem Isospinmultiplett verbunden sind. Dieser Isomorphismus gilt 
jedoch nicht fur andere Termeigenschaften, wie die Zugehörigkeit zur 
c- oder d-Hermetrie bzw. die Trägheitsmasse. Mithin sind die nj 
ebenfalls diesem Isomorphismus im Multiplett nicht unterworfen. Da 
aber W aus den Invarianten eines Gitterpunktes aufgebaut ist, entspre-
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chen die nj jedoch der Invarianz der Funktion W, die in ihrer Darstel­
lung durch nj und in Verbindung mit dem Strukturprinzip (107) 
jedem Punkt (v)x des Ji6-Gitters in eindeutiger Weise eine nrQuadru­
pel und somit einen Massenwert zuordnet, der als die zur Realisation 
des Grundmusters (v) x erforderliche Energie interpretiert werden 
kann. Aus diesem Grunde könnte W( v x) als Protosimplexgenerator 
des Grundmusters (v) x bezeichnet werden. 

Berücksichtigt man den Pseudosingulettcharakter des /l - ,  dann 
gibt es nach (101) bis (101e) insgesamt 26 invariante Grundmuster 
!(vx) nach (102), also 26 Punkte des Ji6 -Gitters. Da jedem dieser 
Punkte durch den Protosimplexgenerator eine nrQuadrupel eindeutig 
zugeordnet wird, gibt es zu Ji6 ein komplementäres vierdimensionales 
Gitter P4 (nl , . . .  , n4) , welches die zu den 26 realexistenten Ji6 -
Gitterpunkten komplementären 26  P 4 -Gitterpunkte der nj ent­
hält. Dem irrealen Bezugspunkt !( 0)  des Ji6 ist dann der Bezug auf 
den leeren R3 als nj = - Qj im P 4 -Gitter komplementär. Wegen die­
ser Komplementarität von Ji6 und P 4 entspricht also jeder Verschie­
bung im Ji6 eine solche im P 4 und umgekehrt. 

In W = cxI Nfl ) + �Nf2 ) + cx3N(3) + exp ( - AN(4) ) ist die Abkling­
konstante A = A (k) offensichtlich allein vom jeweiligen k-Wert 
abhängig, weil Q4 (k = 1 )  =1= Q4 (k = 2) ist.- Wird die alternative 
Bezeichnung der Konfigurationszonen n, m,p und (J für n l bis n4 
zugleich verwendet, dann wäre festzustellen, daß der exponentielle 
Abklingterm im Pr,otosimplexgenerator für die punktuelle (J-Besetzung 
durch das Abklinggesetz exp ( - AN( 4) ) beschrieben wurde, weil diese 
(J-Besetzung im ( +  7 ) -Feld liegt, dieses aber im dritten Gültigkeits­
bereich L-70 durch (79b) und (7ge) beschrieben wird. Für den 
(J -Term kann jedoch wegen Q4 (k = 1 )  < Q4 (k = 2 )  nach (98b) nicht 
die Gültigkeit des Selektors 02 - 3 0  + ( ) = 0 gefordert werden, so daß 
der Limes � nicht existiert und A =1= In � bleibt. Dies liegt daran, daß 
die Externzone (J in ( +  7 )  sozusagen als Quellbereich von Korrespon­
denzfeldpotenzen anzusprechen ist (unabhängig von N(4) � 0), deren 
Quellenfelder die N(3rBesetzung der linearen p-Zone darstellen. 
Liegt fur (J die Gerüststruktur n4 = 0 vor, dann kann ange-
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nommen werden, daß der a-Term im Protosimplexgenerator so 
beschaffen ist, daß exp ( -AQ4)k=� = l /e gilt. Wegen (98b) wäre 
dann aber exp ( -AQ4)k= 1 > l /e zu fordern, so daß (Q4A )k=2 = 1 ,  
also A (2 ) = 1 / 1 5  und A ( 1 )  > 1 / 1 5  ausfällt. Ist z � 1 eine positive 
ganze Zahl, dann könnte wegen Q4 = 1 für k = 1 auch (Q4A)k= 1 = 
= z / 1 5  < 1 gesetzt werden, so daß die möglichen z -Werte im ganz­
zahligen Intervall 1 � z: < 1 5  liegen. Andererseits sollte 1 5/ z gemäß 
1 5  MO D z = 0 ganzzahlig sein, was z auf die Werte z = 1 sowie 
z = 3 und z = 5 beschränkt. Hier fällt z = 1 ebenfalls aus, weil dann 
Q4A fur die beiden möglichen k-Werte identisch würde. Die Entschei­
dung z = 3 oder z = 5 könnte heuristisch getroffen werden; denn die 
Konstante � bestimmte als Limes den Verlauf der Approximation des 
( +  7 ) -Feldes nach (79b) und (79c). Es ist aber (2 � _ 1 )2 = 5 ,  'nach 
(96b) so daß heuristisch die Wahl z = 5 und damit (Q4A)k= 1 = 1-
nahegelegt wird. Damit gilt aber fur die beiden möglichen k-Werte 
(Q4A)k= 1 = 1 /3 und (Q4A)k=2 = 1 ,  so daß diese beiden Beziehun­
gen in der einfachsten Form durch 3 Q4A (k) = 2k  - 1 vereinheitlicht 
werden können. Für den Protosimplexgenerator gilt damit explizit 

3 2 ( 2k  - 1 ) ( )  lX1N( l ) + �N(2) + lX3N(3 ) + exp - N(4) = W vx . 3 Q4 
Da fur die beiden k-Werte die Gerüststruktur zeitlich konstanter 
Terme durch nj = 0 beschrieben wird, wäre 

3 2 ( 2k  - 1 ) . lX1 Ql + � Q2 + lX3 Q3 + exp - 3 = g(k, q) = const (h�n-

sichtlich x4) der Basisanstieg von nj = - Qj nach nj = 0 in dem zum 
V6 -Gitter komplementären P 4 -Raster, so daß das Verhältnis 
W / g = W =1= 0 als die Strukturpotenz des betreffenden Grundmuster­
terms (v) x im V6 -Gitter zu interpretieren ist, die fur nj = 0 zu W = 1 
wird und den Protosimplexgenerator mit dem Basisanstieg identisch 
macht. Es ist anzunehmen, daß diese Strukturpotenz w den beiden 
k-Werten entsprechend aus zwei Komponenten lf,( additiv aufgebaut 
ist, die für nj = 0 zu wk = 0 werden, so daß fur den Ansatz der Struk­
turpotenz w = 1 + (2 - k) w1 + (k - 1 )  w2 vorgeschlagen werden 
soll. 
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Die so erarbeitete Darstellung des Protosimplexgenerators durch 
Basisanstieg und Strukturpotenz bezieht sich nur auf die Einheitsstruk­
turen invarianter Grundmuster der Protosimplexladung 1 . Die kubi­
sche Gleichung des Protosimplexgenerators koordiniert zu jedem 
li6-Punkt eindeutig eine Quadrupel nj im P4-Raster, die ihrerseits 
einem Massenterm M(c, d) nach (98d) und (98e) ebenfalls in eindeuti­
ger Form bedingt. Diese M wiederum entsprechen ihrerseits den Kon­
densortermen kompositiver Hermetrie aus (19) und genügen dem 
Äquivalenzprinzip M c2 = E, wodurch wiederum der energetische 
Charakter der In deutlich wird. Aufgrund dieser energetischen Äqui­
valenz sind aber alle metronischen Kondensationen energetisch anreg­
bar, so daß es zu jedem der 26 Rasterpunkte des li6-Gitters hinsichtlich 
der zugeordneten M(vx) = M(c, d) und der komplementären nr 
Quadrupel des P 4 -Gitters ein 'ganzes Spektrum möglicher Anregungen 
geben muß. Nach dem allgemeinen Quantenprinzip aller Wirkungen 
können derartige Anregungen nur den positiven ganzen Zahlen N � 0 
entsprechen, derart, daß nur für N = 0 die 26 Rasterpunkte des 1i6 die 
komplementären nj im P4 durch den Protosimplexgenerator darstel­
len, während das li6-Gitter durch N >  0 zu einem V7 zu ergänzen ist, 
was sich auch durch einen Faktor am Protosimplexgenerator W aus­
drücken muß. In diesem V7 ( li6, N) gehört also zu jedem der 26 Raster­
punkte N = 0 ein ganzes Spektrum angeregter Zustände, die sich 
(empirisch mit Ausnahme von Q) in ihren Quantenzahlen nicht von 
den invarianten G:t;Undmustem ( v) x unterscheiden. Dieses Spektrum 
angeregter Zustände liefert im komplementären P 4 zu jedem Grund­
zustand nj (O) bei N = 0 ein komplementäres Spektrum von 
P 4 -Gitterpunkten n)N) , wobei jede dieser Quadrupeln eine vierfache 
Konturierung von Konfigurationszonen eines mit N > 0 angeregten 
Terms (v)x darstellt. Im P4-Gitter liegen also die nj (N) auf Linien 
über jedem Gitterpunkt nj (0) eines Grundzustandes, der zu einem 
Grundmuster (v) x komplementär ist. Wegen dieser Komplementarität 
und der Erhaltung der Dimensionszahl des P4-Gitters beim Übergang 
vom Komplementärgitter 1i6 ---+ V7 mit N > 0 muß es einen Faktor 
F(N) � 1 geben, der den Protosimplexgenerator W multiplikativ in 
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der Form W(vx)F(N) erweitert, so daß auf diese Weise den von den 
Grundzuständen n) 0) ausgehenden P4 -Rasterlinien der zu dem 
betreffenden Grundzustand gehör�nden nj(N) als Anregungsiveaus 
Rechnung getragen wird. 
In (Xl (nl + Q l )3 + (X2 (n2 + Q2f + (X3 (n3 + Q3 ) + ( 2 k  - I ) + exp - (n4 + Q4 ) = W(vx)F(N) mit nj = nj(N) und 3 Q4 
W = gw mit F(N) � 1 fiir N� 0 erscheint F als eine Separations­
funktion wegen F � 1 ,  die in der Form F = 1 + ftN) durch eine 
Anregungsfunktion Jt N) dargestellt werden kann, wenn Jt 0 )  = 0 aber 
f(N) > 0 fur N >  0 gilt.Wenn es möglich wird, aus W die Struk­
turpotenz w = 1 + (2 - k) wl + (k - 1 )  w2 und f neben N auf die 
Quantenzahlen der zugehörigen invarianten Grundmuster l(vx) nach 
(102) zurückzuführen, dann wäre die kubische Beziehung des Proto­
simplexgenerators eine Auswahlregel der zugelassenen P4 -Gitter­
punkte aller überhaupt möglichen Anregungszustände auf der betref­
fenden P4 -Linie, die vom Gitterpunkt des jeweiligen Grundzu­
standes ausgeht. Wegen der Ganzzahligkeit der N gibt es dann zu 
jedem Gitterpunkt des JI6 ein diskretes Anregungsspektrum, dessen 
Terme hinsichtlich M aus den eindeutigen Gitterpunkten nj des P4 
als Konfigurationszonenstruktur aus dem jeweiligen Wert N (ein­
schließlich N = 0) numerisch ermittelt werden können. Dies würde 
aber bedeuten, daß empirische Fakten verwertbar werden. Auf jeden 
Fall muß f als energetische Anregungsfunktion neben f(N) � 0 mit 
N � 0 noch mit den N monoton ansteigen, was durch 0Nf> 0 aus­
gedrückt wird. Die Beziehung (107) zeigt die innere Dynamik beim 
Anregungsprozeß durch f deutlich auf. So kann die Konfigurations­
zone j durchaus ihre Protosimplexbesetzung ändern, ohne die Zone 
j - 1 zu beeinflussen; denn es gilt 0j_ l Gj_ l > Gj , so daß die ganz­
zahlige Bandbreite ßj = 0j _ 1 Gj _ 1 - Gj fur die mögliche Zahl von 
Anregungsstufen in j gegeben ist. So kann durch einen Anstieg von f 
die Bandbreite ßj > 0 als Folge der j-Anregung bis auf ßj = 1 zurück­
gesetzt werden, weil die Anregung in ganzzahligen Vielfachen der 
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Protosimplexäquivalente zum Energiemaß 4,ua+ c
2 erfolgt und Pi 

ebenfalls ganzzahlig sein muß. Wird Gj bei Pj = 1 nur noch um eine 
Einheit erhöht, dann kommt es zu einer U mstrukturierung, weil die 
Dichte der Zone ) - 1 höher liegt als diejenige der Zone ) und diese 
höhere Dichte einer Konfiguration in ) - 1 eine höhere Wahrschein­
lichkeit hat als die geringere Dichte der Konfiguration in ). Bei Pj = 0 
bricht also ) mit Gj = 0 zusammen, während in ) - 1 die Ziffer 
nj_ 1 � 1 + nj_ 1 um die Zahl 1 ansteigt. Die Zonen ) �  2 können 
also bei der Anregung über ! wegen der Bandbreiten Pj > 0 Beset­
zungsmaxima Pj = 1 erreichen um bei Pj = 0 zusammenzubrechen, 
wobei die tiefer liegende Zone ) - 1 in der Besetzungsziffer um 1 ange­
hoben wird. Bei diesem dynamischen Prozeß kann nur die Besetzung 
der Zentralzone ) = 1 ständig ansteigen, doch ist dieser Anstieg nicht 
unbegrenzt, weil ni �oo auch die Divergenz GI �oo sowie 
M(N)�oo mit N�oo zur Folge hätte. Die Massen M�oo bedeuten 
aber unendliche Selbstenergiepotentiale, die jedoch aus physikalischen 
Gründen als nicht existent ausgeschlossen werden müssen. Aus diesem 
Grunde muß es fur die Zentralzone eine obere Schranke 
(n l )max = LI < 00 geben, die aber nach (107) auch obere Schranken der 
Zonenbesetzungen (n)max = Lj < 00 mit ) � 2 sowie eine solche der 
Anregung N max = LN < 00 im P4 -Raster setzt, so daß stets die Linien 
der Anregungsspektren begrenzt sind und alle M(N) der c- und 
d-Terme endlich bleiben. Da die Maximalbesetzung Lj einer Zone für 
LN bei maximaler Anregung f = !max = !(LN) < 00 nicht weiter stei­
gen kann und auch) + 1 maximal besetzt ist mit Lj + I ' sind bei diesen 
Grenzbesetzungen alle Bandbreiten mit (P)min = 0 ,  was die Lj kenn­
zeichnet. Durch diese Bandbreiten und die ganzzahligen N � 0 wird 
also (107) unter Verwendung der Minima (n)min = - Qj ergänzt 
durch 

) > 1 ,  Pj = Oj_ 1 Gj_ 1 - Gj � 1 ,  
Gj = 0, nj_ 1 � 1 + nj_ I , ) = 1 , 
- Qj ;;2 nj ;;2 Lj < 00 
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Diese Beziehung besagt offensichtlich, daß die durch f erfolgenden 
Anregungen zunächst in der Extemzone j = 4 ansetzen und über j = 3 
sowie j = 2 die Zentralzone j = 1 erreichen können, wobei das allge­
meine Strukturprinzip als Baumuster dieser angeregten Konfiguratio­
nen sich im gesamten endlichen Anregungsbereich ständig wiederholt. 
Wegen dieses V ordringens der Anregungsenergie von der Extemzone in 
die Zentralzone unter Wahrung des Prinzips (107) kann also N >  0 
niemals als ganzzahliges Vielfaches einer Anregungsenergie zu diskre­
ten Anregungsstufen im Sinne atomarer Hüllenstrukturen interpretiert 
werden. Auch erscheint die Realisation eines Zustandes N >  0 über 
eine Kette stufenförmiger Einzelanregungen der Energiestufen Jl + c2 
wegen G 4 = n4 + Q4 und 04 G 4 =j= 1 nur in der Extemzone möglich, 
so daß der in diesem Niveau angeregte Term in einem Band der Breite 
ß4 = 03 G3 - (n4 + Q4) = a3N(3 ) - N(4) > 0 liegt, dessen Spektral­
terme sich äquidistant um Jl+ c2 = 9,287 1 7  [Ke V] unterscheiden. Für 
diese a-Anregung gilt also 

Jl+ c2 = 9,287 1 7  [Ke V] (107b) , 

während Anregungen M(O) eines Grundmusters (v)x der Form 
M(O) �M(N) > M(O) wegen (107) durch eine solche Kette von 
Anregungsstufen nicht zustande kommen können. Vielmehr erfolgt 
der Übergang von N = 0 nach N > 0 in einem Schritt als Folge eines 
Resonanzprozesses, derart, daß die zu M( 0) gehörende Resonanz­
rnasse M(N) durch die Aufnahme der Gesamtenergie (M(N) ­
- M(O) ) c2 im Sinne von (107) entsteht. Aus diesem Grunde erscheint 
es sinnvoll, die Folge der M(N) eines Ji6 -Gitterpunktes im P4 -Raster 
als Resonanzen ·des betreffenden Grundmusters (v) x und die ganzen 
Zahlen im endlichen Intervall 0 � N � LN < (X) als Resonanzordnun­
gen dieser Resonanzen zu bezeichnen. 

Nach diesen Ergänzungen des allgemeinen Strukturprinzips (107) 
der Konfigurationszonen wird es möglich, den Protosimplexgenerator 
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(X1N�1 ) + �Nf2) + (X3N(3 ) + exp (- 2 k  - 1 N(4) ) = 3 Q4 
= W(vx) ( 1  +!(N) ), W(vx) = g(k, q) w(vx), 
g(k, q) = (Xl Qi + �Q; + (X3 Q3 + exp ( - t (2k - 1 ) )  (t08) 

weiter zu analysieren, wobei zu berücksichtigen ist, daß sich die Struk­
turpotenz als reelle Zahl erweisen muß. Für die noch unbekannten 
Bestimmungsstücke ! und w sind die folgenden Eigenschaften 

!(N� 0) � 0, ON!> 0, 0NN = oN = 1, 
o � N � LN < 00, w(vx) = 1 + (2 - k) w l + (k - l ) w2, 
W = w*, wk(nj = 0) = 0 (t08a) 

bekannt. 
Zunächst werde die Strukturpotenz analysiert. Wegen (98a) kann der 

heuristische Ansatz aus (t08a) mit wl = k - 1 + wl und w2 = 
= 2 - k + w2 in die einfachere Form w = wi - k + w;:- l umgeschrie­
ben werden, weil auf diese Weise stets wk =l= 0 bleibt und wegen dieser 
Eigenschaft w� = 1 fur w = 1 mit w k = 0 fur die Gerüststrukturen 
nj = 0 liefert. Im Fall k = 1 zeigt (tOta), daß es nur Skalarterme 
Q = 0 und zwei Spinorterme Q = 1 gibt, wobei der Spinor mit K = 0 
als nj = 0 interpretiert werden muß, während fur den anderen Spinor­
term das Pseudosingulett mit K = 1 und q = 1 vorliegt. Im Fall k = 2 
hingegen gibt es nur Spinore Q = 1 oder Q = 3 .  

Die Strukturpotenz wird mit Sicherheit von den Quantenzahlen der 
Ji6-Gitterpunkte n;ach (tOta) und metronischen R3 -Funktionen der 
Selektoren qJirn ( Os)i· , also Firn CuJi = qJirn ;f.L  bestimmt, die von den 
Metronenziffern f.Ls der R3 -Dimensionen abhängen und die betreffen­
de ( +  7 ) -Struktur im R3 wiedergeben. Der Nullpunkt dieser f.Ls wird 
durch die komplexe Natur der betrachteten Kondensorstruktur, näm­
lich durch das Korrelationszentrum ihrer internen Kondensorflüsse 
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festgelegt, welches in den R3 projiziert wird. Die Form dieser Firn 
kann zwar vorläufig nicht deduziert werden, doch müssen diese Funk­
tionen mit divergierenden J1s� (X)  gemäß limFirn = const < 00 gegen 
konstante endliche Schranken konvergieren. 

Wird die Existenz dieser metronischen Funktionen akzeptiert, dann 
wäre w1 aus einem Skalaranteil Sc und einem Spinorteil Sp (we­
gen der Existenz von S�alartermen und Spinortermen für k = 1 )  so 
zusammengesetzt, daß w 1 = Sc für Q = 0 ,  aber w 1 = Sp für Q = 1 
wird, wobei Sc und Sp mit diesen Firn aus den (v) x zu konstruieren 
sind. Die Bedingung w 1 = Sc oder w 1 = Sp kann immer durch 
w1 = ( 1  - Q)Sc + QSp erfüllt werden. In v = 1 verschwinden bis auf 
k = 1 alle' Quantenzahlen, so daß hier Sc allein durch den Anteil 
Xl = F1 1 bestimmt' wird. Die Doublettstruktur hingegen erscheint im 
elektrisch neutralen Fall durch P = 1 und das Triplett P = 2 durch 
den Term X2 = - P F12 ausgezeichnet zu sein, wobei die Beschrei­
bung der neutralen Komponente des Tripletts noch durch einen Term 

X4 = - (r)FI4 zu ergänzen ist. Die geladene Komponente des Skalar­

doubletts wird durch K = 1 bestimmt, so daß für den Faktor fur v = 4 
nach (IOla) das Produkt KqP verwendet werden kann. Hier sollte 
jedoch noch mit dem Verhältnis �8 : �Q zur Korrektur multipliziert 
werden, so daß sich X3 = - PKqF13 �8 : �Q 
oder X3 = - P�F13 mit (98) 

17qk 
ergibt. Die Terme X2 bis X4 müssen ein negatives Vorzeichen erhal­
ten, weil Fl l  = X1 des Zustandes ( 1 ) 1 ( 1000) 0 (0 ) in (IOla) ein maxi­
males Fl l -Strukturfeld des R3 darstellt, welches von X2 bis X4 nur 
vermindert werden kann. Die mit q = 1 geladene Komponente des 
Skalartripletts wird dagegen diesem Effekt entgegenwirken und wird 
wegen P = 2 mit q = 1 sowie dem Korrekturfaktor �8 : �Q dep 

Faktor (r) q �8 : �Q = (r) -q- bilden, mit welchem der letzt� Skalar-
17qk 

term X5 = (r)-q-FI5 dargestellt werden kann. Der einzige Spinor-
17qk 
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term bei k = 1 der w1 =F 0 bedingt, ist in (101a) das Pseudosingulett 
( 1 1 1 1  ) 0 ( - 1 ) ,  so daß hier für den Strukturfaktor 1( mit der Korrektur 
�g : Vee = l1qk als Spinorpotenz X6 = 1( l1qkF16 steht. Mit 

5 
Sc = 2: Xi und Sp = X6 folgt also für die Strukturpotenz k ::;:: 1 

i = 1 5 
der Ausdruck w1 = ( 1  - Q) 2: Xi + QX6 • 

i = 1 
Im Fall k = 2 gibt es nach (101a) weder Skalar- noch sonstige Ten-

sorterme, sondern nur die Spinorterme Q = 1 und Q = 3 .  Auch w2 
wird von einer Serie der metronischen Funktionen Firn bestimmt, 
wobei in fortlaufender Zählung nunmehr i > 1 wird. Die Ziffer P 
läuft bei k = 2 von 0 bis 3 ,  und auch ein Doublett K = 1 existiert. Es 
wird demnach in w2 Summanden Zr geben, welche durch q, P, K 
sowie (f) und (r) bestimmt werden. So sollte in Anlehnung an die 

Empirie Z2 fur das Singulett positiv, das Doublett zu 0 und vom 
Triplett an negativ werden. Dies würde Z2 = ( 1  - P)F22 rechtferti­
gen, doch sollte die gleiche Beziehung mit F21 für q diesem Term Z2 
mit Z1 = - ( 1  - q)F2 1 entgegenwirken. Der Triplettbeitrag wäre dann 

im neutralen Fall durch (f) und im elektrisch geladenen Fall durch qx 
mit I qx I = q und (f) als Faktor bestimmt. Nach (100) und (100a) ist 

aber qx von e abhängig, derart, daß das V orzeichen dieser Ziffer mit e 

alterniert. Andererseits können aber die Begriffe (wie oben angezeigt) 
der Ponderabilität, der Imponderabilität, der Trägheit oder der Gravi­
tation ebensowenig von den enantiostereoisomeren Spiegelungen der 
Zeithelizität bestimmt werden wie die Zahlen der Protosimplexbeset­
zungen in den Zonen j, weil sich e lediglich auf die Orientierung des 
integralen Kondensorflusses einer Korrelationsstruktur hinsichtlich x4 
bezieht. Zu jedem Term x einer c- oder d-Hermetrie hat der Anti­
term x die gleiche Trägheitsmasse wie x, so daß eine Antisymmetrie 
wie qx = - q-x in keinem Bestimmungsstück des Protosimplexgenera­
tors erscheinen darf, obgleich eine Asymmetrie der Massen im baryoni­
schen Triplett und den beiden Quartetts bei q = 1 existiert. Die einzige 
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Möglichkeit zur Erfüllung dieser Bedingungen besteht darin, die Anti­
symmetrie qx = - q-x durch den Faktor e zu kompensieren, so daß die 
symmetrisierte Größe eqx durchaus in den Bestimmungsstücken des 
Protosimplexgenerators erscheinen kann. Dies hätte dann 

Z3 = (�)F23 fiir q = 0 ,  aber fur q = 1 mit eqx = ± 1 die Reduktion 

( 1  + ( I  + eqx)F24)Z4 = eqx1Jqk(�)F25 mit dem Korrekturfaktor 

�Q : �8 = 1Jqk des Ladungsfeldes zur Folge. Für das Doublett K = 1 im 
neutralen Fall q = ° wäre der Beitrag durch den Faktor K und im Fall . 
q = 1 durch den Faktor ql( gekennzeichnet, wobei als Korrekturfaktor 
das Quadrat des Verhältnisses �Q : �8' also 1J!k vorgeschlagen werden 
soll. Mithin wäre Z5 = KF26 und . Z6 = Kq1J!kF3 1  zu setzen. Bei den 
Quartettstrukturen v = 1 1  und v = 12 wirken neben den Ladungs-

feldern des Tripletts noch eqx = ± 2 und (�), so daß die Kompo­

nente für q = ° zugleich diejenigen von q > ° mit 1Jqk und (�) 
zu Z7 = (�) 1JqkF32 korrigiert. Als Ladungsanteile sollen dann 

(3 - q)Zg = (f)q3 (eqx - ( - I )q)F33 und mit der nicht indizierten 

Funktion F(fls) i  für v = 1 1  als Beitrag (8 - (q - I ) qF)Z9 = 

= e (P - Q) exp ( (qln 1J) (q - 1 ) /4) [ 1 - �(2 - q)Fji8qxF35 ] 1Jqk1J-2 
1Jqk 

vorgeschlagen werden. Schließlich wäre denkbar, daß Z7 durch einen 

letzten Beitrag reduziert wird und zwar als ZlO = - (f)F36 . Mit die­

sen durch (tOta) mehr spekulativ gegebenen Zr wäre dann w2 als 
deren Summe von r = 1 bis r = 10 ,  also w2 = 2:Zr anzusprechen. 

r 
Die Empirie der c- und d-Formen erfolgt immer mindestens im 3 .  

Gültigkeitsbereich, doch ist hier (mindestens in der Externzone) der 
R3-Abstand vom Korrelationszentrum fls = ° der betreffenden Ele­
mentarstruktur bereits so groß hinsichtlich {i, daß in äußerst guter 
Näherung r�O gesetzt werden kann, was diesem infinitesimalen 
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Gültigkeitsbereich entspricht. Von den unbekannten Funktionen Firn 
und F ist nur bekannt, daß sie mit steigender Metronenziffer gegen 
konstante reelle und endliche Grenzwerte konvergieren. In der beob­
achtbaren R3-Umgebung jenseits j = 3 werden von diesen metroni­
schen Funktionen die Limesrelationen 
lim Firn = lim rpirn ;f.l = Airn = const < 00 
T � O  f1 � OO 

und lim F = A = const < 00 bereits in sehr guter Näherung erfüllt, 
T � O  

derart, daß der Approximationsfehler mit Sicherheit weit unter der 
Meßbarkeitsgrenze liegt, sofern die Airn und A richtig bestimmt wer­
den. Aus Gründen der späteren Vereinfachung werde A = A66 gesetzt. 
Werden diese Grenzwerte in die Summen der Xi und Zr eingesetzt, 
dann ergeben sich nur von den invarianten Grundmustern abhängige 
Ausdrücke fur wk' so daß die Strukturpotenz gemäß 

(109) 

mit den Komponenten 

W1 + 1 - k = ,( 1 - Q) [ A1 1  - P (A12 + �A13) - (r)( A14 -
,1Jqk 

- -q-A15 )] + KQ1JqkA16 J w2 - 2 + k = (q - l )A2 1 + 
1Jqk 

+ ( 1 - P)Ai2 + (r) (A23 - qx1Jqk ( 1  + A24 ( 1  + qJ ) - 1 A25 ) + 

+ K (A26 + q1J�kA3 1 ) + (f) [ q3 (3 - q) - l (eqx - ( - 1 )q)A33 + 

+ e (P - Q) 1Jqk ( 1 - -q- (2 -
(8 - q(q- 1 )A66) 1J2 1Jqk 

_ q)A 1 - eqxA ) 11(q - l ) q/4 _ A ] + (Q) 11 A 34 35 'I 36 3 ' Iqk 32 (109a) 
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in einer mit der Empirie vergleichbaren Form ergibt. Die Koeffizienten 
Aim können als Elemente einer Rechtecksmatrix vom Typ 3,6 , näm­
lich 13,6 = (Aim)3,6 aufgefaßt werden. Auf jeden Fall gilt sowohl fur 
diese Elemente Aim = Alm als auch A66 =:: At6 ' 

Es war bislang nicht möglich, die Fim explizit herzuleiten, so daß 
dies auch fur Aim und A66 gilt. Untersucht man jedoch unter Verwen­
dung der Interpretation (101h) die empirischen Daten der Grundzu­
stände, dann kann man heuristisch die A im und A66 numerisch allein 
auf die Grenzwerte n, e und � sowie auf die beiden Kopplungs­
konstanten a und ß aus (105a) zurückfuhren, die wiederum allein auf 
n zurückgehen. Hier treten zwangsläufig Unsicherheitsfaktoren auf, 
die der Vorbemerkung entsprechend durch Yk mit dem laufenden 
Index k > 3 symbolisiert werden sollen. Es ist jedoch durchaus mög­
lich, daß sich später einer dieser Ausdrücke als richtig mit Yk = 1 
erweisen. Die auf diese Weise gewonnenen Koeffizienten sind in dem 
System 

aA = 1 + �(2na- e2 � ( 1 -{YJ )2 ) y: 14 4�  " 1 +{YJ 7 ' 

3A 1 5  = e2 ( 1 - 2e 1) Yg, 

A 16 = (ne)2 ( 1 + �(1  + 6 ß) ) Y9, 5 f/ n 

A21 = 2( ;� Y ( 1 - 2� ) YIO, 

12A22 = �( 1 - �(�� )2) Yl l , 
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3A25 = n�(ne)2 ( 1 - p2 ) YJ{nY14' 
e�2 A26 = 2 ( 1  - �(e�af{n) Y15 , 
A31 = (neaf ( 1  - (ne)2 ( 1 - p2 ) )  Y16, 

6ßA32 = �2( 1 + :: Y17) 
A33 = (ne�f ( 1  - 2zr(e�)2 ( 1 - p2) )  Y18 ,  

enthalten. 
Mit diesen allein auf n, e, � sowie a und p reduzierten Koeffizien­

ten können die M(O) = Mx(c, d) fur N = 0 unter Vernachlässigung 
von F s der (v) x in guter Näherung numerisch wiedergegeben werden. 

Aus einer Betrachtung der empirischen Resonanzmassen geht 
zunächst hervor, daß j(N) mit Sicherheit aus zwei Summanden aufge­
baut sein muß. Es sei hier bemerkt, daß als Empirie die CERN -Meßda­
ten(4) des Jahres 1974 verwendet wurden. Der erste Summand XB (N) 
kann sich dabei mit N nur unwesentlich ändern und sollte aufzeigen, 
wo das Niveau des ersten Resonanzterms über Mx des (v)x liegt, wäh­
rend der zweite Summand XR (N) dem monotonen Anstieg mit N � 0 
entspricht. Auch müssen diese beiden Summanden so beschaffen sein, 
daß f(N) � XB + XR fur N = 0 ebenfalls verschwindet. Nach diesen 
Forderungen muß also lim XB = a (vx) = const (N) < 00 sein, wäh-N-HX) 
rend XR(N = 1 ) = b (vx) = const (N) < 00 ebenfalls eine von der Ein­
heitsstruktur des betreffenden Grundmusters abhängige Konstante ist. 
Es gilt sowohl a > 0 als auch b > O . Der einfachste Verlauf wäre dem-

aN nach XB = und XR = bN, doch ist der erwähnten Empirie N + 1 
a(vx)N entsprechend der Kurvenschar f(N) � XB + XR = + N+ 2 

(4) CERN, Review ofPartic1e Properties 
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+ b (vx) VN(N - 2) fur N ?; 2  und den beiden Scharparametern a>O 

sowie b > 0 am besten angepaßt. Auch wird f( 0) = 0, aber 
f( 1 )  =F j* komplex, was allerdings nur im Fall N = 1 erscheint, wäh­
rend alle N =F 1 in 0 � N � LN < 00 reelle f = j* liefern. Man kann 
daher mit � 1 N = 0 fur N =F 1 und � 1 1  = 1 die Beziehung ergänzen zu 

f(N) � aN + b V N(N - 2 )  - ib�lN' Bei richtiger Bestimmung N + 2 
der beiden Scharparameter durch den Ji6-Gitterpunkt des betreffenden 
Grundmusters muß dann f die empirisch aufgefundenen Resonanzen 
ebenso wiedergeben wie solche, die evtl. zu späteren Terminen empi­
risch noch aufgefunden werden können. Offensichtlich hat der Para­
meter a (vx) die Funktion einer Resonanzbasis, weil sein Wert zeigt, 
wo das Niveau der ersten Resonanz liegt, während b ( v x) als Resonanz­
raster angibt, wie groß die Abstände theoretischer Resonanzniveaus 
voneinander sind. Bislang wurden keine Resonanzterme des Grund­
musters v = 2 empirisch festgestellt. Die einzige Quantenzahlkombi­
nation, die für v = 2 den Wert 1 ,  aber fur alle anderen v =F 2 den Wert 
o liefert, ist Q ( 1  - K) (2 - k) , so daß explizit fur die Anregungs­
funktion 

f(N) = ( 1  - Q ( 1  - 1() (2 - k) Y23 ) ( aN + b VN(N - 2 )  - ib�lN) N + 2  
(110) 

geschrieben werden kann. Sollte es entgegen der heutigen Empirie den­
noch Resonanzen des Elektrons geben, dann wäre der Unsicherheits­
faktor Y23 = 0 ,  andernfalls Y23 = 1 . 

Es muß nunmehr darauf ankommen aus den Ji6-Gitterpunkten der 
(v)x nach (IOta) die Resonanzbasis a (vx) und das Resonanzraster 
b ( v x) so zu bestimmen, daß die empirisch aufgefundenen Resonanzen 
der ( v) x einheitlich wiedergegeben werden. Mit einem weiteren Satz 
metronischer R3 -Funktionen Him (fl,s)i = <Pim (OJi ;fl,  der Raum­
struktur des ( +  7 ) -Feldes, die im dritten Gültigkeitsbereich gegen posi-
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tive reelle endliche Grenzwerte konvergieren, kann nunmehr versucht 
werden a und b so zu bestimmen, daß j( N) die tatsächlichen Meß­
daten erfaßt. Kennzeichnet die Indizierung n den Fall q = 0 und die 
Indizierung q dagegen q > 0, dann müßte in dem Ansatz 
ka(vx) = Hl 1 ( I  + anaq) der Faktor an die Resonanzbasis der c­
Terme und aq diejenige der d-Hermetrie kennzeichnen. Werden die 
Quantenzahlen und ihre Beiträge zur Resonanzbasis durch die 
Funktionen U1 = KH13 sowie U2 = U1 H14 ( - a)2 - kH�; I ,  ferner 
Yl = 1 - KQHI6 (2 - k) und Y2 = H2dk - 1 ) ( 1  - K) für an ' aber 
VI = qH22 und V2 = 2K � H�3 sowie 
6 � = eqx(3 - eqJ (k - 1 ) ( 1  - K) verwendet, dann kann der neutrale 
Anteil durch das Verhältnis an : (P H12 )  = 1 - ( U1 + U2) Yl - Y2 und 
der Anteil der d-Terme durch aq = 1 - ( VI - V2) ( 1 + V3 ) darge­
stellt werden. In ähnlicher Weise kann das Resonanzraster der erwähn­
ten Empirie angepaßt werden. Es sei B (/lsJ (v)x)i eine Funktion, zu der 
b (vx) das Verhältnis B :  b = 'c( I  + P + Q + K112 - q) . 
. ( 1  + e(SI + S2) )  mit SI = (f) (2 - k) ( 1  - q) und 

S2 = p( 1 - (f) )( 1 -�) ) ( k - 1 )  ( 1  - K) bildet, und ist 

F(P) = (f)( 1 - (f)) eine kombinatorische Funktion, fur welche nur 

F( 2) = 1 ist, während fur die übrigen P -Werte F = 0 wird, dann 
kann B wiederum durch Funktionen Him in multiplikativer Verbin­
dung mit den Quantenzahlen des ( v) x durch die Funktionen Z 1 = 
= PH26 , ferner Z2 = 1(ZIH3 1Hj:;k sowie Z3 = qH33 und 
Z4 = KZ3H34 , bzw. kZs = (H3S (q + k _ 1 ) )2 - k in der Form 
B : (H2,4H;; I ) = [ 1  + (ZI - Z2) ( 1  + Z3 + Z4) ] ( 1  - ZsF) dargestellt 
werden. Hier kann wiederum der Übergang '[�o in den dritten Gül­
tigkeitsbereich durchgefuhrt werden, wobei die Him gegen positive 
reelle endliche Grenzwerte lim Him(/lJi = lim <Pim ;/l = Bim = 

't" � O  f.l � OO 

= const < 00 mit Bim = Bim > 0 konvergieren müssen (was auch fur 
die Him der Darstellung von a (vx) gilt). Werden bei diesen Koeffi­
zienten die Indizierungen und das Symbol umgeschrieben, so daß fur 
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diese Umschreibung B1 m = A4m sowie B2m = A5m und B3m = A6m 
verwendet wird, dann können die Ausdrücke fur a ( v x) und b ( v x) 
allein als Funktionen des J/6 -Gitters explizit angegeben werden. Man 
erhält 

ka(vx) = A41 ( 1 + anaq), an = PA42 [ I - KA43 ( 1 + 
+ A44 ( - a)2 - k A.�5 1 ) ( 1  - KQA46 (2 - k) ) - A5 1  (k  - 1 ) ( 1 - K) ], 
aq = l - qA52 ( 1 - 2KA�3) ( 1 + qK (3 - eqJ (k - l ) ( I - K) ) 6 , 

fur die Resonanzbasis, während sich fur das Resonanzraster 

�( 1  + P + Q + K112 - q) ( 1  +R(SI + S2) ) b(vx) = 
= A54A�5 1 [ 1 + PA56 ( 1  - KA61 A�2k) ( 1 + qA63 ( 1  + 
+ KA64) )  ] (1 - k'- 1 (A65 (q + k - 1 ) )2 - k(f)( 1 - (f) )) , 
SI = (f}2 - k) ( 1  - q) , S2 = p( 1 - (f))( 1 -

(110a) 

- (f)}k - l ) ( I - K) (110b) 

ergibt. Die Koeffizienten A4 1  bis A65 können wie die Koeffizienten 
von w ebenfalls der hochenergiephysikalischen Empirie angepaßt wer­
den, was aufgrund der CERN-Daten vom Jahr 1 974 fur das Resonanz­
spektrum die folgenden Koeffizienten ergab: 
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(2ß - a)A4 1  = ß( 1;(2 + (I; a)2 ) - 2ß) Y24 ' 
2A42 = nI;21] (ß - 3 a) Y2S ' 2A43 = I; Y26 ,  
A44 = 2( tJ Y27 , 61;A4S = (3ß - a) Y28 , 

A46 = ( �� - ey/2 al2 ) Y29 ' A5 1  = (2 a + 1 j2 Y30 , 

1]2 AS2 = 6 aY3 1 , AS3 = ( %y Y32 , AS4V2 = a(ß -
- a){3 Y33 , Ass = 1;3 Y34 ,  AS6 = ( %)4 Y3S ' 
1 2ßA61 = nl;(2ß - a) Y36 ' 1 2A62 = n2 (ß - 2 a) Y37 ' 

3 1;A6S = n Y40 
(110c). 

Zur besseren Übersicht können die Koeffizienten aus (109b) mit denen 
aus (110c) zu einer gemeinsamen Koeffizientenmatrix A = (AUJ6 
vom quadratischen Typ 6 zusammengefaßt werden; denn allen 36 Ele­
menten ist AUe = Aik bei AUe =+= Aki sowie die Darstellung allein durch 
positive ganze Zahlen und die Grenzwerte n, e, I; gemeinsam. Die 
Größen iJ = 5 1] + 2{ij + 1 oder 1]4 (4 + n4 ) = n4 sind ebenso durch n 
bestimmt wie a und ß nach (lOS) oder (105a). Zusammenfassend gilt 
also fur die Koeffizientenmatrix 

� ( )  �* � x  A = AUe 6 = A =+= A (110d) . 

Mit den Beziehungen (108) bis (110d) können fur jeden V6-Punkt 
( v) x die Größen � a und b numerisch bestimmt werden, so daß fur 
jeden Protosimplexgenerator der (v)x und N?;, 0 ein Zahlenwert vor­
liegt. Setzt man W( 1 + j) = WI , und berücksichtigt man das Struk­
turprinzip (107) , dann ist in al N�l ) + �Nf2) + a3N(3) + 

+ exp( - 2 k - 1 N(4)) = WI auf jeden Fall al N�l ) � WI , d. h. , zur 3 Q4 
Bestimmung von N( l ) bis N(3) kann ein Exhaustionsverfahren ange­
wendet werden. Man läßt die positiven ganzen Zahlen bis zu dem 
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Maximalwert N( l )  ansteigen, fur den noch <Xl N[l )  � WI , aber 
<Xl (N( l )  + 1 )3 > WI wird. Anschließend bildet man W2 = WI -
- <XIN�I ) und wiederholt das Verfahren mit j = 2 ,  also �Nf2) � W2 
um mit dem gewonnenen Wert W3 = W2 - �Nf2) zu bilden, so daß 
mit �N(3) � W3 durch die Exhaustion auch N(3) gegeben ist. Dann 
wird W4 = W3 - �N(3) gebildet. Hinsichtlich W4 gibt es mehrere 
Möglichkeiten. Entwed�r ergibt sich 0 � W4 � 1 ,  oder 
1 < W4 <  (<X3N(3 ) )max ' was bei k = 2 wegen � > 1 auftreten kann. 
Im folgenden sei der Operator TRC dadurch definiert, daß durch ihn 
die Dezimalstellen nicht aufgerundet, sondern abgeschnitten werden. 
Es sei denn, es ist 0,99 . . .  99 bis zur Dezimalstelle x, die aber unter 
der Meßbarkeitsschranke liegt. In diesem Fall wirkt der Operator in der 
Form TRC O,99 . . .  99 = 1 im Gegensatz zum Beispiel TRC(e) = 2 .  
Zur Bestimmung von N(4) muß W4 in der Form (2k - 1 ) Ws = 
= - 3 Q41n W4 logarithmiert werden. Im Fall der Divergenz Ws---'>oo 
(fur W4 = 0) oder im Fall Ws > <x3N(3 ) gilt die Maximalbesetzung fur 
j = 4 ausgedrückt durch N(4) = TRC(<X3N(3 ) ) ' Hier braucht ß4 = 1 
aus (107a) nur dann im Sinne N(4) = TR C( <X3N(3 ) )  - 1 berücksichtigt 
zu werden, wenn TRC(�N(3)) > <x3N(3 ) wird. Ist dagegen Ws � 
� <x3N(3 ) ,  dann gilt N(4) = TRC(Ws) ' Schließlich wird fur k = 2  
noch Ws < 0 möglich. Ist in diesem Fall j = 3 mit Nb) besetzt, dann 
kann es wegen des gleichen linearen Charakters von G 4 und 
03 G3 = �N(3) zu einem Protosimplextransfer von j = 3 nach j = 4 
kommen, d. h., es wird so oft Ws + <X3 Nb) = W6 mit <X3 (N{3 ) - 1 )  
durchgefuhrt bis W6 = Ws + <X3 2: (N{3 ) + 1 - /1) � 0 und 

!l 
N(3) = N(3) - /1 erreicht wird. Auch jetzt muß W6 � <x3N(3 ) gemäß 
(107) sein (im allgemeinen genügt /1 = 1 um W6 � 0 zu errei­
chen) . Ist also W4 > 1 ,  dann wird N(4) = TRC( W6) ,  vorausgesetzt 
der Transfer beläßt N(3) � O .  Ist dies nicht der Fall, sondern bedingt 
N(4) � 0 den nach dem Strukturprinzip ausgeschlossenen Zustand 
N(3) < 0 ,  dann liegt ein verbotener Term vor, der als c - oder 
d- Struktur nicht existiert. Diese Nichtexistenz verbotener Terme geht 
darauf zurück, daß ein analoger Transfer von j = 2 nach j = 3 oder 
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von j = 1 nach j = 2 unmöglich ist, weil G3 und G2 nach (98d) und 
(98e) neben den quadratischen U = 3 )  oder kubischen U = 2) Glie­
dern auch Summanden niedrigeren Grades enthalten, was zwischen G 4 
und 03 G 3 nicht der Fall ist, so daß ein Protosimplextransfer nur von 
j = 3 nach j = 4 möglich ist. Aus den nach diesem Exhaustionsver­
fahren gewonnenen N Ul folgen dann die zu den Ji6 -Punkten N = 0 
oder den Ji7 -Verschiebungen N >  0 komplementären P 4 -Raster­
punkte nj = N Ul - Qj ' 

mit denen dann die Gj in (98d) und 
(98e) ermittelt werden können. 

Bestimmt man auf diese Weise numerisch zunächst für N = 0 die 
Mx - flsFs der 26 Gitterpunkte (v)x des Ji6-Rasters, dann stellt sich 
heraus, daß der Beitrag Fsfls �Mx bleibt. Die Fs können zunächst 
empirisch aus den vorliegenden Meßdaten Memp ermittelt werden, die 
als empirische Massen den Komponenten (v t zugeordnet sind. Nach 
(98d) und (98e) ist offenbar flsFs = Memp - fl+ (2:�Gj + qa_1  a+ ) 

j 
mit fls = fl + ( 1  - a_ I a+ ) ,  wobei die Memp und die aus ihnen gewon­
nenen empirischen Fs jedoch nur für die Komponenten der Multi­
pletts v = 1 bis v = 1 0  (bei Ausschluß der Komponente eo in v = 2) 
vorliegen. Das Problem besteht also darin, einen Verlauf 
Fs(k,P, Q, K, q) aufzufinden, der die 1 7  Meßpunkte für Fs trifft und 
zugleich plausible Werte für eo sowie v = 1 1  und v = 12  liefert. Dies 

wird mit den Konstanten ßnAv = ( 1  - a_1 a+ ) ( (nI3 )2 + 
+ ( 1]11] 1 1 ) 2 3� ) und Bv = ( 1  - a_1 a+ )2 a�-2 sowie mit vier Hilfs­

funktionen möglich. Es sollen die Funktionsverläufe vorgeschlagen 
werden, die sich in den Formen F1 = P(P + Q) ( - 1 )P+  Q (2 -
- k+ 1]3 (k - l ) )  bzw. F2 = 1 + 4Mr) (�/6 )q , 
ferner Fq � = (3 - a+ � (k - 1 ) 32 - q/2 ) (2 �1] l 1 1]qk + q1]2 (k - 1 ) )  

2 kK 2 und F1C = 1 + -2-�( 1 + n� (P - Q) (n - 5 q14) ) als besonders 3 1] 
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günstig erwiesen haben, wenn 4 ( 1  - {X_ I (X+ )Fs = AvFI FqF,,1 F2 + 
+ Bv (P + Q) gesetzt wird. Zur Vereinheitlichung mit dem Ladungs­
term q{X_I (X+ werde eine einheitliche Funktion <I> definiert, die fur 
das einheitliche Massenspektrum relevant wird. Setzt man 

mit den Funktionen 

FI = P(P + Q) ( - l )P+ Q (2 - k +  1J3 (k - 1 ) ) ,  
F2 = 1 + 4 i(r}�/6)q Y41 ' 

(111) 

Fq � = (3 - {X+ �(k - 1 )  32 - q/2 ) (2 �1Jl 1 1Jqk + q1J2 (k - 1 )  Y42 ) ,  
2 kK 2 F" = 1 + -2- � ( 1  + n �  (P - Q) (n - 5 q14) ) Y43 (lIla) 3 1J 

und den beiden Konstanten, 

ßnAv = ( 1 - {X_I (X+ ) ( (nI3f + (1JI1J l 1 f  3� ), 
�2 Bv = {X( 1 - {X_I (X+f Y44 (lllb) ,  

dann wird es möglich, eine einheitliche Spektralfunktion aller Massen 
M(N) zu erstellen, weil die nj in (98d) und (98e) nach (108) unabhän­
gig von f stets aus dem Protosimplexgenerator durch die Exhaustions­
methode entstehen. 

Setzt man nach (97) fur J.1+ = 4J.1{X+ und multipliziert man in (98d) 
den Faktor ��Gj + ( 1  - {X_I {X+ )Fs+ q{X_I (X+ mit dem Faktor 4 , ) ' 
dann wird zunächst 4 ( 1  - {X_I {X+ )Fs + 4q{X_I {X+ = <1> ,  und ermög­
licht mit den neuen Faktoren NI = (Xl sowie 3N2 = 2 �  und 
N3 = 2 �  die Spaltung 4 ��Gj = K(Qj)i + H(nj' Q)i + F(n)i ) 
die Zerlegung in einen zeitlich konstanten Anteil der Gerüststruktur 
K = const, einen nur von den nj abhängigen Anteil F und einen 
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gemischten Anteil H, also in drei Zusammenhängen K = NI Qi ( 1  + 
+ Q 1 )2 + N2 Q2 (2 Q� + 3 Q2 + 1 )  + N3 Q 3 ( 1  + Q 3 )  + 4 Q4' 
F = NI ni ( 1  + nl )2 + N2 n2 (2 n� + 3 n2 + 1 )  + N3 n3 ( 1  + n3 )  + 4n4 
undH = 2nI Q I  ( 1  + 3 (n I + Q I  + ni Q I ) + 2 (ni + Qi) )NI + 
+ 6 n2 Q2 ( 1  + n2 + Q2)N2 + 2n3 Q3N3 ' Unter Verwendung von (111) 
ergibt sich dann für diese einheitliche Spektralfunktion aller Massen­
terme 

mit den Funktionen 

K = NI Qi ( 1  + Q I )2 + N2 Q2 (2 Q; + 3 Q2 + 1 )  + 
+ N3 Q3 ( 1  + Q3) + 4Q4 ' F = NI ni ( 1  + n l )2 + 
+ N2 n2 (2n� + 3 n2 + 1 )  + N3n3 ( 1  + n3 )  + 4 n4 , 
H = 2 n i Q I ( 1  + 3 (n I + Q I + n i Q I ) + 2 (ni + Qi) )  NI + 

(112) 

+ 6 n2 Q2 ( 1  + n2 + Q2)N2 + 2n3 Q3N3 (l12a) 

und den Faktoren 

(l12b) 

worin die al bis lX:3 durch (98c) gegeben sind. 
Mit (112) und dem entsprechenden Umfeld (108) bis (lllb) können 

alle ponderablen Massen M(N) der Elementarstrukturen N � 0 
numerisch ermittelt werden. Aus diesem Grunde erhebt sich nunmehr 
die Frage nach der Natur der Grenzen LN(vx) der Resonanzspektren 
aller (v) x' deren Existenz nach (108a) das jeweilige Intervall der Reso­
nanzordnungen im Endlichen begrenzt. Es muß demnach M(N) durch 
die obere Schranke Mmax abgeschlossen werden, deren Masse nur 
noch in tiefere Niveaus zerfallen, aber durch weitere Energieaufnahme 
nicht mehr vergrößert werden kann. In (107a) ist eine Maximalbeset­
zung in j > 1 immer auf j = 1 mit der minimalen Bandbreite Pj = 1 
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bezogen, so daß es bei einer Ermittlung der Mmax darauf ankommen 
muß, fur j = 1 den letzten Maximalanstieg al (LI + QI ) 3 der Zentral­
zone als Bezugsbesetzung fur die j >  1 zu bestimmen, worauf die übri­
gen Maximalbesetzungen der j >  1 nach (107a) bezogen werden kön­
nen. Zunächst wäre festzustellen, daß im Fall LI = (n I )max die Maxi­
malanstiege sich gemäß ( al (LI + Q I ) 3 )k= I = (al (LI + Q I ) 3 )k= 2 fur 
die beiden k-Werte in der Größenordnung nicht nennenswert unter­
scheiden können, weil in beiden Fällen LI � Q I ausfallen muß und 
der Grad der Maximalbesetzung weniger eine Frage der k als eine sol­
che der allgemeinen R3 -Struktur der ( +  7 )x ist. Mit S >  0 ist zu 
erwarten, daß fl+ al (LI + QI ) 3 = SMx das Vielfache S der invarian­
ten Mx des Punktes ( v) x im Ji6 -Raster bei N = 0 ist. Der Faktor S 
müßte dabei von der Fundamentalsymmetrie in k und P (in (102) 
ausgedrückt) allein und zwar so abhängen, daß Mx jeder der mögli­
chen Multiplettkomponenten zugewiesen und jeder Wert (P + 1 )Mx 
auf einen der G = k + 1 quasikorpuskulären Sub konstituenten 
entfällt. Dies würde fur k = 1 und k = 2 die vorläufigen Faktoren 
s ( 1 )  = 2 (P +  1 )  Mx und s (2 )  = 3 (P +  1 )Mx bedeuten, weil G( I )  = 2 
und G(2) = 3 ist. Werden nach (112) diese Mx fur N = 0 ,  also 
Mx = M( 0) numerisch fur die (v) x ermittelt, dann zeigt sich, daß 
M)k = 1 )  < M)k = 2 ) ist. Es muß also s ( l )  < s (2 ) entgegen 
S( 1 )  > S(2) sein, wenn die geometrische Forderung 
(SM)k= I = (SM)k=2 erfullt sein soll. Es ist mithin s ( 1 )  
noch mit einem Faktor zu multiplizieren, der vom Verhältnis entspre­
chender Mk (als Mittelwert sich entsprechender Multipletts) abhängt. 
Diese Verhältniszahlen M2 : MI können jedoch wegen k = 1 und 
G = 2 nur bis zum Triplett P = 2 gebildet werden. Wenn die jeweili­
gen Symbole der N = 0 hinter M in Klammern gesetzt werden, dann 
folgt zunächst fur das Singulettverhältnis 
M(A) :M(1/) = 2 � (2 (P +  l ) )p = o ' Im Fall des Doubletts ist M2 :MI 
fur JC = 0 nicht relevant, sofern Y23 = 1 und nicht Y23 = 0 der Wirk­
lichkeit entspricht. Dies deshalb, weil M(e-) und M(p) Gerüststruk­
turen kennzeichnen, von denen e- die Minimalkondensation des 
d-Spektrums ist. Für ]( = 1 wäre also bei k = 2 der Mittelwert 
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2M2 = M(sO) + M(S- )  zu bilden, während fur k = 1 zunächst 
2M{ = M(K+ ) + M(..K» und anschließend der Mittelwert 
2MI = M(.u- )  + M{, also 4MI = 2M(Il- )  + M(K+ ) + M(..K» zu 
bilden ist. Dies liefert wiederum M2 : MI = 4 � (2 (P + 1 ) )  P = l '  Wird 
das Q - -Singulett mit 1] verglichen, dann erscheinen die gleichen Ver­
hältnisse, wenn der Faktor 3 /2 zugelassen wird. Man erhält in diesem 
Fall M(Q- )  : M(1]) = 3 � 1 (2 (P + 1 ) )p = o , was auch fur P = 2 ,  also 
3M2 = M(r+ ) + M(.El) + M(r- )  mit 3MI = 2M(n± ) + M(nO) 
oder M2 :MI = 8,64 � 1 (2 (P + 1 ) )p= 2 gilt. Wird dieser Faktor 3 /2 
nicht berücksichtigt, dann kann zwar S(2, P) = 3 (P + 1 ) gesetzt wer­
den, doch legen die Massenverhältnisse der Multiplettmittelwerte 
S( l ,P) = (s ( 1 ) )2 = 4 (P + 1 )2 nahe. Aus diesen beiden Beziehungen 
wird wegen G( 1 ) = 2  und G(2) = 3  auch S( l , P) = 2G(P + 1 )2 und 
S(2, P) = G(P + 1 ) , so daß einheitlich kS(kP) = 2G(P + 1 )2/k 
wegen (98a) geschrieben werden kann. Mithin gilt fur den maximalen 
Bezugsanstieg der Zentralzone 

(113), 

worauf nach (107a) die übrigen j >  1 mit ßj = 0 (wegen der Unmög­
lichkeit des weiteren Anstiegs der Zone j - 1 ) bezogen werden kön­
nen. Dies liefert fur die übrigen j > 1 die Maximalbesetzungen 

� (L2 + Q2) (2 (L2 + Q2)2 + 3 (L2 + Q2) + 1 )  = 6 aI (LI + Q I ) 3, 
� (L3 + Q3 ) ( 1  + L3 + Q3 ) = 2 � (L2 + Q2)2, 
L4 + Q4 = TRC(� (L3 + Q3) )  (l13a) , 

woraus nach (108) auch auf LN gemäß 

(113b) 
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mit (109) bis (1 10d) geschlossen werden kann. Wegen der Ganzzahlig­
keit von LN < 00 ist stets ML (LN) � Mmax (LI' . . .  , L4) ,  wenn ML 
nach dem Exhaustionsverfahren direkt aus LN' aber Mmax aus den Lj 
der Beziehung (113a) und (113) ermittelt wird. Dies bedeutet, daß es in 
M L noch Bandbreiten ßj > 0 der j > 1 gibt, so daß nach der Reso­
nanzbildung von M L noch eine Anregung durch die Energie 
(Mmax - ML) C2 erfolg�n kann, welche das absolute Maximalniveau 
Mmax ermöglicht. Mithin könnten die Beziehungen ergänzt werden 
durch 

E(ßj> I > 0) = (Mmax - ML) C2 
(113c) .  

Bei diesen Resonanzen 0 � N � LN wird M(N) > Mx durch eine 
Energiezufuhr über die Resonanzanregung erreicht, so daß M(N) ­
- Mx > 0 auf einen An.stieg der nj zurückgeht. Es besteht jedoch auch 
die Möglichkeit, daß verhältnismäßig kleinere Beträge der zugeführten 
Energie sich in einer Änderung des Spins und (oder) in einer Änderung 
des Ladungsfeldes qx manifestieren. Ob dies geschieht, muß von den 
Symmetrieverhältnissen bei der Bildung von M(N) abhängen. 
Bezeichnet Q (N) die Quantenzahl des Spins (verdoppelt) der M(N) 
zukommt und ist Q (O) = Q die Zahl aus (99) im Schema (101a) oder 
(102), dann gilt mit Sicherheit Q (N) = Q + Z(N) mit der unbekann­
ten Funktion Z. Für N = 0 ist Z (0) = 0 ,  doch werden für N > 0 
neben Q auch Z + 0 mit Q (N) + Q in den einzelnen Resonanzspek­
tren beobachtet. Dieser Sachverhalt wird durchaus transparent, wenn 
man berücksichtigt, daß auch Q zu Q (N) energetisch anregbar ist, 
obgleich die Zuordnung Z(N) vorerst unbekannt bleibt. Eine andere 
Form energetischer Anregung könnte darin bestehen, daß eine höhere 
Resonanz einen Teil der verfügbaren Energie in einer Änderung des 
elektrischen Ladungsfeldes erscheinen läßt, so daß dann 
qx(N) + q)O) = qx wird. So ist z. B. das Baryonensingulett A mit 
q = 0 elektrisch neutral, doch kann dennoch A� mit qx = + 1 beob­
achtet werden, wenn A� als A -Resonanz und nicht als (v)x verstan­
den wird. Diese noch offenen Fragen werden also durch 
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Q (N) = Q + Z(N), 
q)N) =t= q)O) = qx 

Q (O )  = Q, Z(O) = 0, 

(114) 

konkretisiert. Hier sind die Funktionsverläufe Z(N) und q)N) unbe-
kannt .  

. 

In (112) hängt M(N) neben der ganzzahligen Veränderlichen 
N� 0 noch von den Operationsgrößen al ' �' a3 , W, a, b und <I> ab, die 
ihrerseits nach den entsprechenden Beziehungen allein auf die Ele­
mente von 1 des betreffenden Ji6-Punktes (v)x' also nach (102) auf 
k, P, (1, K, C, qx und e zurückgehen. In diesem Quantenzahlensatz 
wiederum werden nach den Beziehungen (99) bis (100a) die Ziffern C 
und qx' aber auch Q und K auf k, P und e reduziert, wobei die mög­
lichen P -Werte wiederum allein von· k durch G = k + 1 begrenzt 
werden. Dies bedeutet, daß letztlich auch alle überhaupt möglichen 
M(N) aus (112) in sämtlichen Eigenschaften neben den positiven gan­
zen Zahlen der Resonanzordnungen allein auf die Konfigurations­
zahl k und die Entscheidung e = ± 1 zurückgehen. Für N > 0 sind 
die Konfigurationszonenbesetzungen (verwendet werde jetzt die alter­
native Schreibweise) nl = n, n2 = m, n3 = p und n4 = (J keine Inva­
rianten im Sinne von (102), wohl aber im Fall N = O . Im Gegensatz zu 
den Ziffern aus 1 sind also die von N > 0 bestimmten nj ganzzahlige 
Besetzungsparameter, die gemeinsam mit N und 1 alle Eigenschaften 
der allgemeinen c- oder d-Hermetrie M(N) umschreiben. Aus die­
sem Grunde erscheint es sinnvoll, das Schema (102) durch diese Para-

meter zu ergänzen, derart, daß S = kP (n, m I Qc K r in Analogie zu 1 p, (J qx e 
als ganzzahlige Pseudomatrix alle Eigenschaften der betrachteten stra­
tonischen Struktur komplexer Hermetrie umfaßt, so daß S als Straton­
matrix bezeichnet werden soll. Ist X(vx) der Name der betreffenden 
N -Resonanz von (v) x' dann kann diese Bezeichnung noch hinter dem 
Schema angebracht werden. Insgesamt wird eine solche Stratonmatrix 
durch 
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S == kP(n, m I Q K rX(vx), p, (J C qx e (n, m,p, a) = n1 , . . . , n4 
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(115) 

definiert. So ergeben sich beispielsweise mit dem Protosimplexgenera­
tor und der Interpretation (101h) die Stratonmatrizen fur das Elektron 

1 1  ( g g 1 6  _ ? J+ e- oder fur die hypothetische Komponente 

1 1  ( g g 1 6  g J+ eo oder fur das Pseudosingulett 1 1  ( � L� 1 6 - � J+ Il - , 
während sich fur das Nukleonendoublett 2 1  ( 0 0 1 1 0 ] p und 0 0  0 1 + 
2 1  ( 0, 0 1 1 0 J n ergibt, wenn zur Kürzung fur N = 0 die Reso--2, 1 7 0 0  + 
nanzordnung fortgelassen und von G = + 1 nur das V orzeichen als 
Indizierung verwendet wird. Setzt man fur den empirisch gut bekann­
ten Zustand e- die Daten S( e- )  in (112) ein, dann zeigt sich, daß 
(112) den empirischen Wert me ebenso exakt wiedergibt wie (29) das 
Feld e ± .  Von den verwendeten elementaren Naturkonstanten Ii, y, Go 
und Ilo ist nur Ii bis auf sieben Dezimalstellen bekannt, was aber auch 
fur C, me und e_ gilt. Man kann daher in (29) und (112) fur e- die 
empirischen Werte e _ und me mit Ii und C einsetzen und sozusagen 
«rückwärts)) rechnend die Naturkonstanten y, Go und Ilo numerisch 
ebenfalls mit der gleichen Genauigkeit bestimmen, wobei 
C ..J Gollo = 1 und R_ Fa = -{ii; mit zu verwenden sind (s. Anhang). 

Die Funktion f(N) in (108) steigt nach (110) mit N monoton an, 
nicht dagegen M(N) . So steigt M zunächst von N = 0 bis Nm tat­
sächlich monoton an, derart, daß stets in diesem Intervall M(N + 1 )  -
- M( N) > 0 ist. Wird aber Nm überschritten, dann wird diesem 
Anstieg entgegen M(N m + 1 )  - M(N m) < 0 um von Nm + 1 wieder 
anzusteigen und bei Ns :> Nm wieder M(Ns) = M(N m) zu erreichet?-, 
wobei sich fur N > Ns ein weiterer M -Anstieg anschließt, bis es wie­
der zu einem derartigen Abbruch kommt. Die Beziehung (112) 
beschreibt also im Gegensatz zu f(N) eine Stufenkurve, in welcher 
sich mit jedem Stufenabbruch das Strukturprinzip (107) wiederholt. 
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Nach (107a) würde nach Erschöpfung der Bandbreite ßj = 0 die Beset­
zung Gj � 0 mit NU _ 1 )  � 1 + NU _ 1 )  einhergehen, was eine Proto­
simplexverdichtung in j - 1 bedeutet. Bei dieser Verdichtung wird ein 
Teil der Resonanzenergie als (M(N m + 1 )  - M(N m) ) c2 < 0 wieder in 
den R3 abgegeben, was im Fall einer Photonenemission wegen 
hv = chi A für die Wellenlänge dieser emittierten b-Quanten 

(116) 

im Sinne einer Übergangsfrequenz cl A liefert. 
Die Bedingung der Ausbildung einer Resonanz Mx � M(N) ist mit 

Sicherheit völlig unabhängig davon, ob M(N) auf einem monoton 
ansteigenden Ast liegt oder ob es zum Abbruch dieses Anstieges ver­
bunden mit einer Emission nach (116) kommt. Wesentlich scheint hin­
gegen der incidierende Betrag h OJ R = ER der Resonanzenergie in 
Wechselbeziehung zur Struktur 1 aus (102) des Terms (v)x der Masse 
Mx zu sein. Dieses invariante Grundmuster beschreibt den stationären 
Zustand des dynamischen Gleichgewichtes interner Korrelationen von 
Kondensorflüssen der ( ± p) , die insgesamt ein integrales Flußaggregat 
zyklischer Natur aufbauen. Da für den Kondensorfluß im integralen 
Fall oder in ( - p) stets die Flußgeschwindigkeit w (als Imaginärteil 
der Weltgeschwindigkeit Y) gilt und während des stationären Gleich­
gewichtszustandes zyklische integrale Kondensorflüsse den Anfangszu­
stand periodisch i11).mer wieder herstellen, muß es eine definierte zeitli­
che Periodendauer ex > 0 geben. Damit existiert aber auch eine Fre­
quenz OJx = 1 lex in (v)x des integralen zyklischen Kondensorfluss�s. 
Da andererseits Mx in der Form Mxc2 ebenfalls im Energiemaß aus­
drückbar ist, kann für die Resonanzbedingung OJ R = OJ x angenommen 
werden, wobei im stationären Fall immer w = c erreichbar ist. Wird 
hierdurch M(N) erreicht, dann wäre zugleich ER > (M(N) - M)c2 
zu erfüllen. Ist schließlich T die Dauer des Resonanzprozesses, wäh­
rend derer M(N) entsteht, dann ist die Resonanzbedingung noch 
durch T>  ex zu ergänzen. Wenn also die Bedingungen 



Resonanzspektren und ihre Grenzen 

hOJR > (M(N) - MJc2, 
T >  8x > 0 

35 1 

(117) 

erfüllt sind, dann kann es zur Ausbildung der Resonanz kommen, und 
zwar nach dem Strukturprinzip (107) . Incidiert dagegen ER in Form 
eines tief inelastischen Stoßes, bei dem die Konfigurationszonen j = 4 
bis j = 2 durchdrungen werden und ist ER � (ML - MJ c2 , dann 
wird (107) umgangen, wenn zugleich für die Übertragungszeit T <  8x 
gilt. In einem solchen Fall wird Mx durch sehr viele zusätzliche ( ± p) 
in einer (107) nicht genügenden Form chaotisch regelrecht «aufge­
heizt». Dieser Energiebetrag kann unter den gegebenen Bedingungen 
nicht strukturiert werden und wird daher unter Wahrung des Prinzips 
der Impulserhaltung in Form von mehreren (mindestens zwei) Hoch­
energiestrahlen korpuskularer Natur emittiert, wobei diese Korpusku­
larstrahlen wegen des Impulsprinzips bezogen auf das Korrelationszen -
trum hochsymmetrisch im R3 angeordnet erscheinen. Aus welchen 
Korpuskelpaaren ( e = + 1 und e = - 1 )  und. aus welchem Anteil 
aus y-Quanten ( b-Hermetrie) diese Emissionen aufgebaut sind, hängt 
sowohl von der Struktur des auf diese Weise angeregten Terms ( v) x als 
auch von ER und den Randbedingungen des tief inelastischen Stoßes 
T<  8x ab. Nach der Emission geht (v)x aus dem Prozeß wieder her­
vor. Tatsächlich wurden im empirischen Rahmen der Hochenergie­
physik derartige Korpuskularstrahlen als sogenannte Jets beobachtet. 

Wird S( eo) der noch hypothetischen Komponente q = 0 des Dou­
bletts v = 2 aus (101a) betrachtet und werden diese Elemente in (112) 
eingesetzt, dann zeigt sich daß M(eo) = InL mit der Masse des vL aus 
(32) identisch wird, während mB des VB der gleichen Beziehung wahr­
scheinlich nur eine formale Bedeutung hinsichtlich (97) zukommt. 
Damit werden aber die Hilfsbegriffe des Lepto- und Baryneutrinos 
überflüssig. Allerdings kann dennoch die Frage aufgeworfen werden, 
in wieweit von Neutrinozuständen gesprochen werden kann, wenn in 
(115) die Bedingung des leeren R3 mit nj = - Qj eingeführt 
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wird. Wegen (v)x ist trotz ( - Ql ' - Q2 1  == ( 0 1 in (112) allgemein - Q3' - Q4 
j.ux+ <l> =l= 0 mit Ausnahme des l1-Zustandes nach (101h). Setzt man 
Mv = M(vx) = ,ua+ <l> , dann erweist sich stets Mv � mL = M(eo) 
aus (32), so daß fur alle diese Zustände des leeren R3 stets qx = 0 zu 
setzen ist. Es liegt nahe, dies'e in (115) durch (0 1 gekennzeichneten 
protosimplexfreien Zustände des R3 mit dem empirischen Neutrino­
begriff zu identifizieren. Wird eine solche Identifikation durchgefuhrt, 
dann gibt es nach (115) fur k = 1 die vier Neutrinozustände 

1 1  ( 0 1 6 g Je ve ' ferner 1 1  ( 0 1 6 6 1 v J1 sowie 1 1  ( 0  1 � 1 g 1 v K und 

12 ( 0 1 g g 1 v TC '  Ganz entsprechend können die S ( v J fur k = 2 aufge-

baut werden. Nach (115) ergibt sich hierfur 20 ( 0 1 � 1 g 1 VA und 

20 ( 0 1 � 3 g Je V Q' aber 2 1 ( 0 1 6  g 1 v n '  ferner 2 1 ( 0 1 � 2 6 1 v E' bzw. 

22 ( 0 1 � 1 g Je V 17 sowie 23 ( 0 1 � 2 g 1 v 0 und 23 ( 0 1 6  g Je V LI '  so daß fur 

die Neutrinostrukturen ganz allgemein 

S(vJ = kP ( O  1 8 �  1 Vx (118) 

geschrieben werden kann. Da (0 1 fur nj = - Qj des leeren R3 steht, 
wird in (112) in diesem Fall K + H + F = 0 , während <l> =l= 0 bleibt. 
Dies bedeutet, daß es trotz der Leerraumbedingung dennoch Neutrino­
massen 

(118a) 

gibt. 
Von diesen möglichen 1 1  verschiedenen Neutrinozuständen m =l= 0 

können nur solche über m > 0 verfugen, fur welche P + Q geradzah­
lig ist, d. h. , die Neutrinozustände vK und v17 können wegen m < 0 
nicht in der üblichen physikalischen Form als Zustände positiver 
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Feldenergie interpretiert werden (hier scheint eher eine Analogie zu 
Gravitonenfeldem zu bestehen). Schließlich wäre noch zu berücksich­
tigen, daß mit Sicherheit k aIs B = k - I ein Bestandteil der Funda­
mentalsymmetrie - ist. Sollte fur k ein absolutes Erhaltungsprinzip 
gelten, dann wären die v x fur k = 2 Strukturprinzipien, die nie als 
freie vx-Strahlung erscheinen können. Dies wäre jedoch möglich, wenn 
diese Invarianz von k nicht absolut wäre, also wenn empirisch bei­
spielsweise der gegenwärtig diskutierte Protonenzerfall wirklich nach­
gewiesen werden könnte. Da ein solcher Nachweis noch aussteht, sol­
len die v x mit k = 2 ebensowenig weiter diskutiert werden, wie 
Zustände mit m < O .  Als freie Neutrinostrahlung kommen also nur 
ve' V f1 und v n in Betracht, doch gibt es in (118a) wegen (111) in <P fur 
q = 0 noch einen von k unabhängigen Summanden Bv(P + Q) , der 
sowohl bei k = I als auch bei k = 2 als das empirisch beobachtete 
ß-Neutrino mit <Pp = Bv(P + Q) erscheinen kann. Wegen des additi­
ven Charakters von <Pp kann vp in freier vp-Strahlung zeitlich perio­
disch in eine Komponente des Raumspinneutrinos v R mit <PR = QBv 
und des Isoneutrinos v P mit <pp = PB v dekomponieren und v p wieder 
rekombinieren, so daß im R3 die reversible Beziehung v p� v p + V R 
gilt. Die auf jeden Fall im R3 frei auftretenden Neutrinozustände wer­
den also hinsichtlich ihrer positiven Feldmasse beschrieben durch 

<Pe = 4A, (3 - <xl ..,fii;; + 2Bv' <Pp = 4Av( 1 + :� ) (3 -
- a) {1i;; + 2Bv' <Pn = 4Av (3 - a) ( l + 4�) - 1 {1i;; + 2Bv, 
<PR = <PP = Bv' <Pp = 2Bv (118b) .  

Die periodische Oszillation des ß-Neutrinos bezieht sich auf die Feld­
masse und geht auf 

(118c) 
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zurück. In einem v ß-Strahl oszillieren die Neutrinos scheinbar zwi­
schen einfachen Neutrinomassen m (vR) = m(vp) und dem doppelten 
Wert. 

Wegen (118a) und (112) verhalten sich zwar Neutrinozustände wie 
ponderable Mq, doch fehlt �ndererseits wegen (0 I das Charakteristi­
kum der Ponderabilität, nämlich die Protosimplexbesetzungen kom­
plexer Hermetrie. Als Terme imaginärer Hermetrie könnten allenfalls 
Neutrinozust�nde mit <1> < 0 aufgefaßt werden, doch fehlten neben den 
Kriterien der Ponderabilität in (118b) auch die Kriterien der Impon­
derabilität, so daß die als vx-Strahlung möglichen Neutrinozustände 
weder als ponderabel noch als imponderabel aufgefaßt werden dürfen. 
Vielmehr scheinen diese Neutrinos als Konsequenz geltender Symme­
trieprinzipien nicht metrische Zustände des leeren, aber metronisierten 
R3 zu sein, welche als vx-Strahlung gewisse Invarianzeigenschaften 
über den R3 transferieren und sozusagen als «Feldkatalyte» Reaktio­
nen von ponderablen M q verursachen, die sich ohne diesen Einfluß 
nicht vollziehen würden. Der im Tabellenanhang angeführte theoreti­
sche vp-Wert (bzw. vR oder vp) scheint recht gut mit den Heidel­
berger vp-Messungen(5) verträglich zu sein, die beim doppelten ß- ­
Prozeß Te 130 � Xe 130 und Tel28 � Xe 128 durchgeführt wurden. 

( 5 )  Physical Review Letters 50 (1 983) S. 474 



5. Kompetenzbereich und Ausblick 

Eine numerische Untersuchung (siehe Tabellenanhang) zeigt, daß 
die Lösung der Beziehung (19) und ihrer auf das kosmogonische Grenz­
ereignis der Sphärentrinität monometronischer Sphären zurückgehen­
de Fassung (58) und (58a) die Belange mikrokosmischer Strukturen in 
exakter Weise wiedergeben. So beschreibt (29) und (105) das elemen- ' 
tare Ladungsfeld e± und die Feinstrukturkonstante a des Lichtes 
exakt. Auch werden die Verhältnisse im empirischen Bereich der 
Elementarkorpuskeln hinsichtlich der bemessenen Massen und ihrer 
Invarianzeigenschaften durch (112) und das zugehörige Umfeld (98a) 
bis (118c) sehr gut wiedergegeben. Zwar wurde die Bezugnahme auf die 
CERN-Meßdaten von 1974 zur Anpassung von A in (110d) und Re­
duktion auf 'TC, e und c; erwähnt, doch liefert (112) derart gute numeri­
sche Werte, daß die entsprechenden Meßdaten(6 ) der Jahre 1 976 bis 
1 982 lediglich zur Bestätigung im allgemeinen und insbesondere zur 
Bestätigung von Prognosen hinsichtlich noch nicht empirisch entdeck­
ter Resonanzen verwendet wurden. 

Wegen dieses verhältnismäßig positiven Bildes erscheint es sinnvoll, 
die Frage aufzuwerfen, ob die Beziehung (19) und (58) auch den gegen­
wärtig bekannten Bereich der theoretischen Physik implizieren. 

In diesem Sinne werde zunächst die kompositive Fassung (19) 
des Weltselektors, also L ;TI = 40 oder K;TI = I X TI wegen 
L = K - I X ( )  untersucht. Nach Bildung der Matrizenspur und 
Übergang der Selektoren zu metronischen Funktionen, also 
spK;D; n  = m;n kann mit '[-70 im dritten Gültigkeitsbereich 
approximiert werden, was wegen s p K; TI; n -7 s p CU und m; n � 
-7 iU den Zusammenhang spC{} = 1U der Beziehung (8a) liefert. 
Hieraus kann wiederum der R4-Schnitt in der nichthermiteschen 

(6) CERN: Review ofParticle Properties (particle Data Group). 
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Komponentenform mit k m} (R6) -> (P�m (R4) "'" ((P�k) *' also 

Cp r;{m = Ap r;{m mit 1 � p � 4 des R4 aufgefunden werden. Wird 
hierin lediglich im dritten Gültigkeitsbereich die atomistische Natur 
der Gravitationsfeldquelle berücksichtigt, aber ein zeitlich konstantes 
nicht gestörtes Gravitationsfeld dieser Quelle im physischen R3 vor­
ausgesetzt, welches durch eine Skalarfunktion beschrieben wird, dann 
ergibt sich das nichtlineare Gravitationsgesetz (11) als Approximation, 
mit der immerhin einige astrophysikalische Phänomene wie die Exi­
stenz der Spiralnebelnester beim Fehlen von Systemen höherer Ord­
nung oder nach (45) die Anomalien der kosmologischen dispersions­
freien Rotverschiebung verstanden werden können. Die untere Reali­
tätsschranke (14) dieses Gravitationsfeldes cp erweist sich dabei in ihrer 
Näherung dem Schwarzschildradius proportional (ist aber etwas klei­
ner als dieser) . Schließlich wird (11) unter der weiteren Approxi­
mationsbedingung cp � c2 zum klassischen Newtonschen Gravita­
tionsgesetz cp � cp n = y M / r mit M = const hinsichtlich r. Verläßt 
man mit Cp r;{m = Ap r;{m den dritten Gültigkeitsbereich, so daß nach 
dem Korrespondenzprinzip der Übergang in den vierten Gültigkeits­
bereich des Feldkontinuums erfolgt, dann bedeutet dies zunächst in 
mi ri die Aufhebung der fur die mikrom. aren mi gültigen 'r km km 'r km 
Konvergenz dieser Zustandsfunktionen und Ap r;{m � K Wkm mit 
K = const (Naturkonstante), wobei die Wkm = Tkm - gkm T /2 räum­
liche Energiedichten sind. Ganz entsprechend gilt als Übergang zum 
Feldkontinuum fur die Wirkung des hermiteschen Operators Cp r;{m � 
�Rkm =+= R�k ' was verglichen Rkm = K( Tkm - gkm T/2) oder nach 
Bildung der Matrizenspur das nichthermitesche raumzeitliche Äquiva­
lenzprinzip Rkm - gkmR/2 � Tkm =+= T�1k der Beziehung (1) liefert, 
worin Tkm der allgemeine phänomenologische Energiedichtetensor ist, 
der auch das Gravitationsfeld der betreffenden Materieverteilung ent­
hält. Wird in Tkm dieser Gravitationsfeldanteil approximativ vernach­
lässigt, dann entspricht dies der Näherung Tkm � Vkm = �k' was die 
Hermitesierung gkm � gkm = (g�k) *  und dal�it Rkm �R;(m sowie 
R � R } also Rkm - gkmR ,/2 = K Vkm zur Folge hat. Da hier die Äqui-
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valenz zur Proportionalität geworden ist und gl,m das einzige Wechsel­
wirkungsfeld darstellt, muß wegen der Geodätengleichung gl,m als ten­
sorielles Gravitationspotential aufgefaßt werden, welches von der 
phänomenologischen Feldquelle Vkm erregt wird. In dieser approxi­
mativen Hermitezität wurde demnach die Trennung des Gravitations­
feldes (struktureller Teil) von der Feldquelle (phänomenologischer 
Teil) vollzogen. Diese h�rmiteschen Beziehungen 
RI,m - gkmR '/2 � Vkm stellen indes die Grundgleichungen der allge­
meinen Relativitätstheorie dar, deren Erfahrungsbereich demnach 
durchaus von (19) abgedeckt wird. Einerseits gilt für diese Grundglei­
chungen die exakte Schwarzschildlösung, die für den Fall hinreichend 
geringer Massendichten oder bei hinreichend großen R3 -Distanzen 
(bezogen auf den Schwarzschildradius) wiederum das klassische New­
tonsche Gravitationsgesetz approximiert. Andererseits beinhaltet aber 
die sich im Fundamentaltensor gkm (x!, . . .  , x4) =l= Jkm ausdrückende 
Gruppe zugelassener Isomorphismen unter der Voraussetzung der 
Pseudoeuklidizität gkm � Jkm eines R4 der Signatur ( +  + + - ) die 
Lorentzgruppe der mit v = const im R3 relativ bewegter Inertial­
systeme, die durch eine reguläre quadratische Orthogonalmatrix 
AAT = [t gekennzeichnet wird. Unterstellt man approximativ v � c 

und spaltet man im Rtf vom physischen R3 die phänomenologische 
Zeit, dann zerfällt die Lorentzgruppe in der bekannten Weise in die 
Transformationen der Galileigruppe der klassischen Mechanik, die 
ihrerseits unter Verwendung des Molekularbegriffes alle antropo,mor­
phen Erscheinungsformen der Mechanik wie die Mechanik des starren, 
des elastischen oder des plastischen Körpers ebenso umschließt, wie die 
Thermodynamik als Vielpunktmechanik statistisch ungeordnet beweg­
ter Massenpunkte, Aero- und Hydrodynamik als statistische Bewegung 
von Massenpunkten mit zeitlich konstanter Vorzugsrichtung oder 
Akustik als eine solche Bewegung mit zeitlich periodisch wechselnder 
Vorzugsrichtung, bzw. Gasdynamik als eine Strömungsdynamik, deren 
Strömungsgeschwindigkeit über der Schallgeschwindigkeit liegt. 
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Somit ergeben sich aus (19) alle Gebiete und Erfahrungsbereiche der 
Gravitationsphysik, Himmelsmechanik und klassischer Mechanik 
approximativ, doch werden von dieser Approximationskette die Phä­
nomene der Elektrodynamik nicht tangiert, obgleich (19) in der 
Lösungsmannigfaltigkeit die elektrodynamischen Prozesse als Herme­
trieform b der Zeitkondensation aufweist. 

Zur Beschreibung dieser elektromagnetischen Prozesse der b­
Hermetrie muß daher das synmetronische Fundamentalproblem in der 
Fassung (58) mit (58a) verwendet werden. Wegen des zeitartigen Cha­
rakters der Imaginärkondensationen der diese b -Strukturen ausdrük­
kenden Pseudohexametrie 8(3 ) ; Y = Y(b) gibt es nur 6 mögliche Basis­
oder Kontrasignaturen, nämlich ( 1 ), ( 1 1 ), (2 ), (22 ), ( 1 2 ) und (2 1 ) , 
die als Basissignatur mit a und als Kontrasignatur mit ß bezeichnet 
werden soll. Auch werde zur Kürzung gelegentlich die Signatur gemäß 
g�? = C durch eine Unterstreichung substituiert. Damit wird (58) 

für den Fan der b -Hermetrie zu Li!! ; [!l = 40. Ferner werde, wenn 

n i:; 0 ganzzahlige Metronenziffern sind, für m+ ;  n = 111 und 

( 1  + speQ)!! x ( ) ) ) ; m+ ; n = 2. gesetzt. Damit wird (58) mit (58a) 

zu 40 = L(ß) . w = A(ß) . w - I X y = KJß) . Y - I X y + D(ß) . w. (IX) , - (IX) , - - - (IX) , - - - (IX) , -
Wegen e = 6 Kondensorsignaturen a oder ß wird das Photon also 
durch 36 synmetronische Raumkondensorbeziehungen 
K;r = X X r - D ; .w beschrieben, fur welche die Komponentendar-
stellung �� - =-pD ; W,ki = =pK ;:0r = onl:0r - Q.,K + � rl -Je' :.--lCm - m =----l<.m - =-t(p Je' =-#..m !:....Sm"--l<'p 
- � rl gilt. Führt man für die Summen der Form clf zur Kürzung !:....Sp "--I<.m Ion 
die Vektorkomponenten C m = Cfm ein, dann liefert die wegen der 
kovarianten Hermitezität den Raumkondensor linearisierende Matri­
zenspurbildung i = k das relativ einfache System 
An.& - ��m = Jp� - l2p ; wm , in welchem � = wm im Fall der 
Schirmfelder a = ß wird. 

Da die Triade der b-Hermetrie ( ±  ( 1 23 ) )  im R3 in Form von zwei 
strukturell verschiedenen sich induzierenden Komponenten erscheint, 
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können die ��� und ��j zu zwei partiellen Pseudokompositionen zu­
sammengefaßt werden. Kennzeichnet a die laufenden Summanden 
der einen und b diejenigen der anderen partiellen Komposition, dann 
würde fur die metronischen R6 -Vektorfelder C = � �!j und 

D = t ��j folgen, so daß nur noch zwei Gleichungssysteme 

� Cp - �Cm = 2: Aprm - 2: 12v ;J1�m und 
a a 

QmDp - �Dm = 2: Jprm - 2: 12v ;� analysiert werden müssen. b b 
Zur weiteren Beschreibung werde ein stationärer Stabilitätszustand 
vorausgesetzt, derart, daß nur die Komponenten im R4 relevant blei­
ben, d. h. , es gilt fur alle Summanden 1:5 = 1:.6 = 0 und w 5 = � = 0 ,  
aber auch J.s = � = 0 und Cs = C6 = D s  = D6 = 0 ,  während 
im Fall des dynamisch stabilen Gleichgewichtes auch keine neu­
tralen oder elektrisch geladenen Ströme fließen können, so daß alle 
Änderungen der C und D in Xs und x6 verschwinden müssen. Unter 
diesen Voraussetzungen kann nun der Übergang T�O in den drit­
ten Gültigkeitsbereich durchgefuhrt werden. Zunächst bedeutet der 
Übergang in diesen Bereich, daß die subphysikalischen Strukturen 
interner Korrelationen nicht mehr erscheinen. Approximativ können 
daher alle Kopplungstensoren 2Q1!j � 20 vernachlässigt werden, was 
aber nach (58a) und der kovarianten Hermitezität unmittelbar 
12v;� = 0 fur alle p ,  also auch �l2v ;Jfm = tl2v ;Jfm = 0 

zur Folge hat. Schließlich gilt auch wegen des Überganges T�O 

�ie Limesrelation lim �Fi = _a_1; = 1;,k fur eine Funktion r�O  aXk 
Fi � 1; bei T �O .  Wird jetzt noch fur die 1 � p � 4 Komponenten 
im R4 angenommen, daß alle � mit i Ap identisch werden, so daß 
Jp = iAp gesetzt werden kann, dann folgt auch lim 2: Aprm = r�O a 
= iAp lim Cm = iApgm und lim )' Jprm = iAp lim Dm = i Aphm r�O r�O b  r�O 
im dritten Gültigkeitsbereich gp,m - gm,p = iApgm und hp, m - hm,p = 
= i Ap hm . Summation längs 1 � p � 4 liefert dann mit der Kürzung 
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2: A  = A 
p 

p 
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die beiden linearen Systeme 2: gp,m = iAgm + 2: gm,p und 
p p 2: hp,m = iA hm + 2: hm,p 

p p 
aus jeweils vier linearen partiellen Diffe-

rentialgleichungen. Wegen der völligen Linearität können die beiden 
4 � 4 � 

Vierervektoren g = L: gs und h = L: hs hinsichtlich der par-
s = l s = l 

tiellen Ableitungen ihrer Komponenten so auf zwei andere Vierer-� 
vektoren a und b bezogen werden, daß die beiden Gleichungssysteme 
für gm und hm in die beiden Systeme der Ableitungen von am und 
b m übergehen, derart, daß für die am und b m zunächst das System 
± aI ,4 = a4, I  + b4,2 + a3, 3 + iAal , ferner ± ia2,4 = a3, I - b3,2 - a4,2 + 
+ iAa2 sowie ± ia3,4 = a2, I  + b2, 2 + a I , 3  - iAa3 und ± ia4,4 = 
= al , l - b I ,2 - a2, 3  - iAa4 gilt, während für das zweite System 
± ib I ,4 = b4, I  - a4,2 + b3,3 --:- Ab I bzw. ± ib2,4 = b3, I + a3,2 - b4, 3  -
- Ab2 sowie ± ib3,4 = b2, I  - a2,2 + bI , 3  + Ab3 und ± ib4,4 = b l, 1 + 
+ aI ,2 - b2, 3  + Ab4 gesetzt werden kann. Diese beiden aus jeweils 
vier Differentialgleichungen bestehenden Systeme können aber mit � 
einem komplexen R4-Vektorfeld qJ mit ReqJ = a und ImqJ = b, � 
also qJ = a + ib zu einem komplexen System aus vier Differential-
gleichungen, nämlich ± iqJ I, 4 + qJ4, I  - iqJ4,2 + qJ3, 3 + iAqJ I  = 0, 
± iqJ2,4 + qJ3, I + iqJ3,2 + qJ4, 3  + iAqJ2 = 0, ± iqJ3,4 + qJ2, I  - iqJ2, 2 + 
+ qJ l , 3  - iAqJ3 = 0, ± iqJ4,4 + qJI , 1 + iqJ I ,2 - qJ2, 3  - iAqJ4 = 0 zusam­
mengefügt werden. Dieses lineare System kann durch qJ = 2:qJs über 
dem komplexen algebraischen Zahlenkörper nicht ausgedrückt wer­
den, doch wird dies unter Verwendung eines algebraischen Zahlen­
körpers hyperkomplexer Zahlen möglich, sofern seine Elemente qua­
dratische Matrizen vom Typ 4 sind, weil qJ ein Vektorfeld des R4 
ist. Auch sollen diese Matrizen nur aus den Elementen 0, ± I und ± i 
bestehen. Werden diese vier Matrizen mit ak bezeichnet (der laufende 
Index gilt in 1 � k � 4), dann sollte für den Antikommutator dieser 
Matrizen außerdem (ai x ak) + = 2JikE gelten, damit die Vektor­
gleichung iterierbar wird. Diesen Forderungen genügen die als Dirac­
Matrizen bezeichneten quadratischen R4 -Schemata, also die 
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als Element eines -hyperkomplexen algebraischen Körpers, so daß hier 
eine Algebra in 1 6  Dimensionen wirksam wird. Mit (/ = !(/k werden 
die vier Bestimmungsgleichungen in der Operatorgleichung 

( � " ß 'E� ß . "  , )� �O 4 (Xi-- ± Z  -- + z(X4 A (jJ = 
i = 1 ßXi ßX4 

zusammengefaßt. Die Eigenwerte A im dritten Gültigkeitsbereich 
haben die Dimensionierung [m - I ] ,  und sollen A � m der ponde­
rablen Masse eines elektrischen Ladungsträgers proportional sein, 
wenn das Photonenfeld der ursprünglichen b -Hermetrie im dritten 
Gültigkeitsbereich mit dem elektrischen Feld dieses Ladungsträgers 
in Wechselwirkung tritt. Andererseits handelt es sich dabei stets um 
eine quantenhafte Struktur, so daß A als Verhältnis des Impulses mc 
zum Wirkungs quant Ii, also IiA = mc aufgefaßt werden kann. Damit 
wirdder Matrixoperator zu 

3 15 = 1f( 2: ak -ß-± iE_ß_) + a4mc aber mit dem Diracoperator 
k = 1 ßXk ßX4 

� . 
identisch, d. h. , bei D(/ = 0 handelt es sich um die linearisierte 
zeitabhängige relativistische Wellengleichung im dritten Gültigkeits­
bereich mikromarer Prozesse, die den gesamten Erfahrungsbereich der 
gegenwärtigen Quantenelektrodynamik umfaßt. Wird mit D das Elek­
tron beschrieben, ' dann erscheinen im System zwei überschüssige 
Gleichungen, welche die Existenz von e + neben e _ nahelegen, doch 
wird dies auch durch die Existenz des synmetronischen Überganges 
b � d + d transparent. Zwar liefert D sowohl die drei wellenmecha-

nischen Impulsoperatoren Ii _ß_ mit 1 � i � 3 des R3 als auch den 
ßXi 

Energieoperator Ii �, doch sollte nach der Auffassung des Autors 
ß t 

die sich aus D ergebende Interpretation der Paarbildung e-, e+ durch 
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die sogenannte Löchertheorie überdacht werden. Dies deshalb, weil 
alle d und c die gleichen positiven ponderablen Massen haben, wie 
die spiegel symmetrischen d- und c-Terme. So wird beispielsweise 
e + durch die gleiche vierfach konturierte Protosimplexstruktur be­
stimmt wie e - , während nur die Zeithelizität für e + in der Raumzeit 
Rt negativ erscheint, was im Vergleich der Stratonmatrizen 

1 1  ( gg I Ö�l J+ e- und 1 1  ( gg I Ö� 1 J- e + besonders deutlich wird, 

weil mit k = 1 beide Korpuskeln durch die gleiche Gerüststruktur 

( gg I charakterisiert werden, während sich die invarianten Grund-

. muster wegen der Enantiostereoisomerie e = + 1 und e = - 1 intern 
korrelierender Fluß aggregate in e - und e + spiegelsymmetrisch 
verhalten. Wenn also D induktiv aufgebaut wird, dann erscheint die 
Interpretation von e +, e - durch die Löchertheorie durchaus zwin­
gend, nicht aber, wenn sich D rp = 0 als lineare Approximation im 
dritten Gültigkeitsbereich erweist, die aus einem übergeordneten nicht­
linearen Zusammenhang gewonnen wurde. � ---+ 

Mit Drp = 0 kann die Approximation nach dem Korrespondenz-
prinzip in den makromaren vierten Gültigkeitsbereich weitergeführt 
werden, wenn A�O, also m�O die Bedingung des leeren R3 kenn­
zeichnet und für diesen Fall Drp mit den ak in die Komponentenform 
aufgelöst wird. Spaltet man unter der Voraussetzung A�O das Feld ---+ 
rp = 71 + i b in die beiden linearen Systeme der acht Komponenten 
am und bm, dann kann al � C3 , a2 � Cl ' a3 = 0, a4 � - D2, b l  = 0, 
b2 � C2, b3 � D3 und b4 � DI gesetzt werden. Handelt es sich dabei 
um die Komponenten der beiden räumlichen polaren Vektorfelder -+ -+ 
C und D und wird mit x4 = ic t der R4 in den R3 und die phäno-
menologische Zeit t gespalten, ergibt sich die Komponentenform der -+ � -+ 4 -+ 
Vektorproportionalitäten rotC � D, rotD � ± C mit divC = 0 und -+ 
div D = 0 im vierten Gültigkeitsbereich. Der negative Zweig dieses 
Systems ist mit dem makromaren elektromagnetischen Induktions­
gesetz eines elektromagnetischen Feldes im Vakuum identisch und lie­
fert nach ZeitdifIerenzierung und Substitution in der bekannten Form 
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--7 --7 fur eine elektromagnetische Feldgröße lfI mit div C = div D = 0 die 
transversale Wellengleichung div grad lfI � iP, die das elektromagne­
tische Relativitätsprinzip begründet. Somit wird in einer weiteren 
Approximation der gesamte Erfahrungsbereich der Elektro- und 
Magnetostatik von dieser Approximation ebenso impliziert, wie der 
Erfahrungsbereich der Elektrodynamik, Optik und Strahlenoptik. 

Somit scheint (19) zll:sammen mit der kosmogonischen Konsequenz 
(58) den gesamten Bereich des gesicherten gegenwärtigen physikali­
schen Wissens in Form von Approximationen zu implizieren, während 
die exakte Lösung (112) mit (102) die relativ große Zahl der im Rah­
men der Hochenergiephysik aufgefundenen ponderablen Elementar­
strukturen der Materie (als Korpuskeln mit Ruhemasse) verständlich 
macht und die tatsächlich meßtechnisch erfaßten Eigenschaften dieser 
ponderablen Materiefeldquanten numerisch recht gut wiedergibt. Es sei 
hier auf den Tabellenanhang verwiesen. Allerdings legt die vorgestellte 
Strukturtheorie möglicherweise eine Revision des gegenwärtig disku­
tierten kosmologischen Modells eines expandierenden Universums mit 
der U rexplosion als Anfangsereignis ebenso nah wie eine Revision des 
ebenfalls gegenwärtig diskutierten Quarkmodells. So geht das Welt­
modell der Urexplosion letztlich allein auf die antizipierte Interpre­
tation der kosmologischen Rotverschiebung extragalaktischer Spiral­
nebelspektren durch einen Dopplereffekt und die 3K-Hinter­
grundstrahlung zurück. Diese Interpretation setzt jedoch voraus, daß es 
keine Anomalien dieser Rotverschiebung gibt, die aber dennocp. mit 
modemen spektroskopischen Mitteln nachgewiesen werden können, 
und mit (45) quantitativ richtig wiedergegeben werden, während die 
3K-Strahlung auch anders (nach V.) interpretierbar ist. Im mikrophysi­
kalischen Bereich ergibt sich eine gewisse Analogie zum Quarkmodell; 
denn es erscheinen in jeder Elementarkorpuskel stets G = k + 1 struk­
turelle Einheiten, die aber, dem Quarkmodell entgegen, nur als quasi­
korpuskuläre Subkonstituenten erscheinen. Da die Vierfachkonturie­
rung aller Elementarstrukturen durch die Konfigurationszonen j � 4 
allgemein gilt, können diese Subkonstituenten nur quasikorpuskuläre 
Strukturelemente sein, die allein nicht frei erscheinen können. Selbst 
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wenn es gelingen würde eine Elementarkorpuskel in diese Subkonsti­
tuenten aufzulösen, dann würden die Protosimplexbesetzungen der 
betreffenden Subkonstituenten zwangsläufig neue Konfigurations­
zonen einer vierfachen Konturierung des Raumes ausbilden (wahr­
scheinlichster Zustand), die sich wiederum als eine K.omponente inner­
halb der durch (112) beschriebenen Gesamtheit logisch möglicher For­
men komplexer Hermetrie oder als b -Feld erweist. Die G Subkonsti­
tuenten sind demnach nur als interne Strukturkomponenten durch ihre 
wechselseitigen Bedingtheiten definiert, nicht aber einzeln. Wahr­
scheinlich erübrigt sich hierdurch die Forderung des «Confinement» 
und der durch diese Forderung bedingte Begriff Gluon. 

Zwar scheinen Streuversuche von ß-Neutrinos an Protonen das 
Quarkmodell zu stützen, weil derartige Streuungen auf G = 3 interne 
Strukturelemente hinweisen, doch ist dieser Schluß in keiner Weise 
zwingend; denn wegen der notwendigerweise verschiedenen Dichten in 
den Konfigurationszonen j � 3 des Korpuskelvolumens (j = 4 
scheint hier i. B. auf solche Streuungen nicht relevant zu sein) wird eine 
solche Internstrukturierung aus drei strukturell verschiedenen Berei­
chen ohnehin plausibel, zumal im Fall p wegen k = 2 auf jeden Fall 
G = 3 barionische Subkonstituenten existieren müssen. Die erwähn­
ten Streuversuche können also als eine mindestens ebenso gute Stütze 
fur die Strukturtheorie angesehen werden. Versucht man hingegen die 
Massenbeiträge der einzelnen Subkonstituenten zu ermitteln, dann 
zeigt sich, daß im �ilde des Quarkmodells in jedem Proton Quarks mit 
anderen Masseneigenschaften existieren müßten, was sich in sehr gro­
ßen Bandbreiten äußert. Dieser Sachverhalt dürfte im Bild des Quark­
modells unverständlich bleiben. Im Bild der Strukturtheorie der inter­
nen Korrelationsdynamik von Kondensorflüssen, die zu einem integra­
len Fluß system korreliert sind, wird ein solcher Befund leicht verständ­
lich. Da das interne Korrelationsgefuge alle Sub konstituenten erfaßt, 
hängt die interne Massenverteilung in jedem Zeitpunkt vom dynami­
schen Zustand der jeweiligen Flußphase ab, so daß diese Massen der 
einzelnen Subkonstituenten im Bild der dynamischen Strukturtheorie 
zeitlich variabel erscheinen müssen. Übrigens könnte der empirische 
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Begriff des Parton eine natürliche Interpretation durch die Zentralzone 
j = 1 finden. Schließlich besteht noch eine Analogie zum Quarkmo­
dell durch die mögliche Drittelung des elementaren Ladungsfeldes (29) 
nach (104) im Zusammenhang mit den spekulativen Subkonstituenten 
(103), die ihrerseits mit den konzipierten Quarks im Quarkmodell 
identisch wären. Bei den empirisch beobachteten Jets im Fall tief in­
elastischer Stöße werd�n zwar die Subkonstituenten nicht freigeset�t, 
doch weisen die Jets unmittelbar auf die Existenz dieser G = k + 1 
Subkonstituenten hin. Hier sei noch bemerkt, daß neue re Experimente 
der Hochenergiephysik auf die Existenz der sogen. Präonen als struk­
turelle Bauelemente der G Sub konstituenten hinweisen. Sollten sich 
diese Präonen als wirklich existent erweisen, dann drängt sich regel­
recht ihre Interpretation als Protosimplexe auf, die ohnehin als wahre 
Letzteinheiten materieller Elementarstrukturen anzusprechen sind. 

Eine konkrete Aussage hinsichtlich solcher Revisionen gegenwärti­
ger etwas spekulativer Modelle kann jedoch erst dann erfolgen, wenn 
die oben diskutierte Strukturtheorie in sich geschlossen werden kann. 
Dies ist gegenwärtig noch nicht der Fall; denn (112) bezieht sich nur 
auf den Fall eines stationären Zustandes, der durch ein internes dyna­
misches Gleichgewicht korrelierender Flußaggregate bedingt wird, was 
seinen Ausdruck in der Konstanz des Realteiles der Ausgangsbezie­
hung fand. Wegen dieser Einschränkung war es vorerst noch nicht mög­
lich, eine zu (112) adäquate einheitliche Beziehung fur die Bandbreiten 
aufzufinden. Auch bleiben vorerst noch die in (114) aufgezeigte� Ab­
hängigkeiten von der Resonanzordnung offen. Erst wenn diese Funk­
tionen und die Bandbreiten bekannt sind, kann der Versuch zur Ent­
wicklung einer einheitlichen Beschreibung der magnetischen Spin­
momente fur Q(N) +: 0 und der Wechse�wirkungen (Wirkungsquer­
schnitte) im Sinne einer Korrespondenztheorie unternommen werden. 

Betrachtet man die mit (112) bestimmbaren numerischen Massen­
werte, dann zeigt sich allerdings, daß zwar einerseits die empirisch 
gemessenen Partikelmassen vollständig wiedergegeben werden, aber 
andererseits erscheint eine wesentlich größere Zahl theoretischer 
Terme, die empirisch noch nicht festgestellt werden konnten. Diese 
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keineswegs negative Diskrepanz geht mit großer Wahrscheinlichkeit 
darauf zurück, daß die einzelnen Massenter�e der Beziehung (112) 
sehr verschiedene Bildungswahrscheinlichkeiten haben, die vom ge­
samten Umfeld der Versuchsbedingungen abhängen, während die meß­
technischen Methoden nur die Registrierung solcher Terme möglich 
machen, deren Bildungswahrscheinlichkeiten über einem Niveau lie­
gen, welches wiederum von den verwendeten Nachweisinstrumenten 
abhängt. Sollten Terme aus (112) mit größerer Bildungswahrschein­
lichkeit im stets vorhandenen Rauschhintergrund verborgen bleiben, 
dann könnte nach diesen Elementarkorpuskeln gezielt gesucht werden, 
wenn die oben erwähnte einheitliche Beschreibung der Bandbreiten die 
Beziehung (112) ergänzt. Außerdem wäre eine Kenntnis der Bildu�gs­
wahrscheinlichkeiten in Abhängigkeit von den Versuchsbedingungen 
zur Auffindung weiteret: von (112) prognostizierter Partikel überaus .... - -----,--
zweckmäßig. 

Unterstellt man unabhängig von diesen experimentaltechnischen 
Überlegungen die Richtigkeit der diskutierten Strukturtheorie, dann 
kommt man zu dem Schluß, daß jede Elementarstruktur der Materie in 
der Form einer komplexen Hermetrie durch einen Satz ganzer Zahlen 
im Schema (115) der Stratonmatrix eindeutig beschrieben wird. So 
erscheinen den V6-Gitterpunkten ( v) x invarianter Grundmuster 
entsprechend Resonanzspektren 0 � N;:2 LN < 00 von jeweils endli­
chem Umfang, deren Terme aber sämtlich auf N = 0 des betreffenden 
Grundzustandes z\lrückgehen. Die invarianten Eigenschaften dieser 
V6-Punkte wiederum werden durch die Quantenzahlensätze aus (102) 
wiedergegeben, wobei nach (99) bis (101) die Quantenzahlen Q, K, C 
und qx bei N = 0 auf k und P reduziert werden, doch bestimmt k 
in der"Form G = k + 1 die obere und der Wert 0 die untere Schranke 
der möglichen Ziffern P fur einen k-Wert. Die einzigen vorzugeben­
den Größen sind also nach dieser Strukturtheorie die Ziffern k und die 
Entscheidung e. Da es fur � nur die Alternative e = ± 1 gibt und 
nach (98a) allein k = 1 und k = 2, oder wegen B = k - 1 nach 
(101b) nur B = 0 oder B = 1 möglich ist, könnte man überspitzt aus­
gedrückt sagen, daß die übergeordnete Welt struktur so beschaffen ist, 
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daß die große Mannigfaltigkeit materieller Elementarstrukturen kom­
plexer Hermetrie und damit die ganze Fülle materieller Erscheinungs­
formen in der Welt neben den auf die Willkür des Maß-Systems zu­
rückgehenden Naturkonstanten (Einführung) und den Grenzwerten 
7r" e sowie c; allein auf Null (B = 0) und die Einheit mit den beiden 
möglichen Vorzeichen zurückgeht. Dieser Sachverhalt ist in seiner 
Einfachheit monumental und könnte in seiner Hintergründigkeit zu 
philosophischen Betrachtungen anregen. 
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T A B E L L E N A N H A N G  

Private Information: In dankenswerter Weise hat Herr Dr. H. D. 
SCHULZ (Deutsches Elektronen-Synchrotron Hamburg) am 26. 7 . 1 982 
die einheitlichen Strukturen aus VIII. ,  4. sowie (29), (97) bis (102) und 
(105) numerisch überprüft und erhielt die gleichen Daten, die der ' 

Autor mit dem SE-90D ermittelte und im folgenden tabuliert hat. 

Vermerk 

Die folgende numerische Ermittlung theoretischer Daten wird im 
internationalen Maßsystem durchgeführt. Es zeigte sich dabei, daß die 
empirischen elementaren Naturkonstanten fi, eo, 110 und y teilweise 
nicht mit hinreichender Genauigkeit bekannt sind. Es wurden daher 
mit (29) und (112) für e- diese Konstanten, wie in VIII. , 4. nach (115) 
angegeben, theoretisch korrigiert, so daß diese korrigierten IConstanten 
auch bei numerischen Untersuchungen im vorangegangenen Text ge-
braucht werden konnten. Für diese ICorrektur ergibt sich: . 
h = 6,626 1 73 . 1 0-34 [ VAs2] ,  Y = 6,672 1 3 1 . 1 0 - 1 1 [rn3 kg- l s-2] ,  
eo = 8, 854323 . 1 0 - 12 [AsV- 1 rn- I ] ,  110 = 1 ,2566 1 8 · 1 0-6 [ VsA - 1  rn- I ] .  

Theoretische Daten 

Elektrische Elementarladung: e± = ± 1 , 602 1 88 . 1 0 - 1 9 [As] 
Feinstrukturkonstante des Lichtes: a = 1 / 1 37,03596 1 47 
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Quantenzahlen invarianter Grundmuster. 
Teilchenname: (BPQ1<:)eC(eq) 

1] : (0000)0(0) eo : (0 1 1 0)0(0) e- : (0 1 10 )0 ( - 1 ) ,u- : (0 1 1 1 )0 ( - 1 )  
XO :  (0 10 1 )  1 (0) K+ :  (0 1 0 1 ) 1 ( +  1 )  nO : (0200)0(0) n± : (0200)0( ± 1 )  
A : ( 1 0 1 0 ) - 1 (0) Q- : ( 1 030) - 3 ( - 1 ) p : ( 1 1 10 )0 ( + 1 ) n : ( 1 1 1 0)OtO) 
SJ: ( 1 1 1 1 ) - 2 (0) 8- : ( 1 1 1 1 ) - 2 ( - 1 )  ..[+ : ( 1 2 1 0 ) - 1 ( + 1 ) 
EJ : ( 1 2 10 )  - 1 (0) ..[- : ( 12 10 )  - 1 ( - 1 ) 0 + : ( 1 3  10 )  - 2 ( + 1 ) 
0° : ( 1 3 10 )  - 2 (0) 0 - : ( 1 3 10 )  -2 ( - 1 )  0 - - : ( 1 3 10 )  - 2 ( -2) 
j+  + :  ( 1 330)0( + 2 )  j+ : ( 1 330 )O( + 1 )  jO : ( 1 3 30 )0(0) 
j- : ( 1 330)0( - 1 ) 

Invariante Massen der Grundmuster mit Angabe der 
Konjigurationszonen-Parameter. 

Teilchenname: (nI '  n2 , n3, n4) �\(N = 0) in MeV 

1]( 1 8,22, 1 7, 1 6 )  548, 8072 eo (O,O,O,O) 0, 5068833 
e- (O,O,O,O) 0, 5 1 10034 ,u- ( 1 1 , 6, 1 1 , 6 )  1 05,6595 
XO( 1 8, 5, 5,2 ) 497,6736 K+ ( 1 7,26,30, 1 8 )  493,6675 
nO( 1 2,3,6,4) 1 34,9627 n± ( 12,9,2, 3 )  1 39, 5670 
A ( 1 , 3,0, - 1 1 )  1 1 1 5,60 1  Q- (4,4, -2, 1 5 ) 1 672, 375 
p(O,O,O,O) 938,2797 ' n(O,O, -2, 1 7 ) 939, 573 1 
SJ(2,6, - 1 ,6 ) 1 3 14,784 8- (2,7, - 1 7, 1 )  1 32 1 , 3 1 5  
,,[+ (2, - 7, - 12,9 )  1 1 89,357 EJ(2, -7, - 14, -2) 1 1 92,447 
,,[- (2, -6, - 5, - 5 ) 1 1 97,3 1 5  0+ (4, - 1 5, -23, - 1 ) 1 540,245 
00 (4, - 1 4, - 1 6, - lD) 1 549,66 1 0- (4, -20, -20,3 )  1 53 1 ,420 
0-- (4, -6,0, - 10) 1 534, 580 j+ + (2, 1 , 5, 1 )  1 230,878 
j+ (2, - 1 , -22, -4) 1 230, 1 83 
jO(2, -2,0, -9)  123 1 ,233 j- (2, - 1 , - 1 , -9 )  1235,966 

Resonanzgrenzen. 
Teilchenname: Mmax (LN) 

1] :  35354,49 (2488 ) eo, e- : Nicht anregbare Zustände 
,u- :252 1 7,25 (9056) XO : 20 1 4 1 1 ,6 ( 1 5039) K+ :  1 92657,0 ( 1 37 1 8 ) 
nO : 1 0226 1 ,2 ( 1 2 1 06 ) n± : 1 07063, 5 (8434) A : 64007,70 ( 1095 )  
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.0- : 1 070 1 5 ,0(2357 ) p:  1 23420, 8 (2636) n :  1239 1 6, 1 (2896) 
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SJ: 193 1 3 5,4 ( 1 3474) S- : 1 92248, 1 ( 1 4879 ) 17+ : 2866 1 5, 8 (3 1 98 ) 
.E> :287486, 5 ( 3528 ) 17 - : 297682,6 (3280) 0+ : 592729, 1 (40 1 1 )  
0° : 6 14 125, 6 (  4523 ) 0- :  592729, 1 (4036) 0- - :  607341 ,4 (3723 ) 
A++ : 454 1 69,4 (4996 )  A+ : 44 1 567, 5 (537 1 )  Llo : 44293 1 ,2 (5946) 
A- : 456386,6 ( 5496) 

Resonanzspektren (Es werden einige mit der Empirie vergleichbare 
Terme numerisch wiedergegeben) 

Anmerkung: Bei den Mesonenresonanzen B = ° sind fur P =t= 1 ab 
M?;, 3770[MeV] in den Datenblättern empirischer Werte keine P­
Angaben gemacht. Aus diesem Grunde werden diese Massen M so­
wohl mit den Spektren P = ° als auch P = 2 verglichen. Grundsätz­
lich werden nur die wahrscheinlichsten empirischen Werte mit Fehler­
toleranz M ±AM mit den entsprechenden theoretsichen Werten ver­
glichen. Daher waren nur wenige empirische Baryonenresoneanzen 
verfugbar. 

Mesonenresonanzen M)N) in Me V 

1J-Zustände: 

956,8302 (  6) 956, 8302( 6)* 98 1 ,0233 (9 )* 
1 1 96, 644(2 1 )  1 267, 802 (35 )  1 282,662(36) 
1426,984(56) 1 447, 565 (57) 1 5 1 8, 788( 62) 
1 670, 578 (70) 1 67 1 ,906 (84) 1 689,793 (8 5 ) 

782, 3705(2) 
1 0 1 9, 537 ( 12) 
1 297,725 (37) 
1 534,0 1 9 (7 1 )  
1 8 58,039 ( 1 08 ) 
34 1 3,057(279) 
3686, 592 (307) 
4 1 63,07 1 (356 )* 
10024, 1 1 (838 )  

2024, 828 ( 1 30) 2979, 308 (235 ) 3097,033 (244) 
35 1 0, 5 1 6(285 ) 3 549,922(287)* 3 563,03 5 (266)* 
3774, 1 42(3 1 7) 4039, 63 5 (333 ) 4 1 53,663 (3 55 )* 
44 1 4,2 14(373) 9452,464(8 1 3 )* 9468, 845(8 1 4)* 
1 0254,49 (845) 10267, 12 (880) 
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Anmerkung: Der Zustand F± erscheint nach der vorliegenden Theo­
rie nicht als ein G.rundzustand, sondern wegen B = P = ° als eine 11-
Resonanz, die jedoch nicht gegenwärtig numerisch ermittelt werden 
kann, weil hier die nach (114) noch unbekannte Funktion qx(N) ver­
wendet werden müßte. Auch liefern die mit (*) indizierten Terme den 
Meßwert als Mittelwert. 

/1- -Zustände: "[: 1 783,430(2) 
Anmerkung: Auch "[ erscheint nicht als Grundmuster, sondern könnte 
als /1-Resonanz mit N = 2 aufgefaßt werden. 

J<!l-Zustände: 

89 1 , 3944(2) 1 347,255 (22)* 1 3 54,072(23)* 1 406, 359(28) 
1 4 1 7,076(29)* 1 43 1 ,685 (30)* 1 769, 525(90) 1 779, 3 14(76) 
2060, 5 1 1 ( 1 40) DÜ : 1 863,64 1 ( 1 03) 2006, 329 ( 1 1 6) 
BÜ : 5275,75 1 (59 1 ) 
Anmerkung: Bei den K-Resonanzen erscheinen ebenfalls mit (*) indi­
zierte Terme. Auch scheinen voraussichtlich als Folge der Internstruk­
turierung aus Konfigurationszonen oder auch quasikorpuskulären Sub­
konstituenten mit DÜ und BÜ Untergruppen des Resonanzspektrums 
zu beginnen, die möglicherweise auf interne Quantenzahlen im Rah­
men von (114) zurückgehen. 

K+ -Zustände: 

892,9 1 6 (2) 1 3 50, 302 ( 1 8) 1 403,255 (22) 1 4 1 9, 573 (23)* 
1 430,986(24)* 1 767, 3 53 (64) 1 782,046(80) 2065,257 ( 105) 
D + : 1 869,265 (90) 2008,04 1 ( 1 1 6)* 20 1 2,45 5 ( 1 1 7)* 
B+ : 5266, 1 39 (5 82) 
Für die K+ -Resonanzen gilt der gleiche Vermerk wie fur J<!l 
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nO-Zustände: 

776,4932(2) 1 230, 1 72(7) 1 305, 1 84(8) 1 585,48 1 (32) 
1 684, 1 57(42) 1 694, 8 1 9 (43) 3770,438 (5 1 6) 4036,228 (548) 
4 1 57,434(598)* '4 1 6 1 ,78 1 (599)* 44 1 5,980(634) 

n± -Zustände: 

775,23 14 (2) 1 239, 8 1 6(7) 1 3 1 8,468 (8) 1 587, 8 55 (27) 
1 685,825(33) 1 69 1 ,956 (34) 4030,65 1 (37 1 )  4 1 58,838 (405) 
99 1 9,2 1 4( 1 1 12) 1 0023, 80( 1 088) 1 0256,06 ( 1 1 47) 
10275,2 5 ( 1 1 49 ) 1 037 1 ,00( 1 1 5 5 ) 
1 0375,75 ( 1 1 56) 

Baryonenresonanzen 

A-Zustände: 

1 404, 87 1 (3 )  1 523,089(4) 
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Auch A� kann wegen (114) noch nicht theoretisch numerisch ermit­
telt werden. 

SJ -Zustände: 

1 53 1 , 807(2) 1 826,9 1 8 ( 1 5 ) 2024,966(42) 

s- -Zustände: 

1 53 5,2 5 1 (2) 1 827,252( 14) 2024,255 (43) 

r -Zustände: 

r+ : 1 38 1 ,9 50(2) EJ: 1 3 8 1 ,446(2) r- : 1 3 87,39 1 (2) 
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Kürzlich wurden die W± -Bosonen, der neutrale Z-Term und der 
sogenannte c;-Term entdeckt, wobei Angaben hinsichtlich P nicht 
gemacht worden sind, doch könnte B = 0 unterstellt werden. Für W± 
und Z ist nur P = 1 oder P = 2 möglich, weil M( W±, Z) > Mmax (lJ) 
liegen. Auch handelt es sich dabei um Bosonen. Bei c; kann ebenfalls 
B = 0 unterstellt werden, doch gibt es wegen der empirischen Masse 
von ca. 8320[MeV] und der Möglichkeit q = 1 die folgenden Moda­
litäten: 
a :  P = 0 b : P = 1 ,  q = 1 (Spinorterm) c :  P = 1 ,  q = 0 (Tensorterm) 
d : P  = 1 ,  q = 1 (Tensorterm) e :P = 2, q = 0 fP = 2, q = 1 .  

Für die Bosonen gibt es nur die Möglichkeiten a(Z) :P = 1 ,  q = 0 
P(Z) :P  = 2, q = 0 und entsprechend a( W) :P  = 1 ,  q = 1 und 
P( W) :P = 2, q =  1 .  

Mögliche c;-Werte ftir die Fälle: a : 8323,494(726) 
b :  832 1 , 375 (2224) c: 8320,636 ( 1025) d: 8322,9 1 2 (96 1 )  
e :  8320,069 ( 1 3 80) f 832 1 , 849 (932) 

Mögliche Massenwerte der W± und Z für die Fälle: 
a( W) : 808 10,27 (68 1 5 ) ß( W) : 808 1 5, 37 (6823) 
a(Z) : 9290 1 , 8 5 (809 1 )  P(Z) : 9290 1 ,28 ( 1 1 366) 

Neutrinomassen der als freie Neutrinostrahlung im R3 möglichen 
Neutrinozustände 

Neutrinoname: m bis vß in [e V] sonst in [Ke V] .  
vR : 2,003 vp : 2,03 vß : 4,006 v (eo) : 5 ,375675 
vJI : l l ,2878 1 vn : l ,44 1 793 
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Materieselektor 253 
Matrizenspektrum 102 
Maximalbesetzung 346 
Mechanik 357 
Mesometron 63 
Mesonen 289 
Mesonenbereich 292 
Mesonenresonanzen 373 
Mesosphäre 58 
Mesozone 26 1 ,  27 1 ,  294 
Metron 7, 55  
Metronenverkleinerung 62 
Metronenziffer 7 ,  250 
Metrondifferential 1 06 
Metronintegral l06 
Mindestexistenzzeit 243 
Minimalkondensation 246, 345 
Minimalmasse 12, 243, 252 
Monomorphismus 1 27 
Mosaikmuster, metaphorisches 23 1 
Multiplett 2 14, 279, 28 1 ,  320 
Multiplettinvarianten 283, 287, 292, 302 
Multiplettkomponenten 284, 287, 288, 

320 
Multiplettmittelwerte 346 
Multipletts, spinisomorphe 224, 279, 280, 

284 
Mundalentelechie, integrale 67 
Mutationsrate 3 1 6  

Naturkonstante, empirische 12, 25, 27, 
37 1  

- , - , Zeitabhängigkeit 32  
Neutrinoarten 252 
Neutrinomasse 352 
Neutrinostrahlung, freie 353  
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Neutrinozustände 304, 352, 354 
Neutrokorpuskel 1 32 
Niveau, energetisches 255 
Niveausteroid 3 14 
Nukleonendoublett 29 1 
Numerische Daten, theoretische 37 1  
- , Untersuchung 355  

Optik 363 
Orbitgeschwindigkeit, zirkuläre 3 1 5  
Organisationszustände 1 9, 20 
Orthogonalität der Kondensormaxima zu 

Y 1 70, 1 7 1  
Orthogonalmatrix 357 
Orthogonaltrajektorienfeld 307 
Orthokonjunktiv 202 
Orthokonjunktor 202 
Orthosignatur des Konjunktors 203 

Paarbildung von e+ und e- 36 1  
Paradoxon, kosmisches 39, 44 
Parakonjunktiv 202 
Parakonjunktor 202 
Parallelraum 72 
Parameterquadrupel, strukturelle 279 
Pararaum 60, 2 1 9  
Parasignatur des Konjunktors 203 
Partialkomposition 79 
Partialkonjunktoren, zyklische 248 
Partialmassen 252, 253 
Partialspektren, Superposition 244 
Partialspektrum 7, 246, 259, 260 
Partialstrukturen, metronische 74, 79 
Parton 262 
Periodendauer 350 
Peristase 24 
Permutationen 1 22, 1 82, 1 92 
Photonen 1 32, 1 84 
Photonen, Tensorgrad 2 1 7  
Photonenfeld 73 
Plancksche Masse 9 
Polarisationsebene, Drehung um TC 22 1 
Polmeridian 3 10 
Polymetrie 7, 74 
Ponderabilität 1 83, 1 85, 243, 244, 249, 

354 
Ponderabilitätskriterium 1 84 
Potentialfläche, räumliche 9 
Potentialstörungen, gravitative 309 
Potenzselektor 1 75 
Präonen 365 
Prinzip, destruktives 1 57 
- , konstruktives 1 57 

Problem, kosmologisches 30 
Projektionsfaktor 9 
Protofeld 82, 92 
Protometron 63 
Protoselektor 83  
Protosimp1ex 1 90, 1 94, 238, 244, 246, 

247, 263, 267, 293, 265 
Protosimplexäquivalent 328 
Protosimplexbesetzung 259, 27 1 , 293, 

294, 297, 327, 332 
Protosimplexgefüge 277 
Protosimplexgenerator 324 - 326, 329, 

332, 333 
Protosimplexgerüst 271 
Protosimplexkombinationen 252, 253 
Protosimplexkonjunktoren 267 
Protosimplexkorrelationen 297, 323 
Protosimplexladung 1 94, 1 95, 245, 254, 

259, 279, 320, 32 1 
Protosimplexmasse 265 
Protosimplexstruktur 252, 270, 362 
Protosimplextransfer 341 , 342 
Protosimplexverteilung 264 
Protosimplexwertigkeit 1 97 
Protosimplexziffern 26 1 
Protosimplexzustände 259 
Protosphäre 58 
Protostruktur, unquantisierte 82 
Prototrop 1 90, 238, 260 
- , fluktonenhafter 1 90 
Prototropenaggregate 238 
Prototropenkombinat 1 9 1  
Protouniversum 5 8  
Pseudoaffinität 1 49 
Pseudoantihermetrie 1 2 1  
Pseudo-Bimetrie 8 1 , 127 
Pseudoeuklidizität 86 
Pseudofelder, singuläre 1 88 
Pseudo-Hexametrie 8 1 ,  1 27, 358 
Pseudokompositionen 359 
Pseudokontinuum 243, 321  
Pseudokorrelation 1 1 6 
Pseudomatrix 348 
Pseudosingulett 288, 330, 332 
PUllktspektrum, diskretes'82, 243 

Quanten, imponderable 147 
Quantendualismus 1 6 1 , 256, 297 
Quantenelektrodynamik 36 1 
Quantenprinzip 240, 254 
Quantenzahl des Raumspins 2 1 3  
Quantenzahlen 223, 279 
- , fundamentale 293 
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- , invarianter Grundmuster 372 
Quantenzahlensatz 278, 282, 283, 320 
Quarkmodell 363 
Quarktheorie 295 
Quasar 228 
Quellenkontur der Korrespondenzfelder 

262 

R3-Anisotropie 36 
R3-Radius des Fluktons 262 
R3-Strukturfeld 248 
R3-Strukturierung, Änderung 297 
R3-Zelle 35  
R4-Strom, komplexer 1 8  
R6-Feldtensor 17  . 
Ränderung, doppelte 1 8  
Raumhelizität 285, 286 
Raumkompressor 1 53 
Raumkondensation, Verlauf im R3 1 78, 

1 79 
Raumkondensationen 27, 75, 8 1 , 1 23, 

125, 1 79, 1 8 1 , 1 84, 1 99 
Raumkondensor 97, 1 53, 358  
Raumkondensorbeziehung 358 
Raumprojektionen 7 
Raumschluß 23, 83  
Raumsegmente, optische 50 
Raumspin 290 
- , des Stratons (Pseudostratons) 2 1 1  
Raumspinisomorphismus, Multiplettkom-

ponente 258, 280 
Raumspinkomponente des Stratonspins 

280 
Raumspinneutrino 353 
Raumspinkorrespondenzen 230 
Raumspinstruktur 284 
Raumstruktur, gravitative 8 
Raumzeitkondensationen 75, 8 1 , 125, 

1 39, 1 8 1 , 1 84, 1 99 
Rauschhintergrund 367 
Realitätsgrenze, obere 30 
Referenzstrukturen 30 
Relativitätstheorie, allgemeine 357 
Resonanzanregung 347 
Resonanzbasis 337, 338 
Resonanzbedingung 350 
Resonanzen 329, 337 
Resonanzenergie 350 
Resonanzmasse 329, 336 
Resonanzniveau 337 
Resonanzordnung 329, 348, 349 
Resonanzprozeß 329 
Resonanzraster 337, 338, 339 

Resonanzspektren 366, 369 
Resonanzspektrum, Grenzen 344, 369 
Rotverschiebung 4 1 , 44, 47 - 49, 5 1 ,  

363 

Säkularpolynom 1 8, 256 
Säkularvariationen, geomagnetische 3 1 3  
SchirmfeldJ88  - 190, 265, 268 
- , korrelatives 1 87 
- , singuläres 1 87 
Schirmfelder, prototrope 260 
- , pseudokorrelative 1 88 
- , Zahl 232 
Schirmfeldkorrespondenz 232 
Schirmfeldprototrope 190 

. Schirmfeldsystem 238 
Schirmfeldtriade 304 
Schranke, obere, der Zonenbesetzung 328 . 
- ,  - ,  von n 1 0  
- , - , von P 2 14, 2 1 5  
- , untere, des Massenspektrums 10, 1 1 , 

1 2, 30 
Schwarzschildlösung 357 
Seinspotenz, latente 72 
- , mundale äonische 24 
Sekundärinduktion 3 12 
Sekundärstrom 3 1 1  
Selbstenergiepotential 328 
Selbstkondensationen 17, 72, 75, 80, 

12� 12� 12� 12� 1 8� 1 8� 199 
Selektionsdruck, Organismen 3 1 6  
Selektionsprozeß 243 
Seltsamkeit 289 
Seltsamkeitsquantenzahl 289 
Semantik 60 
Separationsfunktion 327 
Siebkette 75, 8 1 , 1 24, 126 
Sieboperator 80, 8 1  
Signaturisomerie 1 86 
Signaturtransposition 157  

. Simultankonjunktiv 233 
Singulett 2 1 4  
Skalardoublett 282, 288 
Skalarterme 330 
Skalartriplett 3 3 1  
Solarkonstante 3 1 5  
Spektralabschnitte 279 
Spektralfunktion243 
- , der Massenterme 344 
Spektrallinienverschiebung 40 
Spektralserienemission 276 
Sphären, monometrische 58 
Sphärentrinität, eschatplogische 62 
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- , kosmogonische 58, 6 1  
Spiegelsymetrie der Tektonik 6 1  
Spin 290 
- , des Flußaggregates 200 
Spinanisotropie 238 
Spindichte, räumliche 207 
Spinfeldselektor 86, 88, 92, 10 1 
Spinfunktion 320 
Spinisomerie des Kondensorspins 1 66 
Spinisomorphismus 28 1 ,  286, 289 
Spinkonjunktiv 23 1 
Spinordoubletts 282 
Spinorpotenz 332 
Spinorterme 2 1 6, 280, 330 
Spinquantenzahl 347 
Spinquantenzahlselektor 2 1 0  
Spinselektor 92 
Spinumkehrung eines Einzelmetrons 29 
Spinvektor, meßbarer 2 1 0  
Spiralnebelsysteme 237 
Stabilitätsintervall, zeitliches 1 60, 230 
Stabilitätszeit 1 22 
Stereoisomere des Fluktons 1 92 
Stereoisomerie 1 66 
Stoß, inelastisch 3 5 1  
Strahlungsgürtel 3 1 6  
Straton 1 88, 27 1 ,  297 
Stratonkonjunktiv 1 97 
Stratonmasse 258 
Stratonmatrix 348,  362, 366 
Stratonspin 203, 209, 230, 246, 252, 285, 

286 
Streckenspektrum, kontinuierliches 1 72 
Streuung des Sternenlichtes 3 1 5  
Strom, neutraler 1 8  
Struktur, atomare 237 
- , enantiostereoisomere 285 
- , prototrope des Universums 258 
- , synmetronische 246 
Strukturdistributor 286, 288, 289 
Struktureinheit, gemeinsame 196 
Struktureinheiten 79, 80, 25 1 
Strukturen, höher organisierte 1 60 
Strukturfaktor 332 
Strukturfluß 285 
Strukturisomerie 1 66, 1 67 
Strukturkompressor 97 
Strukturkondensationen 1 7  
Strukturkorrespondenzen 230 
Strukturprojektionen, räumliche 9 
Strukturpotenz 325, 330 
Stufenabbruch 349 
Stufenkurve 349 

SU(2) 239 
SU(3 ) 239 
SU(s) 224 
Subkonstituenten 364 
- , quasikorpuskuläre 363 
Superpositionskonjunktiv 233 
Symmetrien 279, 2�0 
- , fundamentale im R6 236 
Symmetrieprinzip 354 
Synchronismus 25 
Synmetronik 75, 243 
- , der Hermetrieformen 1 1 8 

Tagesrotation 3 12 
Tensorium, euklidisches 10  
Tensorpotential 1 52 
Tensorselektor 256 
Tensorterme 2 1 5, 2 1 6, 280 
Term, latenter 1 7  
Termcharakter 280 
Termselektor, ponderabler Zustände 

253, 258, 278 
Tetramorphismus, raumartiger 1 27 
- , zeitartiger 127 
Trägheitsanteil der ProtosimlJlexe 257 
Trägheitsbegriff im Rt 224 
Trägheitseinheiten, stratonische 245 
Trägheitsgruppen 257 
Trägheitskraft 1 7 1  
Trägheitsmasse 244, 246 
Trägheitsprinzip 244 
Trägheitswiderstand 1 83, 254, 1 7 1  
Trägheitswirkung 244 
Trägheitszustand einer Kopplungsgruppe 

254 
Transfer 34 1 
Transfereigenschaft 285 
Transformationsmatrix 129 
Transmutation 83, 259 
Trans-Protosimplex 1 9 1  
Transversalmasse 301  
Triade 1 3  
- , leptonische 252 

Übergangsfrequenz 350 
Umstrukturierung des Kompositionsfel-

des 1 2 1  
Universum, Durchmesser 26, 30 
- , dynamisches 3 1  
- , optisches, Radius 52 
- , statisches 3 1  
Unschärferelation 23 
Unterraum des R6 82 
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Urexplosion 53 ,  72, 363 
Urgestalten der Weltarchitektur 1 89 
Urphänomen 239 
U-Zustandsraum 239 
Vakuole der Rotverschiebung 50, 53 
Varianzstufenänderung 94 
Varianzstufengesetz 128 
verbotener Term 34 1 
Verbundse1ektor 1 28 
Verdichtungsfronten, galaktische 3 1 5  
Verdichtungszustand, metronischer 1 52 
Vorprägung des metrischen Feldes 92 

W±-Bosonen 376 
Wechselwirkung, externe 83 
- , interne 83 
- , Stärke 234 
- , universelle 99 
Wechselwirkungskraft, elektrostatische 33 
- , gravitative 33 
Wechselwirkungspotenz 270 
Welle, zirkuläre 1 3  
Wellenlänge, Photonen 39 
Weltalter, gegenwärtiges 63, 69, 7 1  
Weltanfang 56 
Weltflukton 1 89 
Weltgeschwindigkeit 66, 1 68, 244 
Weltlinientangente 65 

Weltselektor 79, 253, 355 
- , synmetronischer 99, 256 
Weltselektorgleichung, synmetronische 99 
Weltstruktur, hierarchische 236 
- , integrale 7 
- , polymetrische 8 
Weltstrukturen 264 
Welttektonik 6 1  
Welttensorium 7, 262 
Weltzeitalter 68 
Wendebereich von y 1 1 5, 1 2 1 
Wirkungsdichte 254 
Wirkungsquantkonstante 25, 
Wirkungssignatur 84 

Z-Boson 376 
Zeithelizität 225, 284, 285, 293, 332, 362 
Zeitkondensation 39, 73, 75, 8 1 ,  1 23, 125, 

1 80, 1 84, 1 99 
Zeitsphäre 265 
Zellenstruktur 34 
Zellenvolumen, metronisches 34 
Zentralbereich 262, 270 
Zentralzone 26 1 , 294, 329 
Zerfallsprozeß 1 60 
Zonenbesetzung 279 
Zustandsse1ektor 1 12 
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